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+~Wer Niederes wie auch Hohes in der Welt ergrundet,
dem keine Regung kommt bei irgend etwas in der Welt,
der friedlich und ruhig, der unbedrickt und ohne Sehnsucht ist,
er hat Geburt und Alter Uberquert, sage ich.”
Sn 1048
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Vorbemerkung
Fir diese Darstellung des Arahants wurden nur Quellen aus dem Palikanon verwendet. Die Ge-
schichten der Kommentare, die oft die Lebenszusammenhange und friihere Leben der im Palika-

non erwahnten Personen beschreiben, bleiben hier unberticksichtigt.

Zitate und Paliworter sind kursiv geschrieben.
Es wurde die 6. Konzilausgabe benutzt.

Es wird hier nur Bezug genommen auf den Palikanon der Theravada-Tradition, weil dieser die
Entwicklung der Praxis im Theravada-Buddhismus pragte seit 2500 Jahren.
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1. Einleitung

Wenn man sich mit der Buddha-Lehre beschéttigt, sollte man sich auch mit dem Ziel dieser Lehre
beschaftigen. Viele Menschen haben aufgrund ihrer Lebenserfahrungen eine Vorstellung von ei-
nem idealen Menschen, streben nach ihrem individuell gepragten Ideal und denken, dieses mufte
auch das Ziel einer Lehre sein, die geistige Entwicklung anstrebt, wie die Buddha-Lehre. In einem
Land, in dem es keine Vorbilder oder Menschen gibt, die das Ergebnis eines langen Reinigungs-
prozesses vorleben und von einem selbst erwachten Buddha bestatigt werden, wie wir es im alten
Indien zu Lebzeiten des Buddha Gotama hatten, kommt es leicht zu verwirrten Vorstellungen, zu
Vorstellungen, die nicht dem Ziel entsprechen.

In MN 29 erklarte der Buddha deutlich das Ziel seiner Lehre:

LAIso, Bhikkhus, liegt der Nutzen dieses heiligen Lebens nicht in Zugewinn, Ehre und Ruhm, im
Erlangen von Ethik, im Erlangen von Konzentration oder in Wissen und Sehen (Aanadassana).
Sondern es ist diese unerschilitterliche Geistesbefreiung (cetovimutti), die das Ziel dieses heiligen
Lebens ist, sein Kernholz und sein Ende.”

Die unerschutterliche Geistesbefreiung ist das Erreichen von Arahantschaft. Wissen und Sehen ist
eine Beschreibung des Stromeintritts, der ersten Erwachensstufe. Der Buddha sagte hier, dal} es
auch nicht darum geht, dabei stehen zu bleiben.

In MN 118 sagte der Buddha:
»In diesem Sangha der Bhikkhus gibt es Bhikkhus, die Arahants sind, mit zerfallenen Einstrémun-
gen,...”

SN 22. 76
~Soweit die Bereiche der Wesen gehen, bis hinauf zum Gipfel des Daseins, dieses sind die Groi3-
ten, dieses sind die Besten in der Welt, namlich die Arahants.”

Es wird im Folgenden ein Versuch gemacht, die Verwirklichung der Buddha-Lehre, wie wir sie in ei-
nem Menschen finden kénnen, gemal der alten Schriften des Palikanons darzustellen. Da im Pali-
kanon der Arahant unter vielen verschiedenen Aspekten dargestellt wird und auch viele unter-
schiedliche Menschen beschrieben werden, die dieses Ziel erreicht haben, erhebt dieser Artikel
keinen Anspruch auf Vollstandigkeit.

Das hochste Ziel gemal der fruhbuddhistischen Schriften des Palikanons ist das Erreichen der
Arahantschaft. Dieses Ziel kann ein Wesen individuell im eigenen Bewultsein realisieren. Dieses
Ziel ist das hochste der vier Erwachensstufen, die nacheinander erreicht werden. Ein Wesen, wel-
ches dieses Ziel erreicht hat, ist vollkommen frei von geistigen Verunreinigungen und es gibt des-
halb fur dieses Wesen keine erneute Geburt mehr. Strebt man das Freisein von geistigen Verunrei-
nigungen an, ist es eine Notwendigkeit sich mit diesem Weg zur Arahantschaft und dem Ziel zu be-
schaftigen, denn andere Ziele sind mit geistigen Verunreinigungen verbunden und fuhren zu neu-
em Leiden.

Heute haben wir in der theravada-buddhistischen Tradition, die sich auf den Palikanon beruft, noch
den Weg zum Arahant in direkter Linie vom Buddha Gotama. Es gab Arahants durch den Buddha
Gotama zu seinen Lebzeiten und es gibt sie bis heute noch durch Weitergabe der Lehre von Er-
wachten von einer Generation zur nachsten. Zu Zeiten des Buddha Gotama gab es in Indien viele
Arahants. Zu Lebzeiten eines selbst erwachten Buddha werden viele Wesen geboren, die den
Geist in vielen Leben auf heilsame Art entwickelt haben und deshalb schnell das Ziel der Lehre er-
reichen kénnen. Dieses Potential wird bei spateren Generationen nach der Lebenszeit eines
Buddha immer schwacher.

Heute wird die Buddha-Lehre gern verfalscht, indem sie auf weltliche Ziele, Ruhm und Ehre und
andere nicht zielgerichtete Dinge ausgerichtet ist, so dal® es immer weniger Arahants gibt. Auch
dieses Ziel fur die eigene Praxis geht immer mehr fir die Wesen verloren. Die Verblendung ist
stark und die Wesen nutzen Elemente der Buddha-Lehre fur Erleichterung des weltlichen Lebens,
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ohne zu bemerken, dal® dieses eine Einstellung ist, die auf Anhaftung basiert. Vom Buddha wurde
Anhaftung als Hindernis und als geistige Verunreinigung herausgestellt, da sie das Erreichen des
Ziels der Buddha-Lehre verhindert und neues Leiden erzeugt.

Man versucht weltliche Bedingungen mit buddhistischen Praktiken zu verbessern. Das kdnnen
heilsame Handlungen sein, wenn sie mit der richtigen Motivation verbunden sind. Sie sind aber
haufig verbunden mit einem nicht wirklichen Verstandnis der vier edlen Wahrheiten. Sie kdnnen,
wenn sie nicht mit Abneigung und anderen unheilsamen Geistesfaktoren, wie zum Beispiel Uber-
heblichkeit, verbunden sind, zu Geburt in angenehmen Bereichen flihren. Aber sie durchleuchten
Existenz nicht grundsatzlich, wie der Buddha es immer wieder zur Verwirklichung seiner Lehre em-
pfohlen hat.

So heildt es in SN 56. 42 folgendermalien:

JAlle jene Asketen und Brahmanen, Bhikkhus, die nicht verstehen wie es ist:

» Dieses ist das Unbefriedigende/Leiden,

» dieses ist die Ursache fiir Leiden,

» dieses ist das Ende des Leidens,

» dieses ist der Weg, der zum Ende des Leidens fiihrt,

alle diese erfreuen sich an Gestaltungen, die zu Geburt fiihren, zum Altern fiihren, zum Sterben
fiihren, zu Kummer, Jammern, Schmerz, geistigem Unwohlsein und Verzweiflung fiihren.

Weil sie aber daran erfreut sind, deshalb gestalten sie solche Gestaltungen, die zu Geburt, Altern,
Sterben, Kummer, Jammern, Schmerz, geistigem Unwohlsein und Verzweiflung flihren.

Und weil sie solche Gestaltungen gestalten, stiirzen sie in den Abgrund von Geburt, Altern, Ster-
ben, Kummer, Jammern, Schmerz, geistigem Unwohlsein und Verzweiflung.

Sie alle sind nicht befreit von Geburt, Altern, Sterben, Kummer, Jammern, Schmerz, geistigem Un-
wohlsein und Verzweiflung. Sie werden nicht befreit vom Leiden, sage ich.”

Es entstehen immer wieder Gestaltungen (sarikhara). Um Gestaltungen und den Wunsch danach
zu Uberwinden, mul} vipassana praktiziert werden. Die falsche Sicht der guten Person mit der Hal-
tung, diese durch die Buddha-Lehre schaffen zu wollen, ist unheilsam und fihrt deshalb zu
dukkha, denn alle unheilsamen Dinge haben dukkha zur Folge. So hat es der Buddha gelehrt. Nur
durch direktes Sehen aus einem konzentrierten, gereinigten Geisteszustand in der Vipassana-Me-
ditation kann Leiden endgultig Uberwunden werden. Durch Studium der Schriften und intellek-
tuelles Erwagen wird der wesentliche Leidensfaktor, der im Schaffen einer Person liegt, nicht ab-
geschnitten.

In diesem Artikel soll herausgearbeitet werden, mit welchen geistigen Attributen und mit welchem
Verhalten der Arahant im Palikanon dargestellt wird und welches die wesentlichen Ubungen sind,
dieses Ziel zu erreichen. Der gesamte Palikanon beschéatftigt sich eigentlich mit diesem Ziel der
Buddha-Lehre und wir finden unzahlige Stellen im Palikanon, die auf dieses Ziel hinweisen und da-
hin fihren sollen. Es werden auf allen Stufen der geistigen Entwicklung zu diesem Ziel Anleitungen
gegeben, um dieses Ziel in naher oder ferner Zukunft zu erreichen. Es ist die Aufgabe des Pali-
kanons mit seinen drei Teilen, dieses Ziel zu ermdglichen.

Wir finden im Palikanon drei Wesenstypen, die das Ziel Nibbana erreicht haben.

Es geht in der gesamten Buddha-Lehre gemaR des Palikanons nur darum, das einzige Ziel,
Nibbana, zu erreichen. Nibbana ist das Ende aller geistigen Verunreinigungen und damit das Ende
des Daseinskreislauf, denn Existenz kommt nur durch geistige Verunreinigungen zustande.
Nibbana wird auch Todlosigkeit genannt. Es gibt ohne geistige Verunreinigungen weder Geburt
noch Tod. Jede Geburt, jedes Werden eines Wesens, egal in welchem Daseinsbereich kommt nur
durch Verlangen (lobha) zustande. Verlangen (lobha) ist ein unheilsamer Geisteszustand. Da beim
Arahant alle geistigen Verunreinigungen endglltig abgeschnitten worden sind, und somit Verlan-
gen nach irgendeiner Existenz nicht mehr auftreten kann, kommt es nicht mehr zu erneuter Ge-
burt. Der Buddha hat aus Mitgefuhl zu den Wesen diesen Weg gelehrt, da jede Existenz immer mit
Leiden (dukkha) verbunden ist.
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Die drei Menschentypen sind:

1. Der vollkommen selbst erwachte Buddha, wie wir ihn in diesem Zeitalter als den Buddha
Gotama haben, der vor ca. 2600 Jahren in Indien lebte und auf dessen Belehrungen der
Palikanon zurickgeht. Es gibt solch einen selbst erwachten Buddha, der die Lehre kennt
und sie lehren kann nur einmal in einem Weltzeitalter. Im Palikanon finden wir Darstellun-
gen von selbst erwachten Buddhas aus friheren Weltzeitaltern.

2. Ein Paccekabuddha, der das Erwachen durch eigenes Bemuhen erreicht hat, aber die Leh-
re zum Erwachen nicht weitergeben kann. Dieses Wesen wird nur selten im Palikanon er-
wahnt.

3. Den Erwachten als Schiler eines selbst erwachten Buddha. Dieses Wesen finden wir sehr
haufig im Palikanon erwahnt. Der gesamte Palikanon besteht aus Belehrungen mit dem
Ziel, auf diese Art das Erwachen zu erreichen und nach dem Leben in das endglltige
Nibbana, wo es weder Geburt noch Tod gibt, einzugehen.

Alle drei Wesen sind Arahants.

Auch der Arahant als Schiiler kann lehren und andere Wesen zur Arahantschaft fihren. Aber die
Lehre kann nicht von ihm gefunden werden.

In MN 108" fragte der Brahmane Gopaka Moggallana den ehrwiirdige Ananda Folgendes:
,Meister Ananda, gibt es einen bestimmten Bhikkhu, der auf jegliche Weise alle jene Eigenschaf-
ten besitzt, die Meister Gotama, der Verwirklichte und vollsténdig Erwachte besessen hat?”

Der ehrwirdige Ananda erklarte daraufhin:

»,ES gibt keinen bestimmten Bhikkhu, der auf jegliche Weise alle jene Eigenschaften besitzt, die
Meister Gotama, der Verwirklichte und vollstédndig Erwachte besessen hat. Denn der Erhabene
war derjenige, der den noch nicht entstandenen Pfad entstehen liel3, der den noch nicht bereiteten
Pfad bereitete, der den noch nicht verkiindeten Pfad verkiindete; er war derjenige, der den Pfad
kannte, der den Pfad fand, der im Pfad kundig war. Aber seine Schiiler verweilen jetzt, indem sie
Jjenem Pfad folgen und ihn anschlieBend innehaben.”

Es wird in dieser Darstellung nur der Arahant als Schiler dargestellt. Die Fahigkeiten eines selbst
erwachten Buddha, der als erstes lehrt in einem Weltzeitalter gehen weit dartiber hinaus. Da der
Buddha mit seinem umfassenden Wissen sehen konnte, dal3 nicht alle die Fahigkeiten, die er Uber
viele Leben erwerben konnte, fir die letztendliche Befreiung von dukkha notwendig sind, hat er
aus Mitgefuihl zu den Wesen den Weg zur Arahantschaft gelehrt. Dieses war das Ziel, welches er
zu seiner Lebenszeit in Indien den Wesen winschte zu erreichen. Wir finden diesen disziplinierten
Weg dahin in vielfacher Weise im Palikanon beschrieben. In alten Kommentaren finden wir Dar-
stellungen von Bhikkhus, die diesen Weg spater gegangen sind und das Ziel erreicht haben in er-
klarender Weise zu den oft kurz gehaltenen Anleitungen im Palikanon.

Im Westen ist das Ideal des Arahant als Ziel der Buddha-Lehre gar nicht erst angekommen.

Es wird weder der Weg dort hin gelehrt, noch ist Interesse daran, noch gibt es die materiellen Vor-
aussetzungen, um diesen Weg zu gehen.

Es besteht oft die Vorstellung von einem Wesen und wie dieses angestrebte Wesen sein sollte, sei
es ein Arahant als Schiler oder ein selbst erwachter Buddha. Hier liegt ein groRes Hindernis mit
unangenehmen Ergebnissen. Es geht auf dem gesamten buddhistischen Befreiungsweg darum,
zu erkennen, dall es kein Wesen gibt, sondern nur die durch Verlangen entstandenen funf
Daseinsgruppen. Da sie durch Verlangen als Verunreinigung entstanden sind, sind sie mit Leiden
verbunden. Nur korrekte Vipassana-Meditation kann zu dieser Einsicht und damit zu den Er-
reichungen von Arahantschaft oder Buddhaschaft fuhren. Jeder Wunsch nach dem guten, perfek-
ten Menschen oder dem wahren Selbst flihrt am Ziel vorbei und zu neuem Leiden. Es geht darum,
die finf Daseinsgruppen des Anhaftens zu Uberwinden durch Erkenntnis und nicht darum, dem in-
dividuellen Wunsch entsprechend neue zu schaffen.?

1 Vgl auch SN 22. 58
2 Zum Wunsch hinsichtlich der funf Daseinsgruppen vgl. SN 22. 82
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Wir finden im Palikanon keine Belehrungen, die zu Buddhaschaft fihren. Der Buddha mit seinen
besonderen Qualitaten ist jedoch hochstes Ideal und verehrungswurdig. Dem Buddha gleich zu
werden, hat der Buddha gemalR des Palikanons weder Ordinierte noch Nicht-Ordinierte gelehrt. Es
gibt eine klare Unterscheidung zwischen ihm als dem héchsten Lehrer mit besonderen Fahigkeiten
und den Schiilern mit unterschiedlich entwickelten Fahigkeiten. Von den Schilern wird jedoch all-
gemein gesagt, daf} sie nicht alle Fahigkeiten eines Buddha erreichen kénnen.® Es wird aus diesen
Grinden in diesem Beitrag nur der Schiler als Arahant behandelt.

Das Anliegen des Buddha war es, Wesen zu helfen, so schnell wie méglich frei zu werden von der
Last von Geburt und Tod. Es war nicht sein Ziel Wesen auszubilden, die so lange im Daseins-
kreislauf bleiben, bis alle Wesen befreit sind. So lange es Arahants gibt, kann von diesen jeweils
wahrend ihrer Lebenszeit die Lehre zur Befreiung weitergegeben werden.

Zu Zeiten des Buddha Gotama in Indien war das Ziel Geburt und Tod zu Uberwinden, ein weit ver-
breitetes religiéses Ziel. Die Menschen waren durch spirituelle Ubungen in der Lage Existenz als
leidhaft zu sehen. Der Buddha Gotama konnte also mit seinen Belehrungen auf ein grof3es spiritu-
elles Potential zurtickgreifen. In heutigen westlichen Gesellschaften mit einem stark materiell ge-
pragten Denken ist spirituelles Streben nach Befreiung kaum zu finden. Man versucht aus der
Buddha-Lehre, die gemal des Palikanons ein eindeutig vollkommen anderes Ziel hat, eine Thera-
pie zu machen, um die Schaden von Ich-Aufbau und materiellem Denken zu lindern, ohne ihre Ur-
sache zu sehen und die Ursache zu beheben. Die Buddha-Lehre degeneriert zu einer Therapie
zwischen Trost und Hoffnung. Selbst die Ordination wird in vielen Fallen zum Ich-Aufbau und zu
materieller Absicherung genutzt.

,Daher ein weiser Weltenkenner,

der, heilig, hin zum Ende kam,

der, still geworden, um das Weltenende weil3,

verlangt nicht mehr nach dieser Welt und jener.” AN 4. 45

3 Vgl. Patisambhidamagga, KN, deutsche Ubersetzung Christina Garbe, Kap. I. 4. 5. § 208, ,Von diesen
vierzehn Erwachenswissen sind acht verbunden mit Schiilern, sechs sind nicht verbunden mit Schiilern.”
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2. Arahant Worterklarung

Das Wort Arahant kann in verschiedener Weise gedeutet werden.

» Es gibt das Verb arahati, welches ,wirdig’ oder ,wert sein’ bedeutet. Davon ist das Sub-
stantiv Arahant abgeleitet. Ein Arahant ist also ein Wairdiger, ein verehrungswuirdiges
Wesen.

Es gab diesen Begriff bereits in vorbuddhistischer Zeit in Indien flr ehrenwerte Menschen, auch im
weltlichen Sinn. Das Wort Arahant ist als Substantiv die Stammform. Der Nominativ, wie wir ihn in
den Palischriften finden, ist araham, Genitiv und Dativ sind arahanto. Das Wort Arahat, welches
haufig im westlichen Sprachgebrauch benutzt wird ist Sanskrit. In deutschen Ubersetzungen finden
wir oft das Wort Heiliger. In dem folgenden Text wird auf eine Ubersetzung verzichtet.

In den Palischriften wird das Wort araham im Zusammenhang mit der Lehre eines Buddha benutzt,
fir jemanden, der Vervollkommnung hinsichtlich des Uberwindens geistiger Verunreinigungen er-
reicht hat und deshalb nicht noch einmal geboren wird. Aus diesem Grund ist dieses Wesen vereh-
rungswiuirdig.

Von dem Kommentator Buddhagosa werden weitere Interpretationen des Begriffs Arahant ge-
nannt.

* Er leitet das Wort ab von araka mit der Bedeutung ,fern von etwas’, ,weit weg von etwas’.
Es wird so interpretiert, daf der Arahant fern ist von den Leidenschaften.

* Eine weitere Interpretation bezieht sich auf die Wérter ari — Feind und hata — erschlagen,
getdtet. Der Arahant hat die geistigen Verunreinigungen im Sinn von Feinden erschlagen.

* Eine weitere Erklarung ist die Ableitung des Worts Arahant von dem Wort ara - Radspeiche
und hata — erschlagen, getétet. Ein Arahant ist in diesem Sinn jemand der die Radspeichen
des Daseinsrades zerschlagen hat.

* Eine weitere Ableitung des Worts Arahant kommt von dem Wort raho mit der Bedeutung
Geheimhaltung oder Heimlichkeit in Verneinung, das heilt araho. Der Arahant handelt nicht
heimlich und verbirgt nichts.

Eine Abstraktion des Wortes Arahant ist das Paliwort arahatta, welches im Zusammenhang mit der
Erreichung eines Arahant benutzt wird und im Deutschen mit Arahantschaft Ubersetzt werden
kann.
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3. Was man praktizieren muB, um Arahantschaft zu erreichen

Alle Anweisungen im Palikanon haben letztendlich das Ziel, Arahantschaft zu erreichen.

Aber nicht alle, an die die Anweisungen gegeben werden, kénnen in diesem Leben Arahantschaft
erreichen.

Der Buddha konnte genau sehen, was einem Individuum noch fehlt, um dieses Ziel zu erreichen.
Deshalb sind die Anleitungen sehr unterschiedlich und haben verschiedene Schwerpunkte. Sie
sind auch manchmal sehr kurz, manchmal ausfiihrlich.

Sie sind manchmal an Individuen gegeben, manchmal an eine grofe oder kleine Gruppe von Men-
schen, an Ordinierte und an nicht-ordinierte Anhanger, an Frauen und Manner.

Im Folgenden werden wesentliche Aspekte der Praxis, die notwendig ist, um das Ziel der Arahant-
schaft zu erreichen, dargestellt.

Volllkommenheiten (parami)

Grundsatzlich setzt das Erreichen der Arahantschaft ein Verwirklichen der Volllkommenheiten
(parami)* zu einem groften MaB voraus. Die Vollkommenheiten flir Arahantschaft sind nicht in ei-
nem Leben zu vervollkommnen. Es ist ein Prozel3, der sich Uber viele Leben erstreckt. Die Voll-
kommenheiten umfassen die drei Gebiete: Geben (dana), Ethik (sila) und Entwickeln von Weisheit
durch Meditation (bhavana). Geben und Ethik sind wesentliche Voraussetzung flir das Entwickeln
von Weisheit durch Meditation. Deshalb ist es sehr wichtig, auf diesen beiden Ebenen immer wie-
der zu Uben, wenn man das hochste Ziel der Buddha-Lehre erreichen mochte. Wenn diese beiden
Gebiete, Geben und Ethik, zu einem gewissen Mal vervollkommnet worden sind, ergibt sich die
Mdglichkeit fir das Entwickeln von Weisheit in der Vipassana-Meditation. Weisheit im buddhisti-
schen Sinn entsteht durch Vipassana-Meditation.

Vier Pfade des Erwachens

Das Erreichen der Arahantschaft ist das Erreichen des vierten Pfades des Erwachens. Man muf3
die drei vorangehenden Pfade und ihre Frichte erreicht haben. Der Pfad der Arahantschaft ist der
hdéchste. Die drei vorangehenden Pfade sind

Pfad des Stromeintritts — sotapattimagga,
Pfad der Einmalwiederkehr — sakadagamimagga,
Pfad der Nichtwiederkehr — anagamimagga.

Wir finden diese Aufzahlung haufig im Palikanon im Zusammenhang mit der Aufzéhlung der Mit-
glieder des Sargha.® Es wird dort von vier Paaren von Wesen oder acht Individuen gesprochen. In
den Suttd wird unterschieden zwischen Erreichen des Pfades und Erreichen der Frucht, deshalb
ist die Rede von acht Individuen. Laut Abhidhamma folgt direkt auf den Pfad die Erfahrung der
Frucht. Diese ist jedoch sehr kurz. In den Sutta ist mit Erfahrung der Frucht (phala) eine langer an-
haltende Fruchterfahrung gemeint. Firr diese bedarf es haufiger weiterer Reinigung des Geistes
und eines entsprechenden Lebensstils.

Die vorhergehenden Pfade und Frichte mussen praktiziert worden sein, um Arahantschaft zu er-
reichen. Zwischen den einzelnen Pfaden kann viel oder wenig Zeit liegen. Es ist abhangig von den
Fahigkeiten des Praktizierenden. Der Buddha hat alle vier Pfade in einer Nacht erreicht. Es kdnnen
aber auch mehrere Leben zwischen den Pfaden liegen, so kénnen zum Beispiel zwischen Strom-
eintritt und Einmalwiederkehr maximal sieben Leben liegen. Sowohl bei jedem Pfad als auch bei
jeder Frucht ist das Objekt des Bewultseins Nibbana, was die Abwesenheit von irgendeinem ge-
stalteten Objekt bedeutet. Die Erfahrung und das Bewultsein, welches Nibbana erfahrt, wird mit
jedem Pfad subtiler und es ist flr jeden Pfad eine tiefere Konzentration und damit vorausgehende
Reinigung des Geistes notwendig. Arahantfrucht ist die Spitze der Erreichungen und setzt entspre-

4 Vgl. Parami - 10 Vollkkommenheiten - Voraussetzungen fur wahres Gllick, Christina Garbe,
www.cetovimutti-theravada.org
5 Vgl. zum Beispiel MN 7
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chende Entwicklung der Fahigkeiten und der Ethik voraus. Der Arahant wird unter den Weltentsa-
gern als der Verfeinerte (sukhumalo) beschrieben.®

Das gesamte Ubungsprogramm
Wir finden in mehreren Sutta, auch an Haushalter’, wie der Buddha den gesamten Weg erklart mit
dem Schlul}:

~Wenn er [der Bhikkhu] so weil3 und sieht, ist sein Bewul3tsein von der Einstrémung der Sinnes-
vergniigen befreit, von der Einstrémung des Werdens und von der Einstrémung der Unwissenheit.
Wenn er befreit ist, hat er das Wissen: ,Befreit.’

Er versteht: ,Geburt ist zu Ende gebracht,

das heilige Leben ist gelebt,

es ist getan, was getan werden sollte,

es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.

3

In diesen Sutta erklart der Buddha zuerst,

* wie jemand den dhamma von ihm, einem selbst erwachten Buddha hort.

» Dadurch entsteht Vertrauen und

» der Zuhdrer verlalt das staubige Haushalterleben und nimmt die Ordination an.
* Dann erklart der Buddha eine héhere Ethik, die auch

* Genlgsamkeit gegentiber den Bedarfsgegenstanden beinhaltet,

* sowie Zuruckhaltung an den Sinnestoren.

* Er praktiziert Achtsamkeit (sati) bei allen Tatigkeiten, in allen Kérperhaltungen.
* Er Uberwindet die Hindernisse.

* Er praktiziert vier jhana,

dadurch wird sein so konzentriertes Bewul3tsein
klar,

frei von Lust,

frei von den feinsten Verunreinigungen,
weich,

nutzbar,

stabil und

unerschitterlich.

VVVVVVY

Er richtet dieses BewulRtsein auf das Wissen friiherer Geburten und kann so weit in die
Vergangenheit zuriickgehen.

« Dann richtet der das Bewultsein auf das Sterben und Wiedererscheinen anderer Wesen.

¢ Dann richtet er das Bewul3tsein auf die vier edlen Wahrheiten und

« auf die Einstromungen. Er untersucht ihre Ursachen, ihr Ende und den Weg, der zu ihrem
Ende flhrt.

I;_)iesen Ablauf finden wir immer wieder in den Sutta, er beinhaltet ein komplexes, systematisches
Ubungsprgramm, welches sowohl Stabilitat in Konzentrationsmeditation (samatha) als auch in Ein-
sichtsmeditation (vipassana) beinhaltet.

Auch in MN 39 finden wir dieses Ubungsprogramm. Nachdem der Buddha es erklart hat, be-
schreibt er einen Arahant mit der bereits genannten Standardbeschreibung:

~Wenn er [der Bhikkhu] so weil3 und sieht, ist sein Bewul3tsein von der Einstrémung der Sinnes-
vergniigen befreit, von der Einstrémung des Werdens und von der Einstrémung der Unwissenheit.
Wenn er befreit ist, hat er das Wissen: ,Befreit.’

6 Vgl.AN4.88
7 Vgl. zum Beispiel: DN 2, MN 27, MN 39, MN 94, MN 107 u. a..
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Er versteht: ,Geburt ist zu Ende gebracht,
das heilige Leben ist gelebt,

es ist getan, was getan werden sollte,

es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.””

Der Buddha gibt an dieser Stelle einen bildlichen Vergleich zu dieser Erkenntnis:

»,90 als gébe es einen See in einer Bergsenke, klar, durchsichtig und nicht aufgewdihlt, so dal3 ein
Mann mit guter Sehkraft, der am Ufer steht, Muscheln, Geréll und Kiesel sehen kénnte, und auch
Fischschwédrme, die umherziehen und sich ausruhen. Er kbnnte denken: ,Dieses ist ein See, klar,
durchsichtig und nicht aufgewdihlt, und dort sind diese Muscheln, Ger6ll und Kiesel, und auch die-
se Fischschwédrme, die umherziehen und sich ausruhen.’” Ebenso versteht ein Bhikkhu so wie es
ist: ,Dieses ist dukkha.’ Er versteht so wie es ist: ,Dieses ist die Ursache von dukkha.’ Er versteht
so wie es ist: ,Dieses ist das Ende von dukkha.’ Er versteht so wie es ist: ,Dieses ist der Weg, der
zum Ende von dukkha fiihrt.” Er versteht so wie es ist: ,Dieses sind die Einstrémungen.’ Er versteht
so wie es ist: ,Dieses ist die Ursache der Einstromungen.’ Er versteht so wie es ist: ,Dieses ist das
Ende der Einstrémungen.’ Er versteht so wie es ist: ,Dieses ist der Weg, der zum Ende der
Einstrémungen fihrt.””

Hier heift es dann weiter:

»,Bhikkhus, so ein Bhikkhu wird Weltentsager (samano) genannt, ein Brahmane, einer, der gewa-
schen wurde, einer, der das Wissen erlangt hat, ein heiliger Gelehrter, ein Edler, ein Arahant.

Und auf welche Weise ist ein Bhikkhu ein Weltentsager (samano)?

Er hat die schlechten, unheilsamen Dinge, die beflecken, zum Wiederwerden fiihren, die Schwie-
rigkeiten bereiten, Leiden als Ergebnis haben und in der Zukunft zu Geburt, Altern und Tod fiihren,
beruhigt. Auf diese Weise ist ein Bhikkhu ein Weltentsager (samano).

Und auf welche Weise ist ein Bhikkhu ein Brahmane?

Er hat die schlechten, unheilsamen Dinge, die beflecken, zum Wiederwerden filihren, die Schwie-
rigkeiten bereiten, Leiden als Ergebnis haben und in der Zukunft zu Geburt, Altern und Tod fiihren,
ausgeschlossen. Auf diese Weise ist ein Bhikkhu ein Brahmane. ...”

Mit weiteren Begriffen wird dann das Entfernen der unheilsamen Dinge in demselben Wortlaut be-
schrieben, als abgewaschen, als erkannt, als fortgestromt, als weit entfernt von ihm. Es wird hier
deutlich, dal} bei einem Arahant keine unheilsamen Dinge mehr im Bewultsein auftreten und daf
es dadurch auch nicht mehr zu Geburt mit ihren Folgen kommen kann.

Sieben Reinigungsstufen

Auf einer anderen Ebene werden die Schritte, die zur Arahantschaft fihren, in MN 24 Die sieben
Kutschen - Rathavinttasuttam dargestellt. Der Bhikkhu Punna erklart die Stufen, die ein Schiler
durchlaufen muf3, dem ehrwurdigen Sariputta. Die Schritte missen ausnahmslos durchlaufen wer-
den. Sie werden verglichen mit einem Kénig, der mit mehreren Kutschen zu einem Zielort gelan-
gen mochte. Aufgrund der begrenzten Kraft der Pferde mul er die Kutsche unterwegs mehrmals
wechseln. LaRt er eine Stadt aus, um die Kutsche zu wechseln, kann er auch den nachsten Ort
nicht erreichen. So ist es mit den in diesem Sutta genannten sieben Reinigungsstufen. Sie sind fol-
gendermalen:

1. Silavisuddhi — Reinigung der Ethik,

2. Cittavisuddhi — Reinigung des Bewultseins (beinhaltet Konzentrationsmeditation),

3. Ditthivisuddhi - Reinigung der Sicht,

4. Kankhavitaranavisuddhi - Reinigung durch die Uberwindung von Zweifeln,

5. Maggamaggafianadassanavisuddhi — Reinigung durch das Wissen und Sehen von Pfad und
Nicht-Pfad,

6. Patipadafianadassanavisuddhi — Reinigung durch Wissen und Sehen des Ubungsweges,

7. Nanadassanavisuddhi - Reinigung durch Wissen und Sehen.
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Es hei3t dann zusammenfassend:

»~Genauso, Freund, ist Reinigung der Ethik dazu da, Reinigung des Bewultseins zu erreichen; Rei-
nigung des Bewultseins ist dazu da, Reinigung der Sicht zu erreichen; Reinigung der Sicht ist
dazu da, Reinigung durch Zweifeliiberwindung zu erreichen; Reinigung durch Zweifelliberwindung
ist dazu da, Reinigung durch Wissen und Sehen von Pfad und Nicht-Pfad zu erreichen; Reinigung
durch Wissen und Sehen von Pfad und Nicht-Pfad ist dazu da, Reinigung durch Wissen und Se-
hen des Ubungswegs zu erreichen; Reinigung durch Wissen und Sehen des Ubungswegs ist dazu
da, Reinigung durch Wissen und Sehen zu erreichen; Reinigung durch Wissen und Sehen ist dazu
da, endgliltiges Nibbana ohne Anhaften zu erreichen. Es geschieht um des endgliltigen Nibbana
ohne Anhaften willen, dal3 das heilige Leben unter dem Erhabenen gefiihrt wird.”

Drei Ubungsgebiete )
Die buddhistische Praxis beinhaltet immer die drei Ubungsgebiete, die wir auch im edlen achtfa-
chen Pfad finden:

* Ethik,
* Konzentration und
« Weisheit.

Der edle achtfache Pfad hat das Ziel, Arahantschaft zu erreichen. Er ist eine Zusammenfassung
der gesamten Praxis. Er wird im Palikanon auf vielfache Weise erlautert.

Wesentlich ist es, diese drei Ubungsgebiete mit der rechten Motivation, namlich der des Errei-
chens der letztendlichen Befreiung, immer wieder zu praktizieren, um sie zu vervollkommnen. Da-
durch wird im Bewultseinsstrom vorhandenes unheilsames Kamma weitgehend unterdriickt und
kann nicht zur Wirkung kommen. Denn beztglich Kamma, im Sinn von Resultat von Handlungen,
sagte der Buddha Folgendes:

~Jemand, Bhikkhus, wiirde Folgendes sagen: ,Welche Handlung auch immer dieser Mensch aus-
gefiihrt hat, genau das erféhrt er.” So gibt es kein heiliges Leben und eine Mdéglichkeit fiir das
Beenden des Unbefriedigenden wiirde nicht erscheinen. Wiirde aber jemand Folgendes sagen:
,Welche Handlung auch immer dieser Mensch wissentlich ausfiihrt, genau das Resultat von dieser
erfahrt er. So gibt es ein heiliges Leben und eine Mdglichkeit flir das Beenden des Unbefriedigen-
den wiirde erscheinen.” AN 3. 101

Ethik ist die Voraussetzung fiur Konzentration, die durch Samatha-Meditation entwickelt werden
kann. Konzentration ist die Voraussetzung fiur Weisheit, die in der Vipassana-Meditation entwickelt
werden mul.

Wir finden im Palikanon sehr unterschiedliche Beschreibungen, wie Arahantschaft erreicht wurde.
Es gab Menschen, die beim Hoéren des dhamma den Stromeintritt erreichten und dann sehr schnell
Arahantschaft. Es gab aber auch Menschen, die lange systematisch geilbt haben, um Ara-
hantschaft zu erreichen. Wesentlich ist, da® die Weisheitsfahigkeit so weit entwickelt werden muf,
dall die vier edlen Wahrheiten direkt verstanden werden. Dieser geistige Entwicklungsprozess
kann schon in friiheren Leben stattgefunden haben und in diesem Leben kann auf ein friiher entwi-
ckeltes Potential zuriickgegriffen werden. So ging es auch dem Buddha selbst. Wenn man einen
der vier Pfade erreichen mochte, ist eine systematische Praxis unerlaf3lich. Allein Warten, dal} es
geschieht, wird nicht zum Ziel fihren. Zu Lebzeiten eines selbst erwachten Buddha werden Wesen
geboren, die ein groRes Potential haben, das Erwachen zu erreichen. Nur durch starkes heilsames
Kamma wird man zu Lebzeiten eines Buddha geboren. Das Potential zu erwachen nimmt je langer
die Lebenszeit eines Buddha zurtckliegt, immer mehr ab. Deshalb ist es heute um so wichtiger,
den Weg systematisch zu entwickeln. Das bedeutet, Samatha- und Vipassana-Meditation missen
systematisch praktiziert werden, um Weisheit zu entwickeln. Die Frage, ob Samatha-Meditation
Uberhaupt notwendig ist, um einen Pfad zu erreichen, wird heute immer wieder diskutiert. Auch das
hangt davon ab, wie stark die Weisheitsfahigkeit in einem Bewultseinsstrom schon entwickelt
wurde und ob es die Fahigkeit, schnell in tiefe Konzentration zu gehen in dem Bewuftseinsstrom
gibt. Beides kann in friheren Leben schon stark entwickelt worden sein. Es konnte in den ersten
Lebensjahren dieses Lebens vielleicht nicht weiter kultiviert werden, weil unheilsames Kamma zur
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Wirkung kam, welches erstmal den Weg zur Meditation nicht 6ffnen lief3.
In vielen Sutta, besonders der Mittleren Sammlung, finden wir Beschreibungen des gesamten We-
ges. In diesen Darstellungen sind immer vier jhana enthalten.

Im Dhammapada-Vers 372 sagte der Buddha:

»,Ohne Weisheit gibt es kein jhana,
ohne jhana keine Weisheit,
wer jhana hat und Weisheit,
der ist dem Nibbana nahe.”

Ethik (sila)

Der Buddha hat einen strengen Verhaltenskodex geschaffen. Auch dieser soll nur dazu dienen,
dall Menschen durch gezahmtes Verhalten das hdchste Ziel seiner Lehre erreichen. Er beinhaltet
Regeln bezlglich aller Bereiche des Lebens, bezlglich dessen, was man an materiellen Dingen
besitzen darf und benutzen darf. Dieser Bereich lal3t nur sehr wenig zu. Er beinhaltet Verhaltensre-
geln, die der Bhikkhu oder die Bhikkhunt fir sich selbst befolgen muf3, die er oder sie gegeniber
anderen in der Gemeinschaft befolgen muf® und auch Regeln die er oder sie gegenuber der nicht-
ordinierten Bevolkerung befolgen muf3.

Es wird aber aus dem Studium des Palikanons deutlich, dal} diese Verhaltensregeln nicht
unbedingt notwendig sind, um das hdchste Ziel zu erreichen. Sie sollen fir undisziplinierte
Menschen den Weg zum Ziel mdglich machen. Diese Verhaltensregeln wurden nicht als ein Paket
vom Buddha gegeben, sondern nach und nach. Sobald unginstiges oder Konflikt verursachendes
Verhalten sichtbar wurde, wurde von ihm eine Regel erlassen.

Der Buddha begann erst zwanzig Jahre nach Beginn seiner Lehrzeit diesen Verhaltenskodex zu
entwickeln. Zu dem Zeitpunkt gab es schon unzahlige Arahants, die zum Teil auch sehr schnell
Arahantschaft erreichten.

Das bedeutet, dall die acht Grundregeln, als 8 uposatha-sila bekannt, und ein zuriickgezogenes
Leben, ausreichend sind, um das Ziel der Arahantschaft zu erreichen. Es bedeutet auch, daf} fur
erfolgreiche, formelle Meditation nicht ein geschorener Kopf und Robe Voraussetzungen sind, son-
dern der geniigsame, nicht auf Sinnesgenlisse ausgerichtete Lebensstil, das Verzichten auf anhaf-
tende Beziehungen wie Partnerschaft und Familie. Und auch, wenn Arahantschaft erreicht wurde,
geht es um die Inhalte des Lebensstils und das Fortsetzen der Praxis und nicht um die duf3erliche
Erscheinung und um das Einhalten von zum Teil unpassenden Regeln flr die heutige Zeit.

In MN 71, ein Lehrvortrag, der an den Wanderasketen Vacchagotta gegeben wurde, fragt dieser
den Buddha folgendes:

»,Nach diesen Worten fragte der Wanderasket Vacchagotta den Erhabenen.

,Meister Gotama, gibt es irgendeinen Haushélter, der, ohne die Fessel (samyojana) des Haushél-
terlebens aufzugeben, bei der Auflésung des Kbérpers dukkha beruhigt hat?’

,Vaccha, es gibt keinen Haushdélter, der, ohne die Fessel des Haushélterlebens aufzugeben, bei
der Auflésung des Kérpers dukkha beruhigt hat.””

Der Buddha spricht hier nicht davon, dal® die volle Ordination angenommen werden muf3, um Ara-
hantschaft zu erreichen und als Arahant zu sterben. Er sagt nicht, daf} Bhikkhu- oder Bhikkhuni-
Ordination Voraussetzung ist, sondern daf die Fessel des Haushalterlebens aufgegeben werden
muf. Welche Fesseln das Haushalterleben ausmachen, wird im Palikanon nicht ausdrticklich ge-
nannt.
Es gibt 10 Fesseln (samyojana)®, die nach und nach mit dem Erreichen der vier Pfade abgeschnit-
ten werden:

1. Personlichkeitsglaube (sakkaya-ditthi),

2. Zweifel (vicchikicca),

3. Hangen an Regeln und Riten (silabbata-paramasa),

4. Lust an Sinnesobjekten (kamaraga),

8 Vgl.LAN9.67,70
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Boswilligkeit (vyapada),

Begehren nach Feinkérperlichkeit (rdpa-raga),
Begehren nach dem Unkdrperlichen (ardpa-raga),
Dinkel (mana),

. Unruhe (uddhacca),

10. Unwissenheit (avijja).

©oNOO

Diese hat ein Arahant mit dem Erreichen des Arahantpfads alle bereits abgeschnitten. Deshalb ist
ein Haushalterleben, gepragt vom Genufd von Sinnesobjekten, Ansammlung von Reichtum, Fami-
lie, Geschlechtsverkehr, fir jemanden, der Arahantschaft erreicht hat, sowieso nicht mdglich. Da
der Arahant jede Art von Duinkel und Verlangen tberwunden hat, sammelt er materielle Giiter nicht
mehr an, eine Eigenschaft des Haushalterlebens und ein Ausdruck der Identifikation als ,mein’ mit
auleren Dingen.

In MN 99 sagte der Buddha:

sIch lobe den richtigen Weg der Praxis, sowohl bei Haushéltern, als auch bei jenen, die in die
Hauslosigkeit gezogen sind; denn, sei es ein Haushélter oder einer, der in die Hauslosigkeit
gezogen ist, jemand, der den richtigen Weg der Praxis eingeschlagen hat, verwirklicht den wahren
Weg, den dhamma, der heilsam ist, aufgrund der Tatsache, dal3 er den richtigen Weg der Praxis
eingeschlagen hat.”

Es gab mehrere Jahrhunderte gar nicht die Moglichkeit fur Frauen die Bhikkhuni-Ordination anzu-
nehmen. Es gab aber Frauen, die Arahantschaft mit dem Leben nach den acht Regeln erreichten.
Mit einer Lebensart, die gepragt ist von Leben in Gesellschaft mit Unerwachten, beschéaftigt sein
mit weltlichen Dingen, wie zum Beispiel Handel, Geschafte, Ansammeln von Vermdgen ist weder
das Erreichen von Arahantschaft mdglich, noch kann ein Arahant so leben. Eine formelle
Ordination ist jedoch nicht notwendig, um Arahantschaft zu erreichen oder als Arahant zu leben.
Das Leben mulk gepragt sein von Zurickhaltung an den Sinnestoren, Zélibat, Abgeschiedenheit.
Es gibt im Thailand der heutigen Zeit mehrere Frauen, die mit dem Einhalten der 8 Sila-Regeln
Arahant lebten.

Arahantschaft erreichten, als Arahants erkannt wurden un

Sehr bekannt ist Khun Mae Bunruean (1895 - 1964). Die als nicht-ordinierte Frau Arahantschaft er-
reicht haben soll. Sie wird in Thailand sehr verehrt. Khun Mae Bunruean soll hohe Erreichungen in
der Meditation erlangt haben. Wie wir auf dem Bild sehen, hatte sie sich den Kopf geschoren, trug
aber Laienkleidung.

~Wer geschmlickt ist, jedoch in rechter Weise wandelt,

friedlich, gez&hmt, gefestigt, heilig lebend,

gegenliber allen Wesen das Verletzen aufgab,

dieser ist ein Brahmane®, dieser ist ein Weltentsager, dieser ist ein Bhikkhu.” Dhp 142

9 Vqgl. Pali Text Society Pali — English Dicitionary, edited by T. W. Rhys Davids, Bristol 2015, p. 443 ,In the
Buddhist terminology also used for a man leading a pure, sinless & ascetic life, often even syn. with
arahant.” Vgl. MN 39
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In AN 3. 71 erklart der Buddha wie ein edler Schiiler die Arahants an einem buddhistischen Feier-
tag nachahmt bezlglich ihrer Ethik. Es werden dort nur die acht Regeln genannt, die ein Arahant
zeitlebens einhalt:

1. ,So lange sie leben, haben Arahants die Verletzung der Lebewesen (iberwunden, halten
sich fern von Verletzung der Lebewesen. Ohne Stock, ohne Waffe, voller Scheu und Mitge-
flihl, sind sie auf das Wohl aller Wesen und Geschépfe bedacht.

2. So lange sie leben, haben Arahants das Nehmen von Nichtgegebenem (iberwunden, hal-
ten sich fern vom Nehmen des Nichtgegebenen. Das Gegebene abwartend, nicht stehlend,
verweilen sie als Gereinigte.

3. So lange sie leben, haben Arahants unedles Verhalten liberwunden. Edel und abseits le-
bend, halten sie sich fern von Geschlechtsverkehr der gewbhnlichen Wesen.

4. So lange sie leben, haben Arahants die Liige liberwunden, halten sich fern von unwahrer
Rede. Die Wahrheit sprechen sie, der Wahrheit sind sie verbunden, aufrichtig, vertrauens-
wiirdig, keine Betriiger der Welt.

5. So lange sie leben, haben Arahants den Genul3 berauschender Getrdnke, die Ursache fiir
Nachléssigkeit sind, iberwunden und halten sich fern davon.

6. So lange sie leben, nehmen Arahants nur zu einer Tageszeit Speise zu sich, bleiben
nachts niichtern, enthalten sich des Essens zur Unzeit.

7. So lange sie leben, meiden Arahants Tanz, Gesang, Musik sowie den Besuch von Schau-
stellungen, den Gebrauch von Blumen, Wohlgeriichen, Salben, Schmuck und Schénheits-
mitteln.

8. So lange sie leben, haben Arahants hohe und gro8e Liegestétten liberwunden, halten sich
davon fern. Eine niedrige Liegestétte bereiten sie sich auf einem Bettgestell oder auf einer
Grasmatte.”

In AN 3. 87 stellte der Buddha, wie an vielen Stellen, heraus, da® jemand, der Arahantschaft er-
reicht hat, vollkommen sein mufR in den drei Ubungsgebieten: Ethik (sila), Konzentration (samadhi)
und Weisheit (pafifid). Zu den Ubungsregeln sagte er jedoch:

,Was es an jenen kleinen und noch geringeren Ubungsregeln gibt, da féllt er wohl zuweilen und er-
hebt sich auch wieder. Und wie ist das méglich? Nicht habe ich ja, Bhikkhus, erkléart, dal3 dieses
eine Unféhigkeit [zur Zielerreichung] bedeutet. Was es aber an jenen Ubungsregeln gibt, die
grundlegend fiir das heilige Leben sind, die dem heiligen Leben angemessen sind, da ist er stark
in Ethik, fest in Ethik und iibt sich in den aufgenommenen Ubungsregeln. Und er erreicht und ver-
weilt nach dem Zerfall der Einstromungen in der Befreiung des Geistes, die Befreiung durch Weis-
heit ist, nachdem er beim Sehen der Dinge selbst direktes Wissen realisiert hat.”

In MN 73 wird die Frage, wer Arahantschaft erreicht hat, von dem Wanderasketen Vacchagotta er-
neut aufgegriffen™.

Der Wanderasket Vacchagotta fragte den Buddha:

,Gibt es aulBer Meister Gotama noch irgendeinen Bhikkhu, einen Schiiler von Meister Gotama, der
nach dem Zerfall der Einstrbmungen die einstrémungsfreie Befreiung des Geistes, die Befreiung
durch Weisheit ist, erreicht hat und darin verweilt, nhachdem er beim Sehen der Dinge selbst
direktes Wissen realisiert hat?”

s,vaccha, es gibt nicht nur hundert oder zwei- oder drei- oder vier- oder fiinfhundert, sondern weit
mehr Bhikkhus, Schiiler von mir, die nach dem Zerfall der Einstrémungen die einstrémungsfreie
Befreiung des Geistes, die Befreiung durch Weisheit ist, erreicht haben und darin verweilen,
nachdem sie beim Sehen der Dinge selbst direktes Wissen realisiert haben.”

,Gibt es aulBer Meister Gotama und den Bhikkhus noch irgendeine Bhikkhuni, eine Schiilerin von
Meister Gotama, die nach dem Zerfall der Einstrbmungen die einstrémungsfreie Befreiung des
Geistes, die Befreiung durch Weisheit ist, erreicht hat und darin verweilt, nachdem sie beim Sehen
der Dinge selbst direktes Wissen realisiert hat?”

10 Vgl. oben, MN 71
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,Vaccha, es gibt nicht nur hundert oder zwei- oder drei- oder vier- oder fiinfhundert, sondern weit
mehr Bhikkhunis, Schiilerinnen von mir, die nach dem Zerfall der Einstrémungen die
einstrémungsfreie Befreiung des Geistes, die Befreiung durch Weisheit ist, erreicht haben und
darin verweilen, nachdem sie beim Sehen der Dinge selbst direktes Wissen realisiert haben.”

Die Frage, ob Anhanger (upasaka/upasika) auch die letztendliche Befreiung erreicht haben, wird
nicht gestellt. Der Wanderasket Vacchagotta fragt dann ob Anhanger, die in Weil} gekleidet sind
und ein zoélibatares Leben fihren, den dritten Pfad, die Nichtwiederkehr erreicht haben.

Der Wanderasket Vacchagotta nimmt bei dem Buddha nach viermonatiger Wartezeit die Ordinati-
on an. Schon zwei Wochen nach seiner Ordination erreicht er Nichtwiederkehr. Er bekommt erneut
Belehrungen vom Buddha und erreicht bald Arahantschaft. Aullerdem sagt der Buddha von ihm,
dal er das dreifache Wissen und groRe Ubernaturliche Kraft (mahiddhi) erreicht hat. Als Wan-
derasket diskutierte Vacchagotta philosophische Fragen mit dem Buddha. Nachdem er Nichtwie-
derkehr erreicht hatte, belehrt der Buddha ihn erneut, er solle samatha und vipassana praktizieren.
Daraufhin erreicht er das dreifache Wissen und Arahantschaft.

Mit dem Vinaya sollte das ideale Verhalten erreicht werden, damit die Schiler des Buddha in die
Befreiung des Geistes zu jeder Zeit nach Wunsch eintreten konnten, denn diese Erreichung ist ver-
haltensabhangig, wie es in MN 41 heil3t:

,Haushdélter, wenn jemand, der ein Verhalten pflegt, das im Einklang mit dem dhamma steht,
rechtschaffenes Verhalten, sich wiinschen sollte: ,Mége ich nach dem Zerfall der Einstrémungen
die Befreiung des Geistes, die Befreiung durch Weisheit ist, erreichen und darin verweilen, nach-
dem ich beim Sehen der Dinge selbst direktes Wissen realisiert habe, so ist es mdglich, ...
Warum? Weil er ein Verhalten pflegt, das im Einklang mit dem dhamma steht, rechtschaffenes
Verhalten.”

Samatha-vipassana .
In MN 52 werden von dem ehrwirdigen Ananda auf Bitte des Haushalters Dasama elf Wege er-
klart, die zu Arahantschaft flihren.

LHaushdlter, hier tritt ein Bhikkhu véllig abgeschieden von Sinnesvergniigen, abgeschieden von
unheilsamen Geisteszustdnden, in das erste jhana ein, das von anfanglicher und anhaltender Hin-
wendung des Geistes begleitet ist und verweilt darin mit Freude und Gllick, die aus der Abgeschie-
denheit entstanden sind.

Er reflektiert dieses und versteht es so: ,Dieses erste jhana ist produziert und absichtlich herbeige-
fuhrt. Aber was auch immer produziert und absichtlich herbeigefiihrt ist, das ist vergénglich, eine
Sache die endet.” Wenn er dort gefestigt ist, erreicht er den Zerfall der Einstrébmungen. ...

Dieses ist eine einzelne Sache, Haushélter, die vom Erhabenen, der weill und sieht, der Heilige
und vollkommen selbst Erwachte, verkiindet wurde, durch die, wenn ein Bhikkhu sorgféltig, eifrig
und entschlossen verweilt, sein unbefreites Bewul3tsein befreit wird, seine nicht zerfallenen Ein-
stromungen vollkommen zerfallen, und er die héchste Sicherheit vor dem Gefesseltsein erreicht,
die er vorher noch nicht erreicht hatte.”

Die weiteren zehn Wege sind die weiteren drei jhana, die vier Brahmavihara (freundliches Wonhl-
wollen, Mitgefuhl, Mitfreude, Gleichmut), die Erreichung des Gebiets des unbegrenzten Raums, die
Erreichung des Gebiets des unbegrenzten BewuRtseins und die Erreichung des Gebiets der
Nichtsheit. Auch diese Erreichungen werden jeweils als verganglich betrachtet. Dadurch kann es
zum Zerfall der Einstrdmungen kommen. Es wird hier also die Praxis der Konzentrationszustande
als Absorptionen beschrieben und die darauf basierende Vipassana-Meditation, bei der die
beteiligten Faktoren in Koérper und Geist als verganglich und bedingt entstanden untersucht
werden. Das bedeutet, dal3 von jedem jhdna ausgehend Arahantschaft erreicht werden kann.

In MN 64 erklart der Buddha ebenfalls von sieben Erreichungen ausgehend das Erreichen des
Zerfalls der Einstromungen. Die sieben Erreichungen sind die vier feinmateriellen jhana und die
drei ersten nicht-materiellen Erreichungen. Er erklart die Vipassana-Meditation jedoch ausfihrli-
cher:
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,Was auch immer darin [in den Erreichungen] an Form, Gefiihl, Wahrnehmung, Gestaltungen und
Bewultsein existiert, er sieht diese Zustédnde

* als vergénglich,

e als dukkha,

e als eine Krankheit,

* als ein Geschwiir,

* als einen Stachel,

* als ein Ungliick,

e alslLeid,

e als fremd,

e als etwas, das sich auflost,

e als leer,

e als Nicht-Selbst.
Er wendet seinen Geist von diesen Zustdnden ab und lenkt ihn so zum todlosen Element:
,Dieses ist das Friedvolle, dieses ist das Hdchste, ndmlich die Stillung aller Gestaltungen, das Los-
lassen aller Vereinnahmung, die Vernichtung allen Begehrens, die Lossagung, das Aufhéren,
Nibbana.’ Auf dieser Grundlage erlangt er den Zerfall der Einstrémungen.” "

Die Schritte der Vipassana-Meditation werden in dem Khandhasamyutta, als auch in dem Salaya-
tanasamyutta des Samyuttanikaya in mehreren Sutta bis zur Arahantschaft genauer beschrieben.
Die Vipassana-Meditation beinhaltet die Analyse kompakter Erscheinungen in ihre Einzelbestand-
teile und das Erkennen der so herausgefundenen Dinge als verganglich, unbefriedigend und
selbstlos. Dazu ist eine stabile, gute Konzentration notwendig.

So heildt es zum Beispiel in SN 22. 12., 13,, 14.:

»,Materie, Bhikkhus, ist vergénglich - unbefriedigend - selbstlos.

Gefiihl, Wahrnehmung, Gestaltungen, Bewul3tsein sind vergénglich, unbefriedigend, selbstlos.
Wenn man so sieht, Bhikkhus, wird der geschulte, edle Schiiler erniichtert hinsichtlich Materie, er-
nlichtert hinsichtlich Gefiihl, erniichtert hinsichtlich Wahrnehmung, ernlichtert hinsichtlich Gestal-
tungen, erniichtert hinsichtlich Bewul3tsein.

Erniichtert wird er leidenschaftslos.

Durch die Leidenschaftslosigkeit wird er befreit.

Wenn er befreit ist, hat er das Wissen: ,Befreit.’

Er versteht: ,Geburt ist zu Ende gebracht,

das heilige Leben ist gelebt,

es ist getan, was getan werden sollte,

es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.

3

Dieselben Anleitungen finden wir bezlglich der sechs inneren und aufieren Sinnesgrundlagen in
dem Salayatanasamyutta. So finden wir zum Beispiel in SN 35. 28 Anleitungen des Buddha beziig-
lich der sechs inneren und dufReren Sinnesgrundlagen (Auge — Form, Ohr — Gerausch, ...), bezig-
lich des entsprechenden Bewul3tseins (Augenbewulftsein ...), bezlglich der entsprechenden Be-
rihrung (phassa), des entsprechenden Gefiihls. Er stellt diese Dinge als brennend dar. Sie bren-
nen mit dem Feuer der Lust, der Abneigung, der Unwissenheit, mit dem Feuer der Geburt, des Al-
terns, des Todes, mit dem Feuer der Sorge, des Lamentierens, des kérperlichen Schmerzes, des
geistigen Unwohlseins, der Verzweiflung. Aufgrund dieser detaillierten und bildlichen Beschreibung
erreichten bei dem Vortrag eintausend Bhikkhus Arahantschaft.

Auch in SN 35. 75 finden wir die Geschichte von einem gewissen Bhikkhu, der sehr schnell Ara-
hantschaft erreichte, namlich wahrend einer Belehrung des Buddha an ihn Gber die sechs Sinnes-
grundlagen, das entsprechende Bewultsein, die entsprechende Beriihrung und das entsprechen-
de Gefuhl und deren vergangliche, unbefriedigende, selbstlose Natur.

11 S.u.ANO9. 36
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In SN 22. 15. und anderen Sutta wird der Einsichtsprozess bezuglich der Selbstlosigkeit genauer
beschrieben:

,Was selbstlos ist, sollte mit rechter Weisheit so gesehen werden wie es ist:
,Dieses ist nicht mein,

das bin ich nicht,

das ist nicht mein Selbst.’

Wenn man so sieht, versteht man ... es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.””

Und dann sieht man auch bei fortgesetzter Praxis, daf3 auch die Ursache der flinf Daseinsgruppen
verganglich, unbefriedigend, selbstlos ist:

~,Materie (Gefiihl, Wahrnehmung, Gestaltungen, Bewul3tsein) Bhikkhus, ist selbstlos. Und was Ur-
sache, Bedingung fiir die Entstehung der Materie ist, auch diese ist selbstlos. Die durch Selbstlo-
ses entstandene Materie - wie sollte sie ein Selbst sein?” SN 22. 20

Es gibt verschiedene Gruppen der Dinge in Kérper und Geist.

* Die kurzeste sind die flinf Daseinsgruppen (khandha).

» Ausflbhrlicher ist die Praxis mit den sechs inneren und sechs auf3eren Sinnesgrundlagen.

« Darluber hinaus gibt es noch dieselbe Art der hier dargestellten Praxis bezuglich der
Vipassana-Meditation mit den Fahigkeiten. Diese wird zum Beispiel in SN 35. 154
dargestellt. Auch diese kann zur Arahantschaft fihren. Die entsprechenden Dinge in Korper
und Geist sollten in den drei Zeiten Vergangenheit, Zukunft und Gegenwart untersucht
werden. (vgl. SN 35. 186 bis 227)

In SN 35. 153 erklart der Buddha, da® man Arahantschaft durch eine andere Methode als

durch Vertrauen,

durch Neigung,

durch Hoérensagen,

durch Nachdenken,

durch eine Sicht, die man durch Uberzeugung akzeptiert,

erreichen kann und zwar durch Untersuchen der 6 Sinnesgrundlagen und das klare, achtsame Er-
kennen von Lust, Abneigung und Verblendung bezliglich der Objekte, wenn diese unheilsamen
Geisteszustande auftreten. Und auch durch klares, achtsames Erkennen, wenn diese Geisteszu-
stande nicht auftreten. Dieses ist Weisheit. Es setzt eine gute und klare Achtsamkeit dem eigenen
Geisteszustand gegenuber voraus und Analysieren der eigenen Gedanken, ohne sich etwas
vorzumachen.

In SN 35. 91 erklart der Buddha, wie man durch die rechte Betrachtung der Daseinsgruppen, Sin-
nesgrundlagen und Elemente zu Arahantschaft kommen kann. Man sollte sich keine Vorstellungen
machen und die einzelnen Dinge nicht als ,Ich’ oder ,mein’ sehen. Durch die Analyse der einzelnen
Gruppen, die Existenz ausmachen, wird die Vorstellung einer Person bereits genommen. Es wird
in dem Sutta die Abfolge der Erkenntnis so beschrieben, dall man indem man sich keine Vorstel-
lungen von den Dingen in Kérper und Geist macht und sie nicht als ,mein’ betrachtet, man ihnen
auch nicht anhaftet. Wenn man den Dingen nicht anhaftet, wird man nicht aufgeregt. Wenn man
nicht aufgeregt ist, kann man Nibbana erreichen bis zum Ziel der Arahantschaft und es wird keine
erneute Geburt geben.

Samatha-Erreichungen

Es ist oft die Frage, ob zum Erlangen der Arahantschaft Jhana-Erreichungen notwendig sind. Wie
bereits ausgefihrt wurde anhand des gesamten Weges, den wir wiederholt in den Sutta finden,
werden in dieser Abfolge immer die vier feinmateriellen jhana aufgefihrt. In den beschriebenen
Sutta MN 52 und MN 64 und mehreren anderen Sutta werden auch die drei nicht-materiellen Errei-
chungen des Gebiets des unbegrenzten Raums, des unbegrenzten Bewuftseins, der Nichtsheit
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aufgefiihrt. Die Erreichung des Gebiets der Weder-Wahrnehmung-noch-Nicht-Wahrnehmung wird
nur manchmal aufgeflihrt. Nach der Erreichung des Gebiets der Weder-Wahrnehmung-noch-Nicht-
Wahrnehmung ist die Wahrnehmung so subtil, dal einzelne Geistesfaktoren nicht mehr diffe-
renziert wahrgenommen werden konnen. Das Entstehen und Vergehen bei Gruppen kann jedoch
in sehr feiner Weise erkannt werden. Deshalb ist diese Erreichung nicht auf allen Stufen des Ein-
sichtsprozesses geeignet.

In AN 9. 36 Jhana Sutta — Jhanasuttam erklart der Buddha, dal von jedem jhana ausgehend vi-
passana praktiziert werden kann und die Einstrdomungen zerfallen kénnen.

LAufgrund des ersten jhana, Bhikkhus, lehre ich den Zerfall der Einstrbmungen, auch aufgrund des
zweiten, des dritten und vierten jhana lehre ich den Zerfall der Einstrémungen. Auch aufgrund des
Raumunendlichkeitsgebietes, des Bewufltseinsunendlichkeitsgebietes, des Nichtsheitsgebietes,
des Gebietes von Weder-Wahrnehmung-noch-Nichtwahrnehmung, des Endes von Wahrnehmung
und Gefiihl lehre ich den Zerfall der Einstrémungen.

Gesagt habe ich, Bhikkhus, dal3 ich aufgrund des ersten jhana den Zerfall der Einstrémungen leh-
re. Mit Riicksicht worauf aber habe ich das gesagt?

Hier, Bhikkhus, tritt ein Bhikkhu in das erste jhana ein. Was es darin an Form gibt, an Gefiihl,
Wahrnehmung, Gestaltungen und Bewul3tsein, alle diese Dinge betrachtet er als vergénglich und
unbefriedigend, als eine Krankheit, als ein Geschwiir, als einen Stachel, als ein Ungllick, als Leid,
als fremd, als etwas, das sich auflést, als leer, als Nicht-Selbst.

Er wendet seinen Geist von diesen Zustdnden ab und lenkt ihn so zum todlosen Element:

,Dieses ist das Friedvolle, dieses ist das Hbchste, ndmlich die Stillung aller Gestaltungen, das Los-
lassen aller Vereinnahmung, die Vernichtung allen Begehrens, die Lossagung, das Aufhéren,
Nibbana.’ Auf dieser Grundlage erlangt er den Zerfall der Einstrémungen.” '?

Die Frage, ob vor dem ersten jhana hdhere jhana praktiziert wurden fiir eine starkere Konzentrati-
on und Reinigung des Geistes, bleibt hier unbeantwortet. In vielen Sutta gehoéren die vier feinmate-
riellen jhana zur Standardvoraussetzung.

In AN 3. 75 fragt Abhaya, ein Licchaver, den ehrwiirdigen Ananda welchen Weg der Buddha zur
Uberwindung des Leidens gelehrt hat. Ananda erklart daraufhin drei Schritte der Reinigung:

Ethik basierend auf Ordensregelin,

vier jhana,

ist der Bhikkhu vollkommen in Ethik und Konzentration,

erreicht er den Zerfall der Einstrdomungen

und kann dann in der einstrdomungsfreien Befreiung des Geistes, die Befreiung durch Weisheit ist,
verweilen.

Das Erreichen Ubernatlrlicher weltlicher Krafte (lokiya abhififid), wie magische Krafte, himmlisches
Ohr, Durchschauen des Geistes anderer, himmlisches Auge, Erinnerung an friihere Leben, ist
sowohl mit den vier feinmateriellen jhana maoglich (vgl. DN 2), als auch mit den vier nicht-materi-
ellen Erreichungen. Aber diese weltlichen bernatirlichen Krafte sind nicht notwendig fiir Arahant-
schaft und entstehen auch nicht zwangslaufig mit dem Erreichen der Arahantschaft. Dazu finden
wir Aussagen in SN 12. 70.

In diesem Sutta fragte der Bhikkhu Susima, der von einer anderen Religion kam, eine Anzahl
Bhikkhus, die das Erreichen der Arahantschaft verkiindeten, ob sie weltliche tbernatirliche Krafte
und die nicht-materiellen Erreichungen erlangt hatten. Sie antworteten, diese nicht erreicht zu ha-
ben. Sie sagten, sie seien durch Weisheit befreit (panfavimutta). Sie sagten allerdings in diesem
Sutta an keiner Stelle, dal sie die vier feinmateriellen jhana nicht erreicht hatten. Susima wunderte
sich. Er ging zum Buddha und berichtete ihm von der Unterhaltung mit den Bhikkhus. Der Buddha
erklarte ihm, daf} zuerst die Einsicht von den Zustanden der Dinge (dhammatthitinana) kommt und

12 S. 0. MN 64
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dann das Erreichen des Nibbana. Der Buddha erlauterte diese Aussage, indem er Susima in Form
von Frage und Antwort die Verganglichkeit, das Unbefriedigende und die Selbstlosigkeit der finf
Daseinsgruppen, als auch das bedingte Entstehen vermittelte.

Zusammenspiel von Samatha- und Vipassana-Meditation

Der ehrwiirdige Ananda erklart in AN 4. 170 vier Wege, die von denen beschritten wurden, die
Arahantschaft erlangt haben. Seine Ausflihrungen beziehen sich auf das Zusammenspiel von
Samatha- und Vipassana-Meditation.

~Wer auch immer unter den Bhikkhus und Bhikkhunis, Freunde, in meiner Gegenwart deutlich
macht, Arahantschaft erreicht zu haben, bei allen ist es mit diesen vier Wegen, mit einem oder ei-
nem anderen von diesen [geschehen]. Mit welchen vier?

(1) Hier, Freunde, entwickelt ein Bhikkhu Einsichtsmeditation (vipassana) mit vorangehender Kon-
zentrationsmeditation (samatha). Bei diesem, der Einsichtsmeditation mit vorangehender Konzen-
trationsmeditation entwickelt, entsteht der Pfad (maggo). Er wiederholt, entwickelt und praktiziert
héufig diesen Pfad (maggo). Bei diesem, der diesen Pfad wiederholt, entwickelt und héufig prakti-
zZiert, werden die Fesseln liberwunden und die latenten Tendenzen (anusaya) werden entfernt.”

(2) Und aullerdem, Freunde, entwickelt ein Bhikkhu Konzentrationsmeditation mit vorangehender
Einsichtsmeditation. Bei diesem, der Konzentrationsmeditation mit vorangehender Einsichtsmedi-
tation entwickelt, entsteht der Pfad. Er wiederholt, entwickelt und praktiziert hdufig diesen Pfad.
Bei diesem, der diesen Pfad wiederholt, entwickelt und héufig praktiziert, werden die Fesseln liber-
wunden und die latenten Tendenzen (anusaya) werden entfernt.

(3) Und auBerdem, Freunde, entwickelt ein Bhikkhu Konzentrations- und Einsichtsmeditation [als
Paar] zusammengebunden. Bei diesem, der Konzentrations- und Einsichtsmeditation [als Paar]
zusammengebunden entwickelt, entsteht der Pfad. Er wiederholt, entwickelt und praktiziert hdufig
diesen Pfad. Bei diesem, der diesen Pfad wiederholt, entwickelt und héufig praktiziert, werden die
Fesseln tiberwunden und die latenten Tendenzen (anusaya) werden entfernt.

(4) Und auBBerdem, Freunde, hat der Geist eines Bhikkhus die Dinge wegen Unruhe nicht aufge-
nommen. Er, Freunde, stabilisiert zu einer Zeit sein Bewul3tsein innerlich dann doch, es setzt sich,
wird einsgerichtet und konzentriert. Bei diesem entsteht der Pfad. Er wiederholt, entwickelt und
praktiziert hdufig diesen Pfad. Bei diesem, der diesen Pfad wiederholt, entwickelt und héufig prak-
tiziert, werden die Fesseln (iberwunden und die latenten Tendenzen (anusaya) werden entfernt.”

In Patisambhidamagga' werden diese vier Arten des Zusammenbindens von Samatha- und Vi-
passana-Meditation genauer erklart.

Bei der ersten Art entwickelt man zuerst Konzentration und dann Einsicht.

Konzentration (samadhi) wird zuerst allgemein als das Uberwinden der Hindernisse beschrieben,
als auch als vier jhana, vier nicht-materielle Gebiete, zehn Kasina, womit vier jhana maoglich sind,
zehn Betrachtungen, womit sowohl angrenzende Sammlung als auch Jhanakonzentration moglich
sind, zehn Leichenbetrachtungen, womit das erste jhana mdglich ist, 32 Betrachtungen bezuglich
des Ein-und Ausatems, womit vier jhana moglich sind (vgl. 1. 32 § 80, 87). So kann Konzentration
sowohl mit angrenzender Sammlung, als auch mit voller Konzentration mit den vier feinmateriellen
Jjhana oder mit den nicht-materiellen Gebieten entwickelt werden. Dann wird mit allen Faktoren, die
jedes einzelne der Praxis der Samatha-Objekte ausmachen, vipassana praktiziert. Vipassana wird
beschrieben als das Sehen der Dinge als verganglich, unbefriedigend und selbstlos.

Es heil3t dann, dal® damit der Pfad (magga) entwickelt wird. Das Wort Pfad (magga) kann unter-
schiedliche Bedeutungen haben, wie der Pfad des Stromeintritts und der drei weiteren Erwachens-
stufen, der edle achtfache Pfad oder der Vipassana-Pfad als die einzelnen Einsichtsstufen. Hier
ist, wie aus der Erklarung hervorgeht, der edle achtfache Pfad gemeint. Wenn dieser durch Wie-

13 Man muf} zwei Arten Pfad (magga) unterscheiden: den Pfad des Erwachens als Arahantpfad und den ed-
len achtfachen Pfad des Arahants. Den Erwachenspfad kann man nur einmal erleben, aber den achtfa-
chen Pfad auf dem jeweiligen Niveau des entsprechenden Erwachenspfads kann und sollte man immer
wieder praktizieren. Der edle achtfache Pfad wird fir jeden der vier Erwachenspfade auf einem anderen
Niveau praktiziert, deshalb ist er nicht derselbe fir den Stromeingetretenen und den Arahant.

14 Vgl. Patisambhidamagga, KN, deutsche Ubersetzung Christina Garbe, Band 2, 2023, S. 2 ff
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derholung gut entwickelt wurde, kommt es zum Erwachenspfad als Stromeintritt, Einmalwieder-
kehr, Nichtwiederkehr oder Arahantschaft.

Dann wird beschrieben, welche Fesseln und latenten Tendenzen bei den einzelnen Erwachensstu-
fen endguiltig tUberwunden werden.

Bei der zweiten Art der Praxis wird zuerst Vipassana-Meditation praktiziert, indem man die Dinge
als verganglich, unbefriedigend und selbstlos sieht, und durch diese Betrachtungen entsteht Kon-
zentration. Die Samatha-Meditation erreicht ihren Hohepunkt im Moment des Erwachensmoments,
wie es in der Beschreibung heift, denn dann entsteht Einspitzigkeit des BewuRtseins und Nicht-
Zerstreutheit. Hier ist jedoch anzumerken, dal} der Zugang zu vipassana, dem Sehen der Dinge
als verganglich, unbefriedigend und selbstlos, nicht ohne samatha praktiziert werden kann. Es
muf also irgendeine Art der Konzentrationsmeditation vorausgehen, die zu vipassana fuhrt. Diese
scheint in diesem Fall angrenzende Sammlung (upacara samadhi) zu sein, denn der Hohepunkt
der Konzentration, das Uberwinden der Hindernisse und das Erreichen von Einspitzigkeit des
Bewultseins und Nicht-Zerstreutheit, wird erst im Erwachenspfad-Moment erreicht. Um die
Verganglichkeit, das Unbefriedigende, die Selbstlosigkeit der Dinge zu sehen, mul der Geist vor-
her durch Konzentration von den Hindernissen gereinigt werden. Diese Konzentration kann auch
durch wechselnde Objekte und momentane Konzentration gemaf der heute sehr verbreiteten Sati-
patthana-Methode erreicht werden.

Der direkte Zugang zu vipassana kann auch bei kontinuierlicher Praxis bei einem der hdheren Pfa-
de nach dem Stromeintritt vorhanden sein. Wenn man vor dem Stromeintritt mit samatha systema-
tisch Konzentration entwickelt hat, ist die ausdriickliche Entwicklung von Konzentration bei unun-
terbrochener Praxis nach dem Stromeintritt fur die hdheren Pfade nicht notwendig, da das vorher
erreichte Konzentrationsniveau und die damit verbundene Reinigung des Geistes durch reine
Vipassana-Meditation aufrechterhalten werden kann.

Der Geist gibt im Moment des Erwachenspfads das Objekt auf, das heif’t der Geist nimmt nicht
mehr die vorher untersuchten finf Daseinsgruppen (khandha) zum Objekt, sondern gibt diese auf
und nimmt Nibbana, das Ende von Korper und Geist, zum Objekt. Die Pfad- und Fruchtmomente
sind Absorptionen in das Objekt Nibbana. Diese volle Konzentration (appana samadhi) folgt auf
erfolgreiche Vipassana-Meditation, deshalb wird hier bezlglich des Ablaufs zuerst von vipassana
und dann von samatha gesprochen.

Im Unterschied zu der ersten Art wird die Vipassana-Meditation bei dieser zweiten Art sehr viel
ausfuhrlicher angeleitet. Fur die Praxis mit vorausgehender Samatha-Meditation wird nur mit den
darin enthaltenen Faktoren vipassana praktiziert, denn es heildt: ,Wenn man die dort (tattha) ent-
standenen Dinge ...”

Bei der dritten Art, wobei Konzentrations- und Einsichtsmeditation [als Paar] zusammengebunden
entwickelt werden, wird diese paarweise Praxis nur als gleichzeitig beschrieben. Es wird hier nur
der Pfadmoment unter verschiedenen Aspekten beschrieben. Im Pfadmoment, der nur einen Mo-
ment andauert, erreichen samatha und vipassana gleichzeitig ihren Hohepunkt. Diese Abfolge
kann geschehen, wenn die Praxis nach dem Erreichen eines Pfades nicht aufgegeben wird und
die héheren Pfade in sehr schneller Abfolge entstehen.

Beim Entwickeln der systematischen Vipassana-Meditation bedeutet das paarweise Praktizieren,
dall man zuerst ein jhana praktiziert und dann mit den daran beteiligten Faktoren in Kérper und
Geist vipassana praktiziert und so von einer Erreichung zur nachsten fortschreitet. Diese Art der
Praxis wird in diesem Abschnitt jedoch nicht erlautert. Dieser Wechsel von jhana zu vipassana
nach jeder Erreichung ist Voraussetzung, um die hdchste Erreichung, die im Palikanon erwahnt
wird, das Ende von Wahrnehmung und Geflhl (safifidvedayitanirodha), zu erreichen. Es ist also eine
grundlegende Technik, so systematisch samatha und vipassana zu praktizieren. Wenn man die beiden
héheren Pfade mit ihren speziellen Frichten des dhamma erreichen mdchte, ist diese Methode
unumganglich.

Bei der vierten Art wird nur auf die subtilen geistigen Verunreinigungen wahrend der Vipassana-
Meditation eingegangen. Dabei handelt es sich um angenehme Geistesfaktoren, die wahrend der
Vipassana-Meditation auftreten, wenn das Vipassana-Wissen noch nicht reif ist, sondern am Be-
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ginn noch zart ist. Es sind insofern Verunreinigungen, weil der Geist an ihnen aufgrund ihrer ange-
nehmen Natur anhaftet und nicht fortfahrt mit der Betrachtung der drei universellen Merkmale.
Wenn diese Verunreinigungen uberwunden werden, kann der achtfache Pfad entwickelt werden,
die vier Pfade kdnnen erreicht werden und die Fesseln und latenten Tendenzen kénnen sukzessi-
ve endgultig abgeschnitten werden. Es wird hier also speziell beschrieben, wie die bereits erlangte
Konzentration und das bereits erlangte Vipassana-Wissen fortgesetzt werden kénnen. Die hier auf-
gelisteten sogenannten Vipassan&-Verunreinigungen treten eigentlich nur vor dem ersten Pfad des
Stromeintritts auf.

Zusammenfassend ist zu sagen, dal} Vipassana-Meditation ohne vorbereitende Konzentration, sei
es volle Konzentration mit Jhdna-Erreichungen oder angrenzende Sammlung oder das Entwickeln
von Konzentration mit der Satipafthana-Methode, nicht méglich ist. Die Reinigung des Geistes und
damit auch Beruhigung des Geistes ist notwendige Voraussetzung, um die drei universellen Merk-
male Verganglichkeit, Unbefriedigendes, Selbstlosigkeit Uberhaupt sehen zu kénnen. Von Pfad zu
Pfad bis zur Arahantschaft ist eine immer starkere Konzentration und damit Reinigung des Geistes
notwendig, um immer subtilere Strukturen in Kérper und Geist zu sehen und um alle Reste von An-
haftung an irgendeine Existenz loszulassen.

Die Praxis der ersten fiinf Bhikkhus

In seinem zweiten Lehrvortrag SN 22. 59" Die Merkmale des Nicht-Ich — Anattalakkhanasuttam er-
klarte der Buddha seinen ersten Schiilern die Vipassana-Praxis ausfihrlich.

Am Ende des Sutta heil’t es:

JAls diese Belehrung gesprochen wurde, wurde das Bewul3tsein (citta) der Bhikkhus der Fiinfer-
gruppe frei von den Einstrémungen ohne Anhaftung.”

Dieses Sutta finden wir auch im Vinaya Pitaka, Mahavagga I. 6. Dort hei3t es am Ende des Sutta:
,Zu dieser Zeit gab es sechs Heilige in der Welt.” Die ersten Schiler des Buddha, welche die
Bhikkhus der Funfergruppe waren, und der Buddha selbst sind diese sechs Heiligen (Arahants).
Der Buddha fragte die Bhikkhus folgendermalfien bezlglich der fiinf Daseinsgruppen:

» ,Bhikkhus, was meint ihr? Ist Form (Gefiihl, Wahrnehmung, Gestaltungen, Bewul3tsein) unver-
génglich oder vergénglich?’

,Vergénglich, ehrwiirdiger Herr.’

,Ist das, was vergénglich ist, unbefriedigend oder begliickend?’

,Unbefriedigend, ehrwiirdiger Herr.’

,Ist das, was vergénglich, unbefriedigend und der Verdnderung unterworfen ist, geeignet, so be-
trachtet zu werden: >Dieses ist mein, dieses bin ich, dieses ist mein Selbst<?’

,Nein, ehrwiirdiger Herr.’

,Deshalb, Bhikkhus, sollte jegliche Art von Form (Gefiihl, Wahrnehmung, Gestaltungen,
Bewuftsein)

* ob vergangen, zukiinftig oder gegenwértig,

e ob innerlich oder dul3erlich,

e grob oder subtil,

* niedrig oder erhaben,

e entfernt oder nah,
alle Form sollte mit angemessener Weisheit der Wirklichkeit entsprechend erkannt werden:
>Dieses ist nicht mein, dieses bin ich nicht, dieses ist nicht mein Selbst.<’”

Es heilt dann weiter:

~Wenn er so sieht, wird ein gut unterrichteter edler Schiiler
erniichtert gegeniiber Form,

erniichtert gegeniiber Gefiihl,

erntichtert gegentiber Wahrnehmung,

15 In MN 22 Das Gleichnis von der Schlange, wird vom Buddha dieselbe Praxis angeleitet.
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erniichtert gegeniiber Gestaltungen,

erniichtert gegeniiber Bewul3tsein.

Wenn er ernlichtert ist, wird er leidenschaftslos, leidenschaftslos wird er befreit.
Wenn er befreit ist, hat er das Wissen: ,Befreit.’

Er versteht: ,Geburt ist zu Ende gebracht,

das heilige Leben ist gelebt,

es ist getan, was getan werden sollte,

es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.””

Es wird hier also die Vipassana-Praxis grindlich beziglich der funf Daseinsgruppen und auf elf Ar-
ten angeleitet. Wenn so ausfihrlich praktiziert wird, ist es das hdchste Ziel der Buddha-Lehre
gemal dem Palikanon, Arahantschaft zu erreichen.

Dieselbe Praxisanleitung bezlglich der funf Daseinsgruppen und ihrer drei universllen Merkmale
Verganglichkeit (anicca), Unbefriedigendsein (dukkha) und Selbstlosigkeit (anatta) finden wir in vie-
len Suttd, wie zum Beispiel SN 22. 12 bis 14 mit demselben Ergebnis, in denselben Worten wie
hier beschrieben, namlich dem Erreichen von Arahantschaft. Die korrekte Vipassana-Meditation ist
also unumgangliche Voraussetzung fir das Erreichen von Arahantschaft. Es hangt von den
Fahigkeit der Person ab, wie lange und wie intensiv Vipassana praktiziert werden mul}, um das
Ziel zu erreichen.

Weitere Anleitungen

In SN 14. 37 stellt der Buddha heraus, dall die Elemente in der Vipassana-Meditation verstanden
werden muissen, um Arahantschaft zu erreichen:

~Welche Weltentsager oder Brahmanas auch immer, Bhikkhus, die von diesen vier Elementen das
Entstehen, das Ende und den Weg, der zum Ende der Elemente fiihrt, verstehen, diese Weltentsa-
ger oder Brahmanas, Bhikkhus, sind von mir unter den Weltentsagern als solche anerkannt und
unter den Brahmanas als solche anerkannt, und es haben auch diese das Ziel ihres Weltentsager-
daseins und das Ziel ihrer Brahmanaschaft durch Sehen des dhamma und Verwirklichen direkten
Wissens selbst erreicht und verweilen darin.”

An vielen anderen Stellen gibt der Buddha individuelle Anleitungen, die gemal des Zuhdrers lang
und ausfihrlich oder kurz gehalten sind.®

Zusammenfassend lalt sich auch sagen, dal® nur durch korrekte Vipassana-Meditation Arahant-
schaft erreicht werden kann. Die Dauer der Praxis hangt von dem Verstandnis des Individuums ab
und dieses wiederum von den bereits akkumulierten paramr.

Die verbreitete Annahme nicht unterrichteter Wesen, man kénne durch das Schaffen der perfekten
Person, durch das Finden des wahren Selbst oder durch intellektuelles Aneignen von Wissen, dem
Leiden ein Ende setzen, ist in keiner Weise im Palikanon zu finden.

In AN 4. 175 antwortete der ehrwiirdige Sariputta auf die Fragen des ehrwiirdigen Upavana dies-
bezlglich eindeutig. Der Bhikkhu Upavana fragte Sariputta, ob man durch Wissen (vijja) dem Lei-
den ein Ende machen kdnne. Sariputta verneinte diese Frage. Er fragte weiter, ob man dann durch
Verhalten dem Leiden ein Ende machen konne (caranenantakaro). Auch diese Frage verneinte
Sariputta. Sariputta erklarte, dal® man weder durch Wissen noch durch Verhalten allein, Anhaftung
aufgibt. Und ohne Anhaftung aufzugeben, kann man dem Leiden kein Ende machen. Nur wer voll-
kommenes Verhalten hat und die Dinge sieht wie sie sind, kann dem Leiden ein Ende machen.
Wer kein vollkommenes Verhalten hat, kann die Dinge nicht sehen wie sie sind.

16 Andere kurze, individuelle Anleitungen zur Praxis gemaf der finf Daseinsgruppen, die schnell zur
Arahantschaft fihren, finden wir in
SN 22. 63 (Thema: Anhaften),
SN 22. 64 (Thema: Dunkel),
SN 22. 65 (Thema: Erfreuen),
SN 22. 66, 67, 68, 69, 71, 72 (Thema: Verlangen Uberwinden durch Betrachten der Verganglichkeit, des
Unbefriedigenden, der Selbstlosigkeit),
SN 22. 70 (Thema: Wunsch flir das, was zu Befleckungen fiihrt, iberwinden)
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Nur mit einem konzentrierten Geist kann man die Dinge in der Vipassana-Meditation sehen, wie
sie sind, namlich verganglich (anicca), unbefriedigend (dukkha) und ohne ein Selbst (anatta).

Bedingtes Entstehen - Paticcasamuppada
In SN 12. 13 erklart der Buddha, dal} das bedingte Entstehen verstanden werden muf:

JAlle die Weltentsager (samana) oder Brahmanas, Bhikkhus,
* welche Alter und Tod verstehen,
» den Ursprung von Alter und Tod verstehen,
* das Ende von Alter und Tod verstehen,
» den zum Ende von Alter und Tod fiihrenden Weg verstehen -
» welche Geburt - Werden - Anhaften - Durst - Gefiihl - Berlihrung - die sechs
Sinnesgrundlagen - Geist und Kérper - Bewul3tsein - Gestaltungen verstehen,
» den Ursprung der Gestaltungen verstehen,
» das Ende der Gestaltungen verstehen,
» den zum Ende der Gestaltungen fiihrenden Weg verstehen,

diese Weltentsager oder Brahmanas, Bhikkhus, sind von mir unter den Weltentsagern als solche
anerkannt und unter den Brahmanas als solche anerkannt, und es haben auch diese das Ziel ihres
Weltentsagerdaseins und das Ziel ihrer Brahmanaschaft durch Sehen des dhamma und Verwirkli-
chen direkten Wissens selbst erreicht und verweilen darin.”

Die Praxis des bedingten Entstehens fallt unter die nach MN 24 genannte Reinigungsstufe Kar-
khavitaranavisuddhi - Reinigung durch die Uberwindung von Zweifeln. Wir sehen im Palikanon an-
hand des Beispiels des ehrwirdigen Channa'’, dalt die Vipassana-Meditation nicht zum Ziel fiih-
ren kann, ohne die Praxis des bedingten Entstehens, da auch mit dem Sehen der Dinge als ver-
ganglich, unbefriedigend und selbstlos noch eine Anhaftung an ein Ich bestehen bleiben kann,
wenn nicht die Ursachen der Dinge direkt gesehen und verstanden werden.

Vipassana basierend auf den sechs Sechsergruppen

Eine ausflhrliche Anleitung zur Vipassana-Meditation und zu Teilen des bedingten Entstehens fin-
den wir auch in MN 148 Die sechs Sechsergruppen — Chachakkasuttam. Durch diese Belehrung
des Buddha konnten sechzig Bhikkhus das Ziel der Lehre erreichen, denn es hei3t am Ende des
Sutta:

<Wéhrend nun diese Erkldrungen gegeben wurden, wurde das Bewul3tsein von sechzig Bhikkhus
durch Nicht-Anhaften von den Einstrémungen befreit.”

In diesem Lehrvortrag erklart der Buddha die Schritte der Vipassana-Meditation in folgender
Weise:

,Die sechs inneren Sinnesgrundlagen sollten verstanden werden.

Die sechs duf3eren Sinnesgrundlagen sollten verstanden werden.

Die sechs Bewul3tseinsgruppen sollten verstanden werden.

Die sechs Gruppen der Bertihrung sollten verstanden werden.

Die sechs Gruppen des Geflihls sollten verstanden werden.

Die sechs Gruppen des Begehrens sollten verstanden werden.”

Das Verstehen beinhaltet, daf3 eine Analyse der sechs Sinnesgrundlagen mit entsprechendem Be-
wultsein, entsprechender Beriihrung, entsprechendem Geflihl, mit der entsprechenden Reaktion
als Begehren praktiziert werden sollte. Man muf} also diese Erscheinungen in Kérper und Geist ge-
nau auffinden kdnnen. Ebenso leitet der Buddha an, die Bedingtheiten zu untersuchen, namlich
wie bedingt (paticca) durch das Zusammenkommen von Auge und Formen Bewultsein entsteht,
wie bedingt durch das Zusammentreffen von Auge, Form und Augenbewuldtsein Berihrung ent-
steht. Weiter sollte das Entstehen des Geflihls als bedingt durch die Berlihrung gesehen werden
(phassapaccaya vedana). Und dann sollte der entscheidende Schritt des bedingten Entstehens,

17 Vgl. SN 22. 90
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der zu neuem Leiden (dukkha) fuhrt, untersucht werden, namlich wie durch Gefuhl Begehren
entsteht (vedanapaccaya tanha). Es werden auf dieser Stufe also die Einzelbestandteile aufge-
sucht, sowie ihre bedingte Entstehung gesehen.

Dann sollte man herausfinden, dal® diese Einzelbestandteile nicht einem Selbst zuzuordnen sind,
da sie entstehen und vergehen. Das Entstehen und Vergehen der Einzelbestandteile muf} also
beobachtet werden, um dadurch zu der Einsicht zu kommen, dal} diese Einzelbestandteile nicht
ein Selbst oder eine kompakte Person sind.

Die Vorgehensweise ist vom Buddha auf die Praxis ausgerichtet, denn jedes einzelne Teil wird
vom Buddha aufgezahlt und bei jedem einzelnen Teil wird der gesamte Prozess beschrieben, um
herauszufinden, dal} es sich nicht um ein Selbst handeln kann. Die zuhérenden Bhikkhus kédnnen
also wahrend des Vortrags mit den Praxisanleitungen die Aussage durch ihre Vipassana-Medi-
tation Uberprifen. Dazu ist natlrlich eine sehr gute Konzentration notwendig.

Erneut mit allen einzelnen Bestandteilen erklart dann der Buddha wie es zu der falschen Sicht ei-
ner Person (sakkayasamudayagamini) bei diesen Einzelbestandteilen kommt. Wenn man sich mit
ihnen identifiziert als: ,Dieses ist mein, dieses bin ich, dieses ist mein Selbst’ und sie nicht analy-
siert, kommt es zu der Sicht einer kompakten Person.

Dann erklart er den Weg, der zum Aufhdren der Personlichkeit fuhrt. Man betrachtet alle unter-
suchten Einzelteile als: ,Dieses ist nicht mein, dieses bin ich nicht, dieses ist nicht mein Selbst.’
Diese Sicht kommt zustande durch die vorangegangene detaillierte Untersuchung mit dem
Ergebnis, dal alle Bestandteile verganglich sind.

Daraufhin erklart der Buddha, wie latente Tendenzen gestarkt werden:

~Wenn man von einem angenehmen Gefiihl beriihrt wird, falls man sich dann daran sehr erfreut,
es willkommen heil3t und bei Anhaftung an dieses stehenbleibt, dann liegt die latente Tendenz zu
Lust zugrunde. Wenn man von einem unangenehmen Gefiihl bertihrt wird, falls man dann besorgt
ist, trauert und klagt, weint, sich die Brust schlégt und zerriittet wird, dann liegt die latente Tendenz
zu Widerstand zugrunde. Wenn man von einem weder-schmerzhaften-noch-angenehmen Gefiihl
beriihrt wird, falls man dann das Entstehen, das Vergehen, das Geniel3en, den Nachteil und den
Ausweg in Bezug auf jenes Geflihl nicht so versteht wie es ist, dann liegt die latente Tendenz zu
Unwissenheit zugrunde. Bhikkhus, dal8 man hier und jetzt das Beruhigen von dukkha entwickeln
wird, ohne die latente Tendenz zu Lust auf angenehmes Gefiihl zu (iberwinden, ohne die latente
Tendenz zu Widerstand gegeniiber schmerzhaftem Gefiihl zu entfernen, ohne die latente Tendenz
zu Unwissenheit in Bezug auf weder-schmerzhaftes-noch-angenehmes Gefiihl aufzugeben, ohne
Unwissenheit zu lberwinden und ohne Wissen beim Sehen der Dinge entstehen zu lassen - die-
ses ist nicht méglich.”

Wenn man jedoch die latenten Tendenzen bei den Geflihlen Gberwindet, kann Unwissenheit tber-
wunden werden und Wissen entsteht beim Sehen der Dinge.

Als letztes nennt der Buddha die weiteren Stufen des Einsichtsprozesses:

Wenn der gebildete edle Schiler die Dinge so sieht, wird er erntichtert ihnen gegenuber.

Wenn er ernlichtert ist, wird er leidenschaftslos.

Wenn er leidenschaftslos ist, wird er befreit.

,Wenn er befreit ist, hat er das Wissen: ,Befreit.’
Er versteht: ,Geburt ist zu Ende gebracht,

das heilige Leben ist gelebt,

es ist getan, was getan werden sollte,

es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.

Da der Buddha vom edlen Schiler (ariyasavako) spricht, handelt es sich bei den Zuhérern um
Menschen, die schon mindestens den Stromeintritt hatten.

3

Dinge fir das Erwachen (bodhipakkhiya)

Neben den einzelnen Schritten in drei Gebieten, wie sie im edlen achtfachen Pfad dargestellt wer-
den, ist es wichtig, bestimmte geistige Qualitaten zu entwickeln. Diese hat der Buddha in Gruppen,
welche unterschiedliche Schwerpunkte haben, gelehrt. Es sind insgesamt 37 Qualitaten, die als
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Dinge fiir das Erwachen (bodhipakkhiya) bezeichnet werden."® Dazu gehoren:
* 4 Grundlagen der Achtsamkeit - 4 satipafthana
* 4 rechte BemUhungen - 4 sammappadhana
* 4 Kraftwege - 4 iddhipada
« 5 geistige Fahigkeiten - 5 indriyani
» 5 geistige Krafte - 5 balani
* 7 Erwachensfaktoren — 7 bojjhanga
» 8- facher Pfad - ariyo afthangiko maggo

Der Buddha erklarte, dal man sich nicht fragen mul}, wie viel schon von den Einstrdmungen zer-
fallen ist und wie viel noch zerfallen muf3. Wenn man hingebungsvoll vipassana praktiziert und da-
bei diese 37 Dinge entwickelt, geschieht es, dal® irgendwann Arahantschaft erreicht wird. Die Ein-
stromungen verrotten bei korrekter Praxis wie ein Schiffstau, das lange dem Wasser ausgesetzt ist
und verrottet und zerfallt.

Zu diesen 37 Dingen, die zum Erwachen fiihren, gibt es jeweils ein Kapitel im Samyuttanikaya.
Dort gibt es in jedem Kapitel die Geschichte von Bhikkhus, die durch die Praxis einer dieser Grup-
pen Arahantschaft erreichten. Es heil’t dort wiederholt:

»Er versteht: ,Geburt ist zu Ende gebracht,
das heilige Leben ist gelebt,

es ist getan, was getan werden sollte,

es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.

I

Bezlglich der fiunf Fahigkeiten gibt es eine Reihe von Sutta im Indriyasamyutta, wo der Buddha
Folgendes Uber das Entwickeln der funf Fahigkeiten sagt:

~Wer, Bhikkhus, diese fiinf Fahigkeiten vervollkommnet und perfektioniert hat, ist ein Arahant. Sind
sie schwécher, ist jemand ein Nichtwiederkehrer; sind sie noch schwécher, ist jemand ein Einmal-
wiederkehrer, sind sie noch schwécher ist jemand ein Stromeingetretener, sind sie noch schwé-
cher, ist jemand ein der Lehre Folgender, noch schwécher ein aus Vertrauen Folgender.

So gibt es, Bhikkhus, aufgrund des Unterschieds der Fahigkeiten einen Unterschied bei den
Friichten, aufgrund des Unterschieds der Frucht, einen Unterschied bei den Personen.

So wird, Bhikkhus, vollkommener Erfolg durch vollkommenes Handeln erreicht, Teilerfolg durch
teilweises Handeln. Die flinf F4higkeiten sind nicht unfruchtbar, sage ich, Bhikkhus.”

SN 48. 12 bis 14

Diese Aussagen uber die funf Fahigkeiten lassen sich auch auf die anderen Gruppen der Dinge fur
das Erwachen (bodhipakkhiya dhamma) Ubertragen.

Zu den funf Fahigkeiten bezlglich Arahantschaft heilt es in SN 48. 178:

»ES gibt finf héhere Fesseln. Welche fiinf? Begehren nach Feinkérperlichkeit (rdpa-raga), Begeh-
ren nach dem Unkérperlichen (ardpa-raga), Dinkel (mana), Unruhe (uddhacca), Unwissenheit
(avijja). Die fiinf Féhigkeiten sollten entwickelt werden fiir das direkte Wissen, fiir das griindliche
Verstehen, fiir das vollkommene Zerfallen, fiir die Uberwindung dieser fiinf héheren Fesseln.
Welche flinf Fahigkeiten? Hier, Bhikhus, entwickelt der Bhikkhu die Vertrauensfdhigkeit fiir das
Entfernen und endgliltige Beenden von Lust, von Abneigung, von Verblendung. ...”

Bezuglich der vier Kraftwege (iddhipada) heidt es in SN 51. 7:

»,Bhikkhus, welche Bhikkhus auch immer in vergangenen Zeiten selbst direktes Wissen und das
Sehen der Dinge verwirklichten und in die Befreiung des Geistes, die Befreiung durch Weisheit,
die mit dem Zerfall der Einstrébmungen einstrémungsfrei ist, eintraten und darin verweilten, alle
entwickelten und praktizierten haufig die vier Kraftwege.” [ebenso bezliglich Zukunft, Gegenwart]

18 Aufgelistet finden wir alle 37 in MN 77 Die l&dngere Lehrrede an Sakuludayin — Mahasakuludayisuttam.
19 Denselben Wortlaut finden wir in SN 50. 54, SN 50. 108 bezuglich der funf Krafte, in SN 49. 54 bezuglich
der vier rechten Bemuhungen.
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Sieben Erwachensfaktoren
In MN 146 erklart der ehrwirdige Nandaka den Bhikkhunis unter anderem die sieben Erwachens-
faktoren, deren Entwicklung zum vollstandigen Erwachen fuhrt:

~Schwestern, es gibt diese sieben Erwachensfaktoren. Durch deren Entwicklung und héufige Pra-
xis kann ein Bhikkhu selbst direktes Wissen und das Sehen der Dinge verwirklichen und in die Be-
freiung des Geistes, die Befreiung durch Weisheit, die mit dem Zerfall der Einstrémungen einstr6-
mungsfrei ist, eintreten und darin verweilen. Welches sind die sieben? Schwestern, hier entwickelt
ein Bhikkhu den Erwachensfaktor Achtsamkeit, dieses wird unterstiitzt durch Abgeschiedenheit,
Leidenschaftslosigkeit und Beenden. Es ist auf Loslassen ausgerichtet. Er entwickelt den Erwa-
chensfaktor Untersuchen der Dinge, dieses wird unterstiitzt durch Abgeschiedenheit, Leiden-
schaftslosigkeit und Beenden. Es ist auf Loslassen ausgerichtet. Er entwickelt den Erwachensfak-
tor Energie, ... Er entwickelt den Erwachensfaktor Freude, ... Er entwickelt den Erwachensfaktor
Stille, ... Er entwickelt den Erwachensfaktor Konzentration, ... Er entwickelt den Erwachensfaktor
Gleichmut, ... Dieses sind die sieben Erwachensfaktoren. Durch deren Entwicklung und héufige
Praxis kann ein Bhikkhu selbst direktes Wissen und das Sehen der Dinge verwirklichen ...”

Der Bhikkhu Nandaka hatte vor der Erklarung zu den Erwachensfaktoren die Bhikkhunis in Form
von Fragen und Antworten die Verganglichkeit der Sinnesgrundlagen und der entsprechenden Be-
wultseinsarten, sowie die Bedingtheit der Geflihle und ihre Verganglichkeit gelehrt.

Die Bhikkhunis gingen nach dem Vortrag zum Buddha. Nachdem sie wieder gegangen waren,
richtete sich der Buddha an die Bhikkhus, und sagte: ,/hre Absichten wurden erfiillt. Selbst die am
wenigsten Fortgeschrittene jener fliinfhundert Bhikkhunis ist eine Stromeingetretene.”

Man kénnte daraus ableiten, daf’ auch einige Arahantschaft durch den Vortrag erreicht haben.

Im Samyuttanikaya gibt es ein gesamtes Kapitel (SN 46), in welchem beschrieben wird, wie die
Erwachensfaktoren zum Uberwinden, zum Zerfall, zum Ende von Durst/Begierde (tanha), zum
Erwachen fuhren.

Der Wunsch und das Erreichen von Arahantschaft

In SN 22. 101 wird die Frage behandelt, ob der Wunsch (iccha) notwendig ist, um Arahantschaft zu
erreichen. Der Buddha gab hier das Beispiel einer Henne, die Eier ausbritet. Wenn sie die Eier
nicht ausdauernd bebritet, werden keine Kiiken schlipfen. Selbst wenn sie denkt: ,Ach, mégen
Kiken schlipfen’, ihnr Wunsch wird ohne standiges Sitzen auf den Eiern nicht in Erflllung gehen.
Wenn sie aber ausdauernd auf den Eiern sitzt und britet, werden aus den Eiern Kiikken schlipfen,
ob sie es winscht oder nicht. Der Buddha erklarte an diesem anschaulichen Beispiel, dal es ge-
nauso mit dem Erreichen der Arahantschaft ist: Nur ausdauernde Praxis (bhavang) fihrt zum Er-
folg. Und der Erfolg ist nicht abhangig von dem Wunsch: Ob man es wunscht oder nicht, bei aus-
dauernder, korrekter Praxis kommt das Erreichen von Arahantschaft zustande.

Es wird in diesem Sutta genauer beschrieben, was entwickelt werden mull wahrend der Vi-
passana-Meditation. Es sind 37 Faktoren, die als Dinge, die zum Erwachen flihren (bodhipakkhiya
dhamma), bekannt sind und die wir in mehreren Sutta vom Buddha aufgezahlt finden.

Was allein das Wiinschen, Arahantschaft zu erlangen, betrifft, dazu sagte der Buddha in SN 22.
101 Folgendes:

»Einem Bhikkhu, der sich nicht hingebungsvoll der Praxis der Geistesentwicklung widmet, mag da
vielleicht, Bhikkhus, dieser Wunsch aufsteigen: ,O0h dall doch mein Bewul3tsein durch Nicht-
Anhaften befreit wiirde von den Einstrémungen!’ Doch sein Bewuftsien wird nicht durch Nicht-
Anhaften befreit von den Einstrémungen. Und warum nicht? ,Aufgrund von Nicht-Entwicklung
(abhavitatta)’, sollte man antworten.”

Entwicklung ist ein Synonym fur Meditation. Auf die Frage was entwickelt werden sollte, sagte der
Buddha, die bereits genannten 37 Dinge flir das Erwachen sollten entwickelt werden. Er sagte
auch in diesem Sutta, dal® der Zerfall der Einstrdomungen nur fir jemanden geschieht, der sieht
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und weild, der die finf Daseinsgruppen als solche sieht und fur den, der ihr Entstehen und
Vergehen sieht und kennt.

Die Sehnsucht nach Befreiung oder das Wunschen sind also in keiner Weise ausreichend,
sondern die korrekte Praxis ist wesentlich. Es hort sich hier so an, als ob, wenn man ausdauernd
in rechter Weise praktiziert, Arahantschaft erreichen kénnte, ohne den Wunsch zu haben.

In SN 51. 15 sagte der ehrwiirdige Ananda jedoch:

»~Genauso ist es, Brahmane, wenn ein Bhikkhu ein Arahant geworden ist, jemand mit zerfallenen
Einstrémungen, ein Vollendeter, der getan hat, was getan werden sollte, die Last abgelegt hat, das
hoéchste Ziel erreicht hat, dessen Fesseln an Dasein vollkommen zerfallen sind und der durch
rechtes Wissen befreit ist. Er hatte vorher den Wunsch (chanda), Arahantschaft zu erreichen.
Wenn er Arahantschaft erreicht hat, klingt dieser entsprechende Wunsch ab. ...”

Auch in AN 10. 71 sagte der Buddha:?

,Sollte ein Bhikkhu wiinschen:

,Mébge ich selbst direktes Wissen und

das Sehen der Dinge verwirklichen und

in die Befreiung des Geistes, die Befreiung durch Weisheit,
die mit dem Zerfall der Einstrémungen einstrémungsfrei ist,
eintreten und darin verweilen’,

dann soll er Ethik vervollkommnen,

soll er sich innerlich der Konzentration des Geistes hingeben,
die jhana [Praxis] nicht vernachléssigen,

von Einsicht (vipassana) begleitet sein

und in leeren Hdusern praktizieren.”

Achtsamkeit auf den Ein- und Ausatem

Die Achtsamkeit auf den Ein- und Ausatem ist eine Methode, die sowohl die Samatha-Meditation
bis zum Erreichen des vierten jhdna beinhaltet, als auch die Vipassana-Meditation.?' In SN 54. 4
werden alle 32 Schritte, wie wir sie auch in MN 118 finden, von (1) ,Wenn der Einatem lang ist,
versteht er: ,Ich atme lang ein’ 7, bis (32) , ,Loslassen betrachtend, werde ich ausatmen’, so (ibt
er”, aufgezahlt. Dann heif3t es dort:

~Wenn man so die Achtsamkeit auf den Ein- und Ausatem entwickelt und hdufig praktiziert, gibt es
groBBe Frucht, groBen Vorteil. Wenn man so die Achtsamkeit auf den Ein- und Ausatem entwickelt
und h&ufig praktiziert hat, kann eine von zwei Friichten erwartet werden. Entweder vollkommenes
Wissen durch Sehen der Dinge oder wenn es noch einen Rest an Anhaftung gibt, Nichtwieder-
kehr.”

Ginstige Rahmenbedingungen

Wir finden haufig im Palikanon die Standardbeschreibung wie ein Bhikkhu verweilte:

JAllein und zuriickgezogen, mit Sorgfalt, eifrig, entschlossen verweilte er und erreichte Arahant-
schaft.”

Um den edlen achtfachen Pfad zu entwickeln, wird immer wieder betont, dal} ein guter Freund
wesentlich und hilfreich ist:

»Ein Ding, Bhikkhus, ist fiir das Entstehen des edlen achtfachen Pfads eine grof3e Unterstlitzung.
Welches eine Ding? Gute Freundschatft.

Von einem Bhikkhu, der gute Freundschaft pflegt, Bhikkhus, ist zu erwarten, dal3 er den edlen
achtfachen Pfad entwickeln und h&ufig praktizieren wird. Und wie? Hier entwickelt der Bhikkhu
rechte Sicht, unterstiitzt durch Abgeschiedenheit, Leidenschaftslosigkeit, Beenden, ausgerichtet
auf Loslassen, ... rechte Konzentration, ...” SN 45. 63

20 Vgl. auch MN 6
21 Vgl. MN 118
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... Hier entwickelt der Bhikkhu rechte Sicht ausgerichtet auf das letztendliche Ziel des Entfernens
von Lust, Abneigung und Verblendung ...” SN 45. 70

» ,Das Todlose, das Todlose (Nibbana), Herr, sagt man. Was ist nun, Herr, das Todlose und was ist
der Pfad, der zum Todlosen fiihrt?’

,Was Zerfall von Lust, Zerfall von Abneigung, Zerfall von Verblendung ist, Bhikkhu, das nennt man
das Todlose. Der edle achtfache Pfad nun, Bhikkhu, ist der zum Todlosen flihrende Pfad, ndmlich
rechte Sicht, ...”” SN 45. 7

Mit Lehrer oder ohne Lehrer

In AN 5. 26 Funf Grundlagen fur Befreiung — Vimuttayatanasuttam wird vom Buddha die Frage
behandelt, ob man einen Lehrer bendtigt oder nicht. Er zeigt hier funf Wege der Befreiung von den
Einstromungen, die mit Lehrer oder ohne Lehrer, aber mit Wissen Uber den dhamma gegangen
werden kénnen, um Arahantschaft zu erreichen.

Der Bhikkhu sollte sorgfaltig (appamattassa) praktizieren, eifrig (atapino) und entschlossen
verweilen, dann wird das unbefreite Bewultsein befreit, die nicht vollkommen zerfallenen
Einstromungen zerfallen vollkommen, die nicht erreichte hdochste Sicherheit vor dem Gefesseltsein
wird erreicht.

Das sorgfaltige Praktizieren ist eine Zusammenfassung der Schritte der Praxis, die bereits aus
vielen Einzelanweisungen dargestellt wurden. Eine sorgfaltige Praxis umfal3t die drei
Ubungsgebiete Ethik, Konzentration und Weisheit. Die Ethik sollte ungebrochen sein und mit
mindestens den 8 Regeln praktiziert werden, die Konzentration sollte mindestens die vier jhana
erreichen, die Weisheit sollte die Vipassana-Meditation bezlglich der finf Daseinsgruppen, der 6
inneren und &uleren Grundlagen oder der achtzehn Fahigkeiten umfassen. Die drei
Daseinsmerkmale Verganglichkeit, Unbefriedigendes und Selbstlosigkeit sollten klar erkannt
werden. Durch die Ubung dieser drei Gebiete sollten die 37 Dinge fiir das Erwachen immer wieder
bewul3t entwickelt und gestarkt werden. Eifrig bedeutet, dal man pausenlos praktiziert.
Entschlossen bedeutet, daR die Praxis das Leben bestimmt und dal® man eine klare Entscheidung
fur das Ziel gemacht hat.

Die finf Grundlagen sind dann:

1. Der Meister oder ein im heiligen Leben Feststehender erklart die Lehre. Und so wie die
Lehre erklart wird, so erfahrt man die Bedeutung und die Lehre. Dabei entsteht Begeiste-
rung; durch die Begeisterung entsteht Freude; durch Freude entsteht Beruhigung; dann
empfindet man Glick; wenn man glicklich ist, kann sich das Bewultsein konzentrieren. So
kann das BewuRtsein von allen Fesseln befreit werden, wahrend die Lehre von einem kom-
petenten Lehrer erklart wird.

2. Man hat die Lehre gehdrt und gelernt und erklart sie anderen ausfihrlich.
Wahrend man anderen die Lehre ausfuhrlich darstellt, versteht man die Bedeutung und die
Lehre. Dabei entsteht Begeisterung; ...

3. Man rezitiert und wiederholt die Lehre ausfihrlich, so wie man sie gehért und gelernt hat.
Man erfahrt so die Bedeutung und die Lehre. Dabei entsteht Begeisterung; ...

4. Man lenkt den Geist immer wieder auf die Lehre, reflektiert sie immer wieder, betrachtet sie

mit dem Geist immer wieder, so wie man die Lehre gehért und gelernt hat. Man erfahrt so
die Bedeutung und die Lehre. Dabei entsteht Begeisterung; ...
Dieser Schritt beinhaltet gute Dhammakenntnisse, die man vorher durch Héren erworben
hat und eine ausdauernde, ununterbrochene Praxis. Wir finden diese Art der Praxis oft in
den Sutta. Ein Bhikkhu hat einen Dhammavortrag vom Buddha gehdrt und zieht sich dann
zurlck und praktiziert sorgfaltig, eifrig und entschlossen und erreicht nach gar nicht langer
Zeit Arahantschaft.

5. Man hat ein gewisses Zeichen der Konzentration gut erfalt, gut betrachtet, gut aufgenom-
men, es mit Weisheit durchdrungen. Man erfahrt so die Bedeutung und die Lehre. Dabei
entsteht Begeisterung; ...
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Unabhangig von der Kastenzugehorigkeit

In MN 40 sagte der Buddha, dal3 das Erreichen von Arahantschaft in seiner Gemeinschaft unab-
hangig ist von der Kastenzugehdrigkeit. Bei anderen Religionen in Indien zu Zeiten des Buddha
Gotama war das nicht so.

~,Bhikkhus, irgendjemand aus einer adligen Familie ist von zu Hause in die Hauslosigkeit gegan-
gen. Und er erreicht und verweilt nach dem Zerfall der Einstrémungen in der Befreiung des Gei-
stes, die Befreiung durch Weisheit ist, nachdem er beim Sehen der Dinge selbst direktes Wissen
realisiert hat. Durch den Zerfall der Einstrémungen ist er ein Asket.

Irgendjemand aus einer Brahmanenfamilie ...

Irgendjemand aus einer Handlerfamilie ...

Irgendjemand aus einer Arbeiterfamilie ...”

Aufgeben von Anhaften und Befreiung
In SN 12. 31 erklart der Buddha im Gesprach mit dem ehrwiirdigen Sariputta den Zusammenhang
zwischen dem Aufgeben von Anhaften und Befreiung:

L,und wie, Sariputta, ist man jemand der mit der Lehre libereinstimmt? ,Dieses ist geworden": Das,
Sariputta, sieht man mit rechter Weisheit wie es ist. Wenn man mit rechter Weisheit gesehen hat,
wie es ist: ,Dieses ist geworden’, dann ist man aufgrund der Erniichterung, aufgrund der Leiden-
schaftslosigkeit, aufgrund des Endes gegeniiber Werden durch Nicht-Anhaften befreit.

Man sieht mit rechter Weisheit wie es ist: ,Es gibt Werden durch diese Nahrung’. Wenn man mit
rechter Weisheit gesehen hat wie es ist: ,Es gibt Werden durch diese Nahrung’, dann ist man auf-
grund der Erniichterung, aufgrund der Leidenschaftslosigkeit, aufgrund des Endes gegeniiber der
Nahrung fiir Werden durch Nicht-Anhaften befreit.

Man sieht mit rechter Weisheit wie es ist: ,Durch dieses Ende der Nahrung hat das was geworden
ist [auch] diese Natur des Endens’. Wenn man mit rechter Weisheit gesehen hat wie es ist: ,Durch
dieses Ende der Nahrung hat das, was geworden ist [auch] diese Natur des Endens’, dann ist man
aufgrund der Ernlichterung, aufgrund der Leidenschaftslosigkeit, aufgrund des Endes gegeniiber
der Natur des Endens durch Nicht-Anhaften befreit (anupada vimutto). So, Sariputta, ist man je-
mand der mit der Lehre (ibereinstimmt.”

,Jemand, der mit der Lehre Ubereinstimmt’, ist gleichzusetzen mit jemand, der Arahantschaft er-
reicht hat.

Uberwinden von latenten Tendenzen (anusaya)

In SN 22. 35 und 36 wird von zwei gewissen Bhikkhus, die den Buddha aufsuchten und um eine
kurze Belehrung baten, berichtet. Der Buddha sprach Folgendes:

,Wenn man eine latente Tendenz zu irgendetwas hat (anuseti)®?, Bhikkhu, geht man mit dieser und
handelt dieser gemél3. Wenn man keine latente Tendenz zu irgendetwas hat, geht man nicht mit
dieser und handelt nicht dieser geméaf3.”

Der eine Bhikkhu antwortete: ,Verstanden, verstanden, Gutgegangener!”
Der Buddha fragte nach, wie er die Aussage verstanden habe. Er erklarte:

~Wenn man eine latente Tendenz zu Materie hat, geht man mit dieser und handelt dieser geman.
[ebenso mit Gefuhl, Wahrnehmung, Gestaltungen, Bewul3tsein]

Wenn man keine latente Tendenz zu Materie hat, geht man nicht mit dieser und handelt nicht die-
ser geméals. [ebenso mit Geflhl, Wahrnehmung, Gestaltungen, Bewulftsein]”

22 Das Wort anusaya, zu Ubersetzen als latente Tendenz oder Neigung, kommt von dem Verb anuseti, wel-
ches wortlich bedeutet, ,nach niederlegen’. Es handelt sich also um Tendenzen im Bewulf3tseinsstrom, die
durch Wiederholung zu Neigungen flihren und bei entsprechendem Anlal} wieder auftreten kénnen als
gewohnheitsmaflige Reaktion. Der Buddha nannte sieben anusaya (latente Tendenzen): Lust an Sinnes-
objekten (kdmaraga), Widerwillen (patigha), falsche Sicht (ditthi), Zweifel (vicikiccha), Dinkel (méana),
Lust an Werden (bhavaraga), Unwissenheit (avijja).
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Es wird dann weiter berichtet, da® dieser Bhikkhu allein und zurtickgezogen, mit Sorgfalt, eifrig,
entschlossen verweilte und Arahantschaft erreichte. Deutlich wird hier, dall die finf Daseins-
gruppen als solche verstanden werden missen und die Anhaftung an diese tUberwunden werden
muf. Die Anhaftung kann nicht durch intellektuelles Nachdenken lberwunden werden, sondern
nur durch direktes Sehen der Verganglichkeit, des Unbefriedigenden, der Selbstlosigkeit in der Me-
ditation. Diese Praxis wird ausgedrickt durch das zurlickgezogene Verweilen mit Sorgfalt, eifrig
und entschlossen.

Vom Nichtwiederkehrer zum Arahant

In SN 22. 89 finden wir die Geschichte von dem Bhikkhu Khemaka. Er war sehr krank und eine
Gruppe Bhikkhus schickte einen von ihnen zu ihm, um nach seinem Zustand zu fragen. Khemaka
ging es nicht gut, er hatte Schmerzen.

In diesem Sutta wird der Unterschied zwischen einem Nichtwiederkehrer und einem Arahant deut-
lich. Es wird auch die Praxis aufgezeigt, die noch konsequent von einem Nichtwiederkehrer prakti-
ziert werden muf, um den letzten Rest einer Ich-Sicht zu Gberwinden und um somit Arahantschaft
Zu erreichen.

Der Bhikkhu Khemaka sagte:

»Nicht betrachte ich aus diesen fiinf Gruppen des Anhaftens irgend etwas als das Selbst oder als
etwas zu einem Selbst Gehérendes.”

Daraufhin nahmen die anderen Bhikkhus an, der Bhikkhu Khemaka sei ein Arahant. Doch der
Bhikkhu Khemaka antwortete:

»lch betrachte nicht, Freund, von diesen fiinf Gruppen des Anhaftens irgend etwas als Selbst oder
als etwas zu einem Selbst Gehorendes; doch ich bin nicht ein Arahant, einer mit zerfallenen Ein-
stromungen. Aber es erreicht mich bei den fiinf Gruppen des Anhaftens doch noch ,Ich bin’; doch
das betrachte ich nicht als ,Dieses bin ich’.”

Wir sehen hier, daf3 bei diesem Bhikkhu die falsche Sicht eines Selbst in Zusammenhang mit den
funf Gruppen tberwunden wurde. Im Laufe des Gesprachs sagte er, er sei ein Nichtwiederkehrer.
Aber trotzdem kann er noch einen Rest Identifikation mit den finf Daseinsgruppen feststellen. Die-
se ldentifikation als falsches Denken wird erst durch das endgiltige Uberwinden der Unwissenheit
und des Dunkels mit Erreichen der Arahantschaft iberwunden. Um diese Unterschiede festzustel-
len bedarf es guter Achtsamkeit und haufigen Untersuchens.

Das Gesprach mit den Bhikkhus wurde dann fortgesetzt. Der Bhikkhu Khemaka ging auf einen
Stock gestutzt zu der Gruppe Bhikkhus, um die Diskussion direkt mit ihnen fortzusetzen. Es ergab
sich hier eine interessante Diskussion, die den Unterschied der Sichtweise eines Nichtwiederkeh-
rers und eines Arahants verdeutlicht und die Praxis zum letzten Schritt, dem Erreichen der Ara-
hantschaft verdeutlicht. Der Bhikkhu Khemaka erklarte den Bhikkhus erneut, dal} er aufgrund sei-
ner Praxis in keiner der funf Gruppen ein Selbst sieht, dal} aber trotzdem in Bezug auf diese als
Ganzes noch der Gedanke ,Ich’ auftrat. Erst, wenn der Bhikkhu weiter praktiziert und das Entste-
hen und Vergehen der einzelnen Gruppen sieht, kommt es zum Uberwinden des letzten, geringen
Rests des Dunkels mit einer Ich-Sicht und Arahantschaft wird erreicht. Der Bhikkhu Khemaka gab
jeweils Beispiele zu seinen Ausfuhrungen. SchlieRlich erreichten der Bhikkhu Khemaka selbst und
weitere sechzig Bhikkhus durch diese differenzierte Belehrung Arahantschaft.

Der Weg zur Arahantschaft ist also sehr klar im Palikanon an vielen Stellen dargestellt worden.

Der ehrwirdige Sariputta wird gefragt, was schwierig ist im dhamma und der Disziplin. Er ant-
wortet, das Gehen in die Hauslosigkeit, sei schwierig. Wenn man das getan hat, ist es schwierig
héhere Freude zu haben. Wenn man hdhere Freude hat, ist es schwierig, gemal des dhamma zu
praktizieren. Wenn man gemal des dhamma praktiziert, ist es schwierig, ein Arahant zu werden.
Auf die Frage, ob es lange dauern wirde, wenn man gemafl des dhamma praktiziert, Arahant zu
werden, antwortet der ehrwiirdige Sariputta: ,Es dauert nicht lange, Freund.” SN 38. 16

Was Arahantschaft ist, beantwortet der ehrwirdige Sariputta sehr kurz: Es ist der Zerfall von Lust,
Abneigung und Verblendung. SN 38. 2

Welches der Weg dorthin ist, beantwortet er ebenfalls sehr kurz: Es ist der edle achtfache Pfad.
SN 38. 2
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Verschiedene Faktoren, die entwickelt werden sollten

Der Buddha selbst sagt im Gesprach mit Prinz Bodhi, wenn jemand funf Qualitadten besitzen wirde
und auf einen Buddha treffen wirde, von diesem geschult wirde, dann kénnte er, wenn er am
Abend angeleitet wirde, am Morgen darauf das Ziel erreichen; wenn er am Morgen angeleitet
wirde, konnte er am Abend das Ziel erreichen. Die fiinf Qualitaten sind:

« starkes Vertrauen in den Buddha als vollkommen Selbsterwachten,

» erist frei von Krankheit und Gebrechen und besitzt eine gute Verdauung;

* er ist ehrlich und aufrichtig, und er prasentiert sich dem Lehrer und seinen Gefahrten im
heiligen Leben so, wie er tatsachlich ist;

+ er ist energetisch beim Uberwinden unheilsamer Geisteszustande und beim Ubernehmen
heilsamer Geisteszustande, er ist gefestigt, er entfaltet sein Bemiihen mit Festigkeit und
Beharrlichkeit im Entwickeln heilsamer Geisteszustande;

* er besitzt Weisheit in Bezug auf Entstehen und Vergehen, die edel und durchdringend ist
und zum volligen Zerfall von dukkha fuhrt. MN 85

,Bhikkhus, es gibt diese fiinf niederen Fesseln. Welche fiinf? Persénlichkeitssicht, Zweifel,
Anhaften an Regeln und Riten, Wunsch nach Sinnesobjekten, Widerwillen. Der edle achtfache
Pfad ... sollte entwickelt werden, um diese fiinf niederen Fesseln direkt zu verstehen, griindlich zu
verstehen, zu entfernen, zu (iberwinden.” SN 45. 179

~,Bhikkhus, es gibt diese fiinf hbheren Fesseln. Welche fiinf? Lust an Feinmateriellem, Lust an
Nicht-Materiellem, Diinkel, Unruhe, Unwissenheit. Der edle achtfache Pfad ... sollte entwickelt
werden, um diese fiinf hbheren Fesseln direkt zu verstehen, griindlich zu verstehen, zu entfernen,
zu lberwinden.” SN 45. 180

Gemal des edlen achtfachen Pfade, wie er in DN 22 definiert wird, beinhaltet der achte Faktor,
rechte Konzentration, die vier feinmateriellen jhéna. So heif’t es auch in SN 53. 54:

»,Bhikkhus, es gibt diese fiinf hbheren Fesseln. Welche fiinf? ... Die vier jhana miissen entwickelt
werden fiir das direkte Wissen beziiglich dieser fiinf héheren Fesseln, fiir das griindliche
Verstehen dieser, fiir das vollkommene Zerfallen dieser, fiir das Uberwinden dieser. Welche
vier? ...”

In dem Sotapattisamyutta nennt der Buddha fir das Erreichen der Frucht der Arahantschaft
dieselben vier Dinge wie fur das Erreichen der Frucht des Stromeintritts. Es sind grundlegende
Dinge, die forderlich sind, gemaR des dhamma praktizieren zu kénnen:

* Zusammensein mit guten Menschen,

» die rechte Lehre horen,

* weise Aufmerksamkeit,

* Praxis des dhamma gemal des dhamma.

In AN 4. 71 — 72 werden weitere Mittel dargestellt, die zum Zerfall der Einstromungen fuhren:
Hier hat ein Bhikkhu

¢ ethisches Verhalten,

* hat viel gehort,

* hat kraftvolle Energie,

* Dbesitzt Weisheit.

* Er pflegt Gedanken der Entsagung, der Nicht-Bésartigkeit, der Nicht-Grausamkeit,

* er hat rechte Sicht.
Das Schulungsprogramm fiir das Erreichen von Arahantschaft ist umfassend. Wir finden im Pali-
kanon immer wieder Dinge, die es zu entwickeln oder zu Uberwinden gilt, die der Buddha betonte.
Die Anweisungen sind unterschiedlich und vielfaltig und haben unterschiedliche Gewichtigkeit, weil
sie sich an Individuen richten, bei denen der Buddha bestimmte Defizite sah.
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Was zu Uberwinden ist, um Arahantschaft zu erreichen, stellte der Buddha in AN 6. 66 zum Bei-
spiel heraus:

* Tragheit und Mattheit (thinam, middham),

* Unruhe (uddhaccam),

* Reue, Gewissensbisse (kukkucca),

* mangelndes Vertrauen (assaddhiyam),

* Nachlassigkeit (pamadam).
,Wer fahig ist, diese sechs Dinge zu liberwinden, wird Arahantschaft verwirklichen.”

Weitere sechs Dinge, die zu tUberwinden sind, um Arahantschaft zu erreichen, stellte der Buddha in
AN 6. 76 heraus:

Wenn man sechs Dinge nicht (iberwunden hat, ist man nicht fahig, Arahantschaft zu verwirk-
lichen. Welche sechs?

Diinkel,

Minderwertigkeitsgefiihl,

Uberheblichkeit,

Selbstiiberschétzung,

Starrsinn und

Selbsterniedrigung, Unterwiirfigkeit.

oabkhwN-~

Wer diese sechs Dinge liberwunden hat, der ist fahig, Arahantschaft zu verwirklichen.”

Wir sehen hier, daR eine umfassende Uberpriifung der eigenen Denkmuster in Bezug auf sich
selbst und auch im Umgang mit anderen Wesen wichtig ist.

»Ein mit sechs Eigenschaften ausgestatteter Bhikkhu, Bhikkhus, verweilt beim Sehen der Dinge
sehr gliicklich und angenehm und er ist auf den Zerfall der Einstrémungen ausgerichtet.
Welche sind diese sechs Eigenschaften?

Hier hat der Bhikkhu Freude an der Lehre,

Freude an der Entwicklung [des Geistes],

Freude am Uberwinden,

Freude an der Abgeschiedenheit,

Freude an Wohlwollen,

Freude an Nicht-Ausuferung [der Gedanken].” AN 6. 78

oabkhwN-~

In AN 6. 83 nennt der Buddha noch eine wichtige Eigenschaft fur das Erlangen von Arahantschaft:
Man hangt nicht am Korper und am Leben. Weitere in diesem Zusammenhang genannte Ei-
genschaften sind: Vertrauen, Schamgefuhl, Gewissensscheu, Aufbringen von Energie und
Weisheit.

In AN 10. 11 nennt der Buddha funf Eigenschaften, die ein Mensch haben mufd, um Arahantschaft
ZU erreichen:
1. Vertrauen, das Vertrauen bezieht sich auf den Buddha als einen vollkommen Erwachten,
2. Gesundheit, frei von Krankheit, gleichmaRige Verdauung, weder zu kalt noch zu heif3,
3. Ehrlichkeit und Offenheit. So wie es ist, zeigt man sich dem Meister oder den Gefahrten im
heiligen Leben.
4. Man bringt Energie auf, ist stark und gefestigt, um die unheilsamen Dinge zu Uberwinden
und um die heilsamen Dinge zu entwickeln.
5. Man ist weise; ausgestattet mit der Weisheit, die das Entstehen und Vergehen versteht, der
edlen Weisheit, der durchdringenden, die zum volligen Zerfall des Leidens fihrt.

In diesem Sutta sagt der Buddha zu einer geeigneten Unterkunft:

* nicht zu fern und nicht zu nahe (zum Ort des Almosengangs), giunstig zum Gehen und
Kommen,

* am Tag ist sie wenig belebt und nachts ohne Gerausch und Larm,
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* wenig Belastigung durch Bremsen und Mucken, Wind, Sonnenhitze und durch Kriechtiere,

¢ ohne Muhe sind Robe, Almosenspeise, Unterkunft und Arzneimittel zu bekommen.

* In dieser Unterkunft leben &ltere Bhikkhus, die viel gelernt haben, vertraut sind mit der
Lehre, Kenner der Lehre, der Ordensregeln und der Auflistungen (abhidhamma). Zu ihnen
begibt man sich von Zeit zu Zeit und befragt sie, bittet sie um Erklarungen: und jene
ehrwirdigen erklaren, was unverstandlich ist, und I6sen in manchen zweifelhaften Punkten
Zweifel auf.

Wenn die funf genannten Eigenschaften entwickelt wurden und die Unterkunft die genannten
Punkte erfullt, soll der Bhikkhu nach nicht langer Zeit zum Zerfall der Einstromungen gelangen.

Man mag sich fragen, warum nicht alle, die meinen, gemal des dhamma zu praktizieren, Ara-
hantschaft erreichen. Diese Frage stellte auch der Buchhalter Ganaka Moggalana dem Buddha.
Der Buddha antwortete:

,Brahmane, wenn sie auf solche Weise von mir angewiesen und unterrichtet worden sind,
erlangen einige meiner Schiiler Nibbana, das héchste Ziel, und einige erlangen es nicht.” MN 107
Auf die Frage warum, einige das Ziel nicht erreichen, gab der Buddha ein Beispiel. Eine Person
mochte nach Rajagaha gehen. Sie fragt Ganaka Moggallana nach dem Weg. Er erklart den Weg
genau. Die entsprechende Person nimmt jedoch an einer Kreuzung den falschen Weg. Sie kommt
nicht in Rajagaha an. Genauso ist es mit den Anweisungen, die der Buddha gibt, einige folgen ih-
nen, einige gehen einen falschen Weg.

Arahantschaft ist weder zu erreichen durch Abneigung gegeniber dem Leben, noch durch Ver-
langen, ein besonderes Wesen zu werden. Diese Motivationen sind sehr verbreitet und flihren
aufgrund ihrer unheilsamen Natur am Ziel vorbei und fihren auch wahrend des Lebens schon zu
baldiger Aufgabe der Praxis, weil es eben eine unheilsame Motivation ist. Heilsam ist die Moti-
vation, Leben verstehen zu wollen und die Bereitschaft es geduldig mit den vom Buddha gelehrten
Mitteln zu untersuchen. Die Befreiung liegt dann darin, die Dinge so zu sehen, wie sie sind und alle
Vorstellungen von einem Wesen fallen zu lassen.

Arahantschaft zur Todesstunde erreichen

Es ist auch sehr wichtig, den dhamma so weit zu kennen und mit der korrekten Praxis vertraut zu
sein, dal® man in der Stunde des Todes praktizieren kann. In AN 6. 56 erklart der Buddha, wie es
im Moment des Todes zur Arahantschaft kommen kann.

Er spricht von sechs Vorteilen, wenn man den dhamma zur rechten Zeit hért und seine Bedeutung
untersucht. Die ersten drei beziehen sich auf das Erreichen der Nichtwiederkehr.

Der vierte bis sechste Vorteil bezieht sich auf jemanden, der bereits Nichtwiederkehr erreicht hat
und zur Zeit des Todes den Buddha trifft oder einen Schiler des Buddha. Er hort die Lehre von
diesem. Nach dem Horen der Lehre werden die funf hoheren Fesseln Gberwunden. Auch, wenn er
nicht dem Buddha oder einem Schiler begegnet, kann es zur Arahantschaft kommen, wenn der
Sterbende den Geist auf den dhamma, den er gehért und gelernt hat, lenkt, den Geist immer
wieder auf die Lehre lenkt, sie immer wieder reflektiert, sie mit dem Geist immer wieder betrachtet.

Fur diese befreiende Praxis ist ein sehr klarer, nicht betaubter und nicht anhaftender Geist wichtig.

Vier Wege des Fortschritts

Der Buddha erklarte den Weg zur Arahantschaft auch unter dem Aspekt des Fortschritts. Der Fort-
schritt kann mihsam oder muhelos sein. So werden in AN 4. 161 In Kiirze — Samkhittasuttam vier
Wege, die zur Arahantschaft fihren, aufgezeigt. Diese sind:

* Der leidvolle Weg mit langsamem direktem Wissen,

* der leidvolle Weg mit schnellem direktem Wissen,

* der angenehme Weg mit langsamem direktem Wissen,
* der angenehme Weg mit schnellem direktem Wissen.
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Diese vier Wege werden in den folgenden Sutta® genauer beschrieben.
1. Der leidvolle Weg mit langsamem direktem Wissen:

a)

b)

Jemand gibt sich von Natur aus starker Lust hin, starker Abneigung und starker Verblen-
dung. Dadurch erfahrt er haufig kérperliches Leiden und geistiges Unwohlsein. Die funf Fa-
higkeiten, namlich Vertrauen, Energie, Achtsamkeit, Konzentration und Weisheit, sind nur
schwach bei ihm entwickelt. Da sie schwach sind, erreicht er nur langsam die Bedingungen
zum Zerfall der Einstromungen.

Jemand praktiziert die Betrachtung des Unschonen des Korpers, der Widerlichkeit der Nah-
rung, die Wahrnehmung der Reizlosigkeit der ganzen Welt, die Betrachtung der Vergang-
lichkeit aller Gestaltungen, die Wahrnehmung des Todes, aber er ist gut gefestigt innerlich.
Er verweilt mit den fiinf Kraften des Ubenden? als Unterstiitzung. Die fiinf Fahigkeiten sind
nur schwach bei ihm entwickelt.

2. Der leidvolle Weg mit schnellem direktem Wissen:

a)

b)

Jemand gibt sich von Natur aus starker Lust hin, ... Die funf Fahigkeiten sind bei ihm aus-
gezeichnet entwickelt. Da sie ausgezeichnet sind, erreicht er schnell die Bedingungen zum
Zerfall der Einstromungen.

Jemand praktiziert die Betrachtung des Unschdnen des Korpers, ... Die funf Fahigkeiten
sind bei ihm ausgezeichnet entwickelt. ...

3. Der angenehme Weg mit langsamem direktem Wissen:

a)

b)

Jemand gibt sich nicht von Natur aus starker Lust hin, starker Abneigung und starker Ver-
blendung. Dadurch erfahrt er kein korperliches Leiden und kein geistiges Unwohlsein. Die
funf Fahigkeiten sind nur schwach bei ihm entwickelt. Da sie schwach sind, erreicht er nur
langsam die Bedingungen zum Zerfall der Einstrdomungen.

Jemand praktiziert das erste jhdna, das zweite, das dritte, das vierte jhana. Er verweilt mit
den funf Kraften des Ubenden als Unterstiitzung. Die finf Fahigkeiten sind nur schwach bei
ihm entwickelt. ...

4. Der angenehme Weg mit schnellem direktem Wissen:

a)

b)

Jemand gibt sich nicht von Natur aus starker Lust hin, ... Die funf Fahigkeiten sind bei ihm
ausgezeichnet entwickelt. ...

Jemand praktiziert das erste jhdna, das zweite, das dritte, das vierte jhana. Er verweilt mit
den flnf Kraften des Ubenden als Unterstiitzung. Die fiinf Fahigkeiten sind bei ihm ausge-
zeichnet entwickelt. ...

(Die Devata:)

,Die Reichen, die Begliterten, die Fiirsten auch, die ein Reich besitzen,
Beneiden einer den andern, unerséttlich in ihren Gellisten.

Unter (allen) diesen Begehrlichen, die vom Strom des Werdens

sich treiben lassen,

Welche haben da Gier und Durst aufgegeben,

in der Welt frei von Begehrlichkeit?”

(Der Erhabene:)

,Die da ihre Hauslichkeit aufgegeben und sich abgekehrt haben von der Welt,
die ihre lieben Kinder und ihr Vieh aufgegeben haben,

Die Begierde und Hal3 aufgegeben und vom Nichtwissen sich losgelést haben,
Die Vollendeten, bei denen die weltlichen Einfliisse vernichtet sind,

die sind in der Welt frei von Begehrlichkeit.” SN 1. 28

23 Vgl. AN 4. 162 Ausfihrlich - Vittharasuttam, AN 4.163 Das Unschéne — Asubhasuttam
24 \Vertrauen, Schamgeflihl, Gewissensscheu, Energie und Weisheit.
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4. Was ein Arahant erreicht hat

Wesentliches Merkmal, welches wir durchgangig finden fur die Beschreibung der Arahantschaft ist
der Zerfall der Einstrdbmungen (dsava). Man kann sagen Zerfall, weil sie zerfallen durch den Ein-
sichtsprozess (vipassana) und nicht bekampft oder zerstort werden. Sie werden durch den Pfad-
moment, das Erfahren von Nibbana, endgliltig abgeschnitten.

,Man versteht:

,Es gibt dieses, es gibt Niederes, es gibt Erhabenes und

darliber hinaus gibt es einen Ausweg aus diesem Feld der Wahrnehmung.’
Wer so weild und sieht,

dessen Bewul3tsein ist befreit von der Einstrémung der Sinnesgentisse,

von der Einstrémung des Werdens und von der Einstrémung der Unwissenheit.
Wenn es befreit ist, gibt es das Wissen: ,Befreit.’

Man versteht: ,Geburt ist zu Ende gebracht,

das heilige Leben ist gelebt,

es ist getan, was getan werden sollte,

es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.’

Bhikkhus, diesen Bhikkhu nennt man einen im inneren Bad Gebadeten.” MN 7

In dieser Standardbeschreibung, wie wir sie in vielen Sutta finden, wird Folgendes deutlich:

Es wurden alle Daseinsbereiche untersucht und damit auch alle BewuRtseinsarten: das eigene des
Arahants (,dieses’), welches das Sinnesspharenbewuftsein ist, unheilsames Bewuftsein (Niede-
res) oder die niederen Daseinsbereiche, erhabenes Bewuldtsein (Erhabenes) oder die feinmateriel-
len Brahma-Bereiche.

Es wurde die Erfahrung eines Auswegs aus allen Daseinsbereichen erlebt, welches Nibbana ist
(es gibt einen Ausweg aus jeglicher Wahrnehmung).

Das Bewulitsein ist befreit von den Einstrdmungen (asava), welche die Einstrdbmung der Sinnes-
genusse, die Einstromung des Werdens und die Einstromung der Unwissenheit sind.

Durch das Ruckblickswissen kann man sehen, daf} es keine geistigen Verunreinigungen mehr gibt
(,befreit’).

Man kann am eigenen BewulRtseinsstrom durch die Fahigkeit in der Zukunft Bewuf3tsein analysie-
ren zu kénnen, wie der Buddha es in seinem zweiten Lehrvortrag® anleitet, sehen, dal} es nach
diesem Leben kein neues Werden mehr gibt. Dazu muf® man naturlich gentigend geubt haben, um
sicher Werden in allen Daseinsbereichen erkennen zu kdnnen.

In dem letzten Satz driickt der Buddha aus, dal dieser Bhikkhu einen inneren geistigen Reini-
gungsprozel durchlaufen hat. Der ReinigungsprozeR beinhaltet das Uberwinden aller geistigen
Verunreinigungen.

Die Aussage ,Geburt ist zu Ende gebracht” kann gemal des bedingten Entstehens nur durch
Uberwinden der Begierde (tanha) zustande kommen. So heiflt es zum Beispiel in SN 12. 44.:

» --- Aus Beriihrung als Ursache entsteht Gefiihl; aus Gefiihl als Ursache entsteht Durst/Begierde
(tanha). Aus der restlosen Leidenschaftslosigkeit aber und dem Ende dieses Durstes folgt das
Ende des Anhaftens; aus dem Ende des Anhaftens folgt das Ende des Werdens; aus dem Ende
des Werdens folgt das Ende der Geburt; durch das Ende der Geburt folgt das Ende von Alter und
Tod, Sorge, Lamentieren, kérperlichem Schmerz, geistigem Unwohlsein und Verzweiflung: auf sol-
che Art kommt das Ende der ganzen Masse des Leidens zustande. Dieses, Bhikkhus, ist das Ver-
schwinden der Welt.”

Berticksichtigt man das bedingte Entstehen von seinem Anfang, ist das Verlangen auch nicht ohne
Ursache, sondern hat Unwissenheit als grundsatzliche Ursache. Unwissenheit ist die grund-
legende Ursache fur Existenz und die Bedingung, damit Verlangen Uberhaupt entstehen kann. Der
Arahant hat Unwissenheit als Ursache allen Leidens vollkommen Uberwunden.

25 Vgl. Anattalakkhanasutta — Die Merkmale der Selbstlosigkeit, SN 22.59
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Ein Arahant hat weitere Geburt Gberwunden. Zu Zeiten Buddhas in Indien war dieses ein verbreite -
tes Ziel auch anderer religiéser Bestrebungen. Man hatte die Last des immer wieder Entstehens
und des Wechsels durch angenehme und unangenehme Daseinsformen zu gehen verstanden. In
der heutigen Zeit in westlichen buddhistischen Kreisen besteht dieser Wunsch gar nicht, entweder
weil man gar nicht an weitere Existenzen, aul3er der gegenwartigen, glaubt oder weil Hoffnung so
eine starke Kraft ist, da® man denkt, es kénne nur besser werden. Es wird hier ein wichtiger Fak-
tor, den der Buddha gelehrt hat, auer acht gelassen. Jedes Verlangen (lobha oder tanha) nach
Werden, welches der Hintergrund jedes hoffenden oder sehnenden Denkens und aktiven Bestre-
bens ist, ist unheilsam und flhrt zu leidhaften Wirkungen. Die Motivation, ein besserer Mensch zu
werden oder eine bessere Existenzform anzustreben basiert auf Verlangen und ist deshalb un-
heilsam und hat zwangslaufig nach dem Gesetz von Ursache und Wirkung Leiden (dukkha) zur
Folge. Die Motivation fir die buddhistische Praxis ist also immer wieder genau zu Uberprifen.

Da das Verhalten und Denken des gewdhnlichen Menschen stark durch den Durst oder das Ver-
langen nach aufieren Sinnesobjekten und der eigenen Person gepragt werden, wird hier deutlich,
dafl} es sich bei einem Arahant um einen ganz anderen Menschen handelt. Fir einen Menschen,
dessen Dasein nicht mehr durch Verlangen gepragt ist, ist ein Zusammenleben und Zusammen-
sein mit Haushaltern auch deshalb nicht mehr moglich, denn das Haushalterleben ist durch Verlan-
gen und GenielRen gepragt. Oft basiert das Geniellen von Sinnesobjekten auf einer falschen Sicht,
daf diese glucklich machen und ihr GenielRen der Sinn des Lebens ist. Fur den Arahant ist des-
halb nur das Leben als Weltentsager moéglich, was zu Buddhas Zeiten die Ordination war.

In SN 12. 32 wird die Standardbeschreibung

»~Man versteht: ,Geburt ist zu Ende gebracht,
das heilige Leben ist gelebt,

es ist getan, was getan werden sollte,

es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.

0

die wir in vielen Sutta finden, vom ehrwirdigen Sariputta im Gesprach mit dem Buddha naher er-
lautert.

Ein anderer Bhikkhu, namens Kalara hatte Sariputta gefragt, ob er in dieser Lehre und Disziplin Er-
leichterung gefunden habe. Sariputta antwortete daraufhin, er habe keinerlei Unsicherheit oder
Zweifel in dieser Lehre.

Der Bhikkhu Kalara ging daraufhin zum Buddha und erzahlte ihm, der ehrwirdige Sariputta habe
ihm mit der oben genannten Standardbeschreibung erklart, Arahantschaft erlangt zu haben. Der
Buddha liel3 daraufhin nach Sariputta rufen. Es klarte sich im Gesprach, dal} Sariputta diese Wor-
te nicht benutzt hatte. Wir finden dann eine genauere Erklarung dieser Worte. Es heil3t dort:

Wenn man dich so fragen wiirde, Sariputta: ,Auf Grund welchen Wissens, verehrter Sariputta,
und welchen Sehens, hast du die Erreichung der héchsten Erkenntnis erklért: >Ich habe verstan-
den: ,Geburt ist zu Ende gebracht,

das heilige Leben ist gelebt,

es ist getan, was getan werden sollte,

es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.” <

Wenn du so gefragt wiirdest, Sariputta, was wirdest du antworten?”

Wenn ich so gefragt wiirde, Herr, wiirde ich so antworten: >Wer beziiglich der Ursache verstan-
den hat, Freund, dal3 infolge des Zerfalls der Ursache, aufgrund derer es Geburt gibt, [die Ursa-
che] zerfallen ist, der [hat auch verstanden, dal3 die Folge] Geburt zerfallen ist.<’”

~Wenn man dich so fragen wiirde, Sariputta: ,Aber die Geburt, Freund Sariputta, was hat sie als
Ursache, was als Ursprung, was als Herkunft, durch was ist sie entstanden?’- wenn du so gefragt
wirdest, Sariputta, was wiirdest du antworten?” ...

Wenn ich so gefragt wiirde, Herr, wiirde ich so antworten: ,Die Geburt, Freund, hat Werden als
Ursache, Werden als Ursprung, Werden als Herkunft, ist durch Werden entstanden.’...”
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In derselben Art wird das bedingte Entstehen von Sariputta aufgrund der Fragen des Buddha fir
weitere Glieder erklart:

Werden hat Anhaften als Ursache,
Anhaften hat Begierde als Ursache,
Begierde hat Geflihl als Ursache.

Dann fragt der Buddha weiter:

Wenn man dich aber so fragen wiirde, Sariputta: ,Wie aber hast du gewul3t, Freund Sariputta,
und wie hast du gesehen, dal3 Freude an Geftihlen nicht mehr bei dir besteht?” Wenn du so ge-
fragt wiirdest, Sariputta, was wiirdest du antworten?”

~Wenn ich, verehrter Herr, so gefragt wiirde, ... wiirde ich so antworten:

,Freund, es gibt diese drei Arten Gefiihle. Welche drei? Angenehmes Gefiihl (sukha vedana), un-
angenehmens Gefiihl (dukkha vedana) und weder-unangenehmes-noch-angenehmes Gefiihl
(adukkhamasukha vedana). Diese drei Arten Gefiihl, Freund, sind vergénglich. Was vergénglich
ist, das ist leidvoll. Da ich dieses verstanden habe, besteht das, was Freude an Gefiihlen ist, nicht
mehr bei mir.”... ”

,Gut, gut, Sariputta. Auch diese Abfolge, Sariputta, wiirde die Bedeutung in Kiirze erkldren: >Was
auch immer gefiihlt wird, das gehért zum Leidvollen.<”

~Wenn du so gefragt wiirdest, Sariputta: ,Durch welche Art Befreiung bei dir aber hast du, Freund
Sariputta, das Wissen erklart:

>Geburt ist zu Ende gebracht,

das heilige Leben ist gelebt,

es ist getan, was getan werden sollte,

es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.<’...

”

,Wenn ich, verehrter Herr, so gefragt wiirde, ... wiirde ich so antworten:

,Durch innere Befreiung, Freund, durch den Zerfall aller Anhaftungen verweile ich achtsam in der
Art, in der achtsames Verweilen die Einstromungen nicht einstrémen laft, ich lasse mich selbst?
nicht unbeachtet. ...””

,Gut, gut, Sariputta. Auch diese Abfolge, Sariputta, wiirde die Bedeutung in Kiirze erkldren: >wel-
che Einstrémungen auch immer von dem Weltentsager erklart wurden, beziiglich dieser habe ich
keine Unsicherheit, keinen Zweifel, dal3 sie bei mir iiberwunden wurden.<”

LAIs der Gutgegangene (sugato) dieses gesagt hatte, stand er von seinem Sitz auf und ging in sei-
ne Unterkunft.”

Sariputta erklarte dann den anderen Bhikkhus, dal® er zuerst z6gerte, weil er die Absicht der Fra-
ge, die der Buddha an ihn richtete, nicht genau verstanden hatte.

Er sagte dann schlieRlich:

,Und wenn mich Tag und Nacht hindurch - zwei, drei, vier, fiinf, sechs, sieben Tage und Néchte
hindurch der Erhabene (iber diese Abfolge befragen wiirde, immer wieder mit anderen Worten und
anderen Ausdriicken, wiirde ich Tag und Nacht hindurch - zwei, drei, vier, fiinf, sechs, sieben Tage
und Né&chte hindurch - dem Erhabenen (iber diese Abfolge Antwort geben, immer wieder mit ande-
ren Worten und anderen Ausdriicken.”

Der Buddha bestétigte diese Aussage Sariputtas und fliigte dem hinzu, dal® Sariputta das Elemen-
tare der Lehre (dhammadhatu) vollkommen durchdrungen und verstanden hatte.

26 Mit ,ich lasse mich selbst nicht unbeachtet’ ist hier gemeint, dal} er die eigenen Faktoren in Kdrper und
Geist achtsam untersucht. Das Wort aftanam wird hier im konventionellen Sprachgebrauch benutzt.
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Der Buddha benutzt verschiedene bildliche Darstellungen, um zu zeigen, wovon ein Arahant befreit
ist. Die Bilder driicken aus, daf} es sich um eine Befreiung von groRer Last oder Gefahr handelt.
Die Bilder zeigen auch, daR diese Dinge Uberwaltigend sein kdnnen, schwierig zu Uberwinden sind
und auch groflies Leiden hervorrufen kénnen.

Der Arahant hat:

» die Fluten (ogha) Uberquert,

» die Fesseln (samyojana) abgeworfen,

» die Joche (yoga) entfernt,

* die Einstrdomungen (asava) und

» die latenten Tendenzen (anusaya)
uberwunden.
Die Einstromungen und latenten Tendenzen zeigen mehr den psychologischen Aspekt der geisti-
gen Verunreinigungen als Gewohnheiten des nicht befreiten Geistes.
Bei allen Gruppen handelt es sich um geistige Verunreinigungen, die die Befreiung vom Leiden be-
hindern. Der Buddha hat die geistigen Verunreinigungen auf viele verschiedene Arten klassifiziert,
um ihre verschiedenen Aspekte zu zeigen. Jede Gruppe zeigt einen bestimmten Aspekt des uner-
wachten Geistes, der zu gegebener Zeit aktiv wird.

Hemavata fragt:
,Wer kreuzt die Flut, wer kreuzt hier den Ozean?
Wer sinkt nicht haltlos, wer sinkt nicht in die Tiefe?”

Der Erhabene antwortet:

~Wer (iberall mit Ethik ausgestattet ist,

wer Weisheit besitzt

und gut konzentriert ist;

wer den Geist nach innen richtet und achtsam ist,

der kreuzt die Flut, die schwierig zu kreuzen ist.” Sn 175 - 176

In SN 35. 238 sagte der Buddha:
L,Derjenige, der (berquert hat, dariiber hinaus gegangen ist, ist ein Brahmane, der auf festem Bo-
den steht; Arahant ist ein Begriff daftir.”

In AN 4. 5 finden wir eine ausfuhrlichere Erlauterung:

~Welches aber, Bhikkhus, ist die Person, die [den Strom] liberquert hat und dartiber hinaus gegan-
gen ist, die auf festem Boden steht?

Hier, Bhikkhus, erreicht eine Person nach dem Zerfall der Einstrémungen die einstrémungsfreie
Befreiung des Geistes, die Befreiung durch Weisheit ist, nachdem er beim Sehen der Dinge selbst
direktes Wissen realisiert hat und verweilt darin. Diese nennt man eine Person, die [den Strom]
liberquert hat, dartiber hinaus gegangen ist und ein Brahmane ist, der auf festem Boden steht.”

Vier Fluten (ogha), die der Arahant Uberquert hat, sind:
» die Flut der Sinnesobjekte (kamogho),
» die Flut des Werdens (bhavogho),
» die Flut der Sicht (ditthogho),
» die Flut der Unwissenheit (avijjogho).

Zehn Fesseln (samyojana), die der Arahant abgeworfen hat, aus denen er sich befreit hat:
* Personlichkeitsglaube (sakkaya-ditthi),
» Zweifel (vicchikicca),
* Hangen an Regeln und Riten (silabbata-paramasa),
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* Lust an Sinnesobjekten (kamaraga),

+ Boswilligkeit (vyapada),

* Begehren nach Feinkoérperlichkeit (ripa-raga),

* Begehren nach dem Unkd&rperlichen (aripa-raga),
* Ddunkel (mana),

* Unruhe (uddhacca),

* Unwissenheit (avija).

Vier Joche oder Bindungen (yoga), die der Arahant entfernt hat, aus denen er sich gel6st hat:
» das Joch der Sinnesobjekte (kamayogo),
» das Joch des Werdens (bhavayogo),
» das Joch der Sicht (difthiyogo),
» das Joch der Unwissenheit (avijjayogo).

Vier Einstromungen (dsava), die der Arahant iberwunden hat, die nicht mehr flielien kénnen:
» die Einstrdomung der Sinnesobjekte (kdamasavo),
» die Einstrémung des Werdens (bhavasavo),
« die Einstrémung der [falschen] Sicht (difthasavo),
« die Einstromung der Unwissenheit (avijiasavo).”

Einstrdmungen sind Gewohnheiten, die Uber viele Leben wiederholt werden und deshalb immer
wieder in den unerwachten Geist einflielen und dadurch Denken, Reaktionen und Handeln beein-
flussen.

Sieben latente Tendenzen (anusaya)?®®, die beim Arahant nicht mehr aktiv werden kénnen:
* Lust an Sinnesobjekten (kamaraga),
* Widerstand (patigha),
» [falsche] Sicht (ditthi),
» Zweifel (vicikiccha),
* Dinkel (mana),
e Lust an Werden (bhavaraga),
* Unwissenheit (avijja).

Die latenten Tendenzen sind Tendenzen des Geistes, die sich durch Wiederholung verstarken und
das Verhalten bestimmen. Durch Achtsamkeit (sati) kbnnen diese Tendenzen erkannt werden und
durch heilsame Tendenzen ersetzt werden, wodurch der Weg zur Arahantschaft gebahnt wird. Die
Uberwindung dieser Tendenzen bedarf sowohl der intensiven Vipassana-Meditation, als auch der
standigen achtsamen Uberpriifung des eigenen Denkens, Handelns und Reagierens. Sie werden
nur durch die vier Pfade des Erwachens sukzessive vollkommen Uberwunden, da ihre Grundlage
abgeschnitten wird.

In SN 22. 4. finden wir eine weitere Standardbeschreibung des Arahants, die vom ehrwirdigen
Mahakaccana erlautert wird.

Es heil3t dort als Beschreibung des Arahants:

»Diejenigen Weltentsager und Brahmanen,

die durch vélligen Zerfall des Begehrens (tanha) befreit sind,

diese, die vollkommen beendet haben,

27 Wir finden in den Suttd meistens nur drei Einstromungen. Die Einstrémung der falschen Sicht fehlt
meistens. Im Patisambhidamagga — Der Weg der analytischen Unterscheidung, finden wir vier
Einstromungen, z. B. in Kap. 1. 55 Darlegung des Wissens uber den Zerfall der Einstromungen —
Asavakkhayafiananiddeso.

28 Vgl. AN 7. 11
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die vollkommen sicher (khema) sind vor Bindungen,
die vollkommen das heiligen Leben leben,

die vollkommen zum Ziel gelangt sind,

sie sind die Héchsten unter Géttern und Menschen.”

Der ehrwurdige Mahakaccana erklarte dazu:

LHaushdélter, was hinsichtlich des Elementes Kbrperlichkeit Wunsch, Lust, Erfreuen, Begehren ist,
was Sich-Anschlielen und Anhaften, was die Tendenz zum Sich-Festlegen, Eingewbhnen und
Hinneigen des Geistes ist, aufgrund des Zerfalls, der Leidenschaftslosigkeit gegeniiber diesen,
des Endes, des Gehenlassens, des Loslassens dieser, sagt man: ,Gut befreit ist das Bewul3tsein’.
Was hinsichtlich des Elements Gefiihl - des Elements Wahrnehmung - des Elements Gestaltungen
- des Elements Bewusstsein ...”

Ein wichtiges Attribut eines Arahants ist sicher (khema), welches wir in dieser Beschreibung finden.
Der Arahant ist sicher, weil es seine letzte Existenz ist und weil er nichts mehr sucht und winscht.
Das Suchen nach Sicherheit bestimmt das Leben der unerwachten Wesen. Sie suchen Sicherheit
in materiellem Reichtum, Partnerschaften und Familien. Diese Suche nach Sicherheit flihrt nach
der Lehre des Buddha zu Leiden (dukkha), denn sie ist mit Anhaftung verbunden.

Die Standardbeschreibung ,Geburt ist zu Ende gebracht, das heilige Leben ist gelebt, es ist getan,
was getan werden sollte, es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr’, kdnnte bei einem im
dhamma nicht unterrichteten Menschen leicht zu einer Ansicht fihren, da} ein Wesen vernichtet
wird. Zu diesem Gedankengang finden wir auch ein Sutta im Samyuttanikaya. Dort vertrat der
Bhikkhu Yamaka die Auffassung:

Wie ich den dhamma, der vom Erhabenen gelehrt wird, verstehe, ist es folgendermalen: Der
Bhikkhu mit zerfallenen Einstrémungen wird abgeschnitten, verschwindet beim Zerfallen des Kér-
pers, nicht gibt es einen anderen nach dem Tod.” SN 22. 85

Einige Bhikkhus versuchten ihn von dieser Auffassung abzubringen und vermittelten ihm, dal® er
den Erhabenen falsch darstelle. Aber der Bhikkhu Yamaka vertrat hartnackig weiter diese falsche
Sicht. Die Bhikkhus baten den ehrwirdigen Sariputta mit dem Bhikkhu Yamaka zu sprechen. Der
ehrwirdige Sariputta erklarte ihm in einem Frage-Antwort-Gesprach die Verganglichkeit, das Un-
befriedigende und die Selbstlosigkeit der flnf einzelnen Daseinsgruppen. Der Bhikkhu Yamaka
konnte richtig antworten, dal3 Kérper, Geflhl, Wahrnehmung, Gestaltungen und Bewuftsein ver-
ganglich, unbefriedigend und selbstlos sind. Auch dem daraus resultierenden Wissen ,Das ist nicht
mein, das bin ich nicht, das ist nicht mein Selbst’, stimmte er zu. Sariputta erklart ihm weiterhin,
dall man, wenn man so praktiziert, den Daseinsgruppen gegenuber erntchtert und leidenschafts-
los wird und dadurch befreit. Es wird hier der gesamte Prozel} der Vipassana-Meditation in Kirze
besprochen. Dasselbe bespricht Sariputta mit dem Bhikkhu Yamaka beziiglich des Erhabenen.
Dabei erreichte der Bhikkhu Yamaka den Stromeintritt, seine Sicht wurde korrigiert, so dal} er die
funf Daseinsgruppen als verganglich und unbefriedigend sah, ohne ein Wesen dahinter. Sariputta
erklarte ihm dann noch weiter ausfuihrlich den Unterschied der falschen Sicht des nicht unterrichte-
ten Weltlings und der rechten Sicht des Dhammapraktizierenden. Der Bhikkhu Yamaka war
dankbar Uber die wohlwollende und mitfiihlende Belehrung Sariputtas. Schliellich erreichte der
Bhikkhu Yamaka wahrend des Gesprachs Arahantschaft.

Zerfall der Einstromungen (asava)

Hauptmerkmal eines Arahants, welches in allen Beschreibungen eines Arahants im Palikanon zu
finden ist, ist der Zerfall der Einstromungen (&sava). Als Einstromungen werden unheilsame Ten-
denzen des Geistes bezeichnet. Diese sind so lange vorhanden bis Arahantschaft erreicht wird.
Diese Tendenzen kénnen immer wieder aktiv werden und zu entsprechendem Bewultsein flihren,
solange sie nicht grundsatzlich zerfallen sind. Sie fiihren auch immer wieder zu erneuter Geburt. In
den meisten Suttd werden drei Arten Einstromungen genannt, namlich die Einstromung der Sin-
nesobjekte (kdmasava), die des Werdens (bhavasava) und die der Unwissenheit (avijasava). An
einigen Stellen im Palikanon wird noch eine vierte, namlich die Einstrdmung der falschen Sicht
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(ditthasava) genannt. Die Einstrdomungen sind durch die unzahligen Existenzen, durch die wir
gegangen sind, starke unterschwellige Strdomungen, die durch mangelnde Einsicht immer wieder
aktiv werden und sich dadurch verstarken. Es sind die ungeschickten Gewohnheiten des uner-
wachten Geistes. Sie werden durch geistige Verunreinigungen geschaffen und verstarkt. Die
geistigen Verunreinigungen sind die aktiven geistigen Prozesse, die Einstromungen sind die laten-
ten Strémungen, die immer wieder die geistigen Verunreinigungen hervorbringen. Je mehr geistige
Verunreinigungen durch Unachtsamkeit im Bewul3tseinsstrom auftreten, je starker werden die Ein-
stromungen. Sie zeigen sich dadurch, dal zum Beispiel durch gewohnheitsmalliges, ungehin-
dertes Verlangen, dieses immer starker und unkontrollierter wird. Dieses Verstarken nennt man
dann die Einstromung der Sinnesobjekte. Da sie besonders mit der Einstromung des Werdens und
der Unwissenheit die fundamentalen Winsche des unerwachten Wesens beinhalten, konnen sie
nur durch tiefgrindiges Verstehen der Verganglichkeit, des Unbefriedigenden und der Selbst-
losigkeit aller Erscheinungen in der Vipassana-Meditation endglltig Gberwunden werden. Um die
drei universellen Merkmale aller Erscheinungen sehen zu kdnnen, mussen die Einstrdmungen
beruhigt werden, denn ihre Aktivitdt verhindert das Sehen der Dinge wie sie sind. Die Einstro-
mungen werden beruhigt durch Samatha-Meditation. In SN 12. 23 nannte der Buddha das Erken-
nen der einzelnen funf Daseinsgruppen (khandha) und das Verstehen ihres Entstehens und Verge-
hens als Voraussetzung fir den Zerfall der Einstromungen. Es werden in SN 12. 23 genau die
einzelnen Schritte bis zum Zerfall der Einstromungen dargestellt.

In MN 36 wurden die Einstrémungen vom Buddha genauer beschrieben:

»Ich nenne jemanden verwirrt, Aggivessana, der die Einstrémungen, die beflecken, neues Werden
bringen, Schwierigkeiten bereiten, Leiden als Resultat haben und zu zukiinftiger Geburt, Altern
und Tod fiihren, nicht liberwunden hat; denn aufgrund des Nicht-Uberwindes der Einstrémungen
ist man verwirrt. Ich nenne jemanden unverwirrt, Aggivessana, der die Einstrémungen, die befleck-
en, neues Werden bringen, Schwierigkeiten bereiten, Leiden als Resultat haben und zu zukiin-
ftiger Geburt, Altern und Tod fiihren, (iberwunden hat; denn aufgrund des Uberwindens der Ein-
strémungen ist man unverwirrt.”

Das Zerfallen dieser Einstromungen ist das zentrale Anliegen des gesamten buddhistischen Be-
freiungsweges bis zur Arahantschaft.

Durch den Pfad des Stromeintritt wird die Einstrdbmung der falschen Sicht aufgeldst,

durch den Pfad der Nichtwiederkehr wird die Einstromung der Sinnesobjekte aufgelost,

durch den Pfad der Arahantschaft wird die Einstrdomung des Werdens und die der Unwissenheit
aufgeldst.

In MN 2 werden die Mittel, die zum Zerfall der Einstromungen (&sava) fihren genauer dargestellt.
Es heil3t dort am Schlul}:
~Wenn bei einem Bhikkhu, Bhikkhus, die Einstrbmngen,
« die durch Sehen iiberwunden werden sollten, durch Sehen liberwunden worden sind,
* wenn die Einstrémungen, die durch Kontrolle iberwunden werden sollten, durch Kontrolle
tiberwunden worden sind,
* wenn die Einstrébmungen, die durch Gebrauch lberwunden werden sollten, durch Ge-
brauch liberwunden worden sind,
* wenn die Einstrébmungen, die durch Erdulden iiberwunden werden sollten, durch Erdulden
liberwunden worden sind,
* wenn die Einstrémungen, die durch Vermeiden lberwunden werden sollten, durch Vermei-
den tiberwunden worden sind,
* wenn die Einstrémungen, die durch Entfernen liberwunden werden sollten, durch Entfernen
tiberwunden worden sind,
* wenn die Einstrémungen, die durch Entfalten (iberwunden werden sollten, durch Entfalten
tiberwunden worden sind -

dann wird dieser Bhikkhu bezeichnet als einer, der zuriickhaltend verweilt mit Zuriickhaltung bei
allen Einstrémungen. Er hat das Begehren abgeschnitten, die Fesseln abgeworfen und mit dem
klaren Verstehen des (Ich-)Diinkels hat er dukkha ein Ende gemacht.”
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Hier wird eine komplexe Praxis des Uberwindens der Einstromungen, die alle Bereiche des Le-
bens umfaldt, beschrieben. Das Ergebnis dieser umfassenden Praxis ist das Erreichen der Ara-
hantschaft.

In MN 54 beschreibt der Buddha den Bhikkhu, bei dem die Einstromungen zerfallen sind, als je-
manden, bei dem das Abschneiden von Geschatftigkeit in der Disziplin des Edlen vollstandig und in
jeder Hinsicht erlangt worden ist.

Leerheit
In MN 121 wird nach der Standardbeschreibung der Erreichung und Praxis des Arahants noch die
erreichte Leerheit ndher beschrieben.

»Er versteht so: ,Was immer es an Stérungen geben mag, die von der Einstrémung der Sinnesob-
Jekte abhdngen, jene sind hier nicht gegenwaértig; was immer es an Stérungen geben mag, die von
der Einstrémung des Werdens abhdngen, jene sind hier nicht gegenwértig; was immer es an St6-
rungen geben mag, die von der Einstrémung der Unwissenheit abhdngen, jene sind hier nicht ge-
genwaértig.

Es ist nur dieses Ausmal3 an Stérung gegenwértig, ndmlich das mit den sechs Sinnesgrundlagen
verbundene, die von diesem Koérper und durch das Leben bedingt sind.’ Er versteht: ,Dieses Feld
der Wahrnehmung ist leer von der Einstrémung der Sinnesobjekte; dieses Feld der Wahrnehmung
ist leer von der Einstrémung des Werdens; dieses Feld der Wahrnehmung ist leer von der Ein-
strémung der Unwissenheit. Und es gibt nur diese Nicht-Leerheit, ndmlich die mit den sechs Sin-
nesgrundlagen verbundene, die von diesem Koérper und durch das Leben bedingt sind.’

Somit betrachtet er es als leer von dem, was es dort nicht gibt, was aber dort noch bleibt, das ver-
steht er so: ,Dieses ist beruhigt (santa).” Somit, Ananda, ist auch dieses sein wirkliches, unverzerr-
tes, gereinigtes Eintreten in die Leerheit, vollkommen und uniibertrefflich.”

Frucht der Asketenschaft

In vielen anderen Lehrvortragen wird erklart, dal® der Arahant die vier edlen Wahrheiten und die
Einstrdomungen verstanden hat.

So beschreibt der Buddha dieses Wissen zum Beispiel in DN 2 Die Lehrrede von der Frucht der
Asketenschaft — Samafifiaphalasuttam dem Konig Ajatasattu von Magadha.

,Der Bhikkhu mit dem so konzentrierten Bewuf3tsein, welches
e rein,
e Klar,
* frei von Lust,
» frei von den feinsten Verunreinigungen,
e weich,
* nutzbar,
» stabil und
* unerschilitterlich
ist, richtet und wendet das Bewul3tsein zu dem Wissen vom Zerfall der Einstrémungen.

Er versteht wie es ist: ,Dieses ist Leiden (dukkha)’.

Er versteht wie es ist: ,Dieses ist die Ursache des Leidens’.

Er versteht wie es ist: ,Dieses ist das Ende des Leidens’.

Er versteht wie es ist: ,Dieses ist der Weg, der zum Ende des Leidens fiihrt.’

Er versteht wie es ist: ,Dieses sind die Einstrémungen (dsava)’.

Er versteht wie es ist: ,Dieses ist die Ursache der Einstrémungen’.

Er versteht wie es ist: ,Dieses ist das Ende der Einstrbmungen’.

Er versteht wie es ist: ,Dieses ist der Weg, der zum Ende der Einstromungen fiihrt.’
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Wenn er dieses so versteht und so sieht,

ist das Bewul3tsein befreit von der Einstrémung der Sinnesobjekte,
ist das Bewul3tsein befreit von der Einstromung des Werdens,

ist das Bewul3tsein befreit von der Einstrémung der Unwissenheit.

Wenn es befreit ist, gibt es das Wissen: ,Befreit.’
Er versteht: ,Geburt ist zu Ende gebracht,

das heilige Leben ist gelebt,

es ist getan, was getan werden sollte,

es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.’

Dieses, gro3er Kbnig, ist eine sichtbare Frucht der Asketenschaft, hervorragender, erhabener als
die vorherigen. Es gibt unter diesen sichtbaren Friichten der Asketenschaft keine andere sichtbare
Frucht, die héher oder erhabener ist.”

Hier wird zuerst der Geisteszustand beschrieben, den der Ubende durch die vorher beschriebenen
vier jhana erreicht hat. Dann werden mit diesem Geisteszustand die vier edlen Wahrheiten ver-
standen, als auch die geistigen Verunreinigungen, hier als Einstromungen bezeichnet. Dann erfolgt
der Rickblick, bei dem gesehen wird, daf alle Einstrémungen zerfallen sind und nicht mehr im Be-
wultsein auftauchen. Dann wird auch gesehen, dal es nach diesem Leben keine erneute Geburt
gibt.

Wir finden in mehreren Sutta, wie zum Beispiel in MN 4, dieselbe Beschreibung auch vom Buddha
selbst, wie er sein Erreichen der Arahantschaft beschreibt.

,Fur den, der versteht, Bhikkhus, flir den, der sieht, gibt es den Zerfall der Einstrbmungen, sage
ich, nicht fiir den der nicht versteht, nicht fiir den, der nicht sieht. Und was, Bhikkhus, sollte ver-
standen werden, was gesehen werden zum Zerfall der Einstrémungen? ,Dieses ist unbefriedigend
(dukkha), dieses ist die Ursache fiir das Unbefriedigende, dieses ist das Ende des Unbefriedigen-
den, dieses ist der zum Ende des Unbefriedigenden fiihrende Pfad’, wer so versteht und wer so
sieht, fiir den gibt es den Zerfall der Einstrémungen.

Daher sollte, Bhikkhus, diese Praxis praktiziert werden: ,Dieses ist unbefriedigend, dieses ist die
Ursache des Unbefriedigenden, dieses ist das Ende des Unbefriedigenden, dieses ist der zum
Ende des Unbefriedigenden fiihrende Pfad’.”

MN 120: ,Wiederum, ihr Bhikkhus, besitzt da ein Bhikkhu

*  Vertrauen,

» Ethik,

¢ Gelehrsamkeit,

*  GroBRziigigkeit und

*  Weisheit.
Er denkt: ,Ach, mbge ich doch nachdem ich beim Sehen der Dinge selbst direktes Wissen reali-
siert habe in die Befreiung des Geistes, die Befreiung durch Weisheit ist, die mit dem Zerfall der
Einstrémungen einstrémungsfrei ist, eintreten und darin verweilen!” Und nachdem er beim Sehen
der Dinge selbst direktes Wissen realisiert hat, tritt er in die Befreiung des Geistes, die Befreiung
durch Weisheit ist, die mit dem Zerfall der Einstrbmungen einstrémungsfrei ist, ein und verweilt
darin.
Bhikkhus, dieser Bhikkhu erscheint nirgendwo und nirgends mehr wieder.”

Bedingtes Entstehen

In SN 12. 61 wird erklart, wie der Praktizierende zu dem beschriebenen Ziel des Zerfalls der Ein-
strdmungen durch die Praxis des bedingten Entstehens (paticcasamuppéada) gekommen ist:
,Wenn ein unterrichteter edler Schliler so sieht, wird er ernlichtert gegeniiber Materie, wird er er-
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nlichtert gegeniiber Gefiihl, wird er ernlichtert gegeniiber Wahrnehmung, wird er erniichtert ge-
gentber Gestaltungen, wird er ernlichtert gegeniiber Bewul3tsein. Wenn er ernlichtert ist, wird er
leidenschaftslos, leidenschaftslos wird er befreit. Wenn er befreit ist, hat er das Wissen: ,Befreit.’
Er versteht: ,Geburt ist zu Ende gebracht,
das heilige Leben ist gelebt,

es ist getan, was getan werden sollte,

es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.””

Das bedingte Entstehen, welches in diesem Sutta als ein Glied der Einsichten, die zur Arahant-
schaft fuhren, dargestellt wird, ist eine ausfuhrliche Praxis der zweiten edlen Wahrheit. Das Verlan-
gen als Ursache flr Leiden (dukkha) wird in einem umfassenderen Zusammenhang untersucht. Da
Verlangen die Ursache fir Werden, das heil3t flr Existenz ist, kommt es bei rechter und wiederhol-
ter Praxis zu tiefgrindiger Einsicht Gber Existenz, aus der Erniichterung und auf Einsicht basieren-
des Loslassen folgt. Nur so kann Verlangen als geistige Verunreinigung, die immer wieder zu
dukkha fuhrt, endglltig GUberwunden werden und es kommt in der Folge nicht mehr zu neuer Exis-
tenz. Dieses ist das entscheidende Merkmal eines Arahant, dal} er durch Einsicht vollkommen er-
nichtert ist gegentber dem, was Leben ist und jeden Wunsch danach aufgibt. Diese Reaktion auf
eine ausfluihrliche Untersuchung basiert nicht auf Abneigung, sondern auf tiefgriindiger Einsicht. Es
entsteht also auch kein Wunsch mehr nach einem perfekten Wesen oder dem wahren Selbst,
welches oft fUr nicht unterrichtete Menschen die Motivation ist, die Buddha-Lehre zu praktizieren.
Denn durch das direkte Sehen des bedingten Entstehens wird deutlich, dal} ein derartiger Wunsch
nur zu neuem Leiden fuhren wirde.

Auch in SN 12. 71 bis 81 sagt der Buddha deutlich, dafl3 das Verstehen des bedingten Entstehens
Voraussetzung ist zum Erreichen des Ziels der Lehre:

JAlle die Weltentsager oder Brahmanas, Bhikkhus, die Alter und Tod, Geburt, ..., nicht kennen, den
Ursprung von Alter und Tod nicht kennen, das Ende von Alter und Tod nicht kennen, den zum
Ende von Alter und Tod fiihrenden Weg nicht kennen, nicht sind, Bhikkhus, diese Weltentsager
oder Brahmanas von mir unter den Weltentsagern als solche anerkannt oder unter den Brahma-
nas als solche anerkannt, und nicht haben diese Ehrwiirdigen das Ziel ihrer Weltentsagerschaft
oder das Ziel ihrer Brahmanaschaft selbst durch Sehen der Dinge mit direktem Wissen verwirklicht
und verweilen auch nicht in dem Erreichten.”

Ein wichtiges Glied in der Abfolge des bedingten Entstehens ist das Gefluhl. Die Glieder, die in der
12-gliedrigen Abfolge bis zum Geflhl erscheinen, sind Resultate. Die Reaktion auf ein Gefunhl
schafft neues Kamma, das heil3t neue Resultate. Bei unheilsamen Reaktionen mit Verlangen, Ab-
neigung oder Verblendung wird neues Leiden (dukkha) geschaffen. In SN 36. 3 beschrieb der
Buddha wie mit der Praxis mit den Gefuihlen Arahantschaft erreicht wird:

~Wenn, Bhikkhus, ein Bikkhu beim angenehmen Gefiihl die latente Tendenz zu Lust, beim unange-
nehmen Gefihl die latente Tendenz zu Widerstand, beim weder-unangenehmen-noch-angeneh-
men Gefiihl die latente Tendenz zu Unwissenheit iiberwunden hat, nennt man ihn, Bhikkhus, einen
Bhikkhu ohne latente Tendenzen, der recht sieht, der den Durst abgeschnitten hat, die Fessel ab-
gewendet hat, durch vollkommenes Verstehen des Dlinkels, dem Leiden (dukkha) ein Ende ge-
macht hat.”

~Wer Gefiihle griindlich verstanden hat,

ist wenn er den dhamma gesehen hat, ohne Einstrémungen,

fest im dhamma stehend.

Beim Zerbrechen des Kérpers

erkennt der mit héchstem Wissen den, der so betrachtet hat, nicht.”

Auch in DN 15 Die grofRe Lehrrede Uber die Ursachen — Mahanidanasuttam sagte der Buddha:

Wenn, Ananda, ein Bhikkhu das Gefiihl nicht als sein Selbst ansieht, noch sein Selbst als frei von
Geflihlen sieht, noch sein Selbst so sieht: ,Mein Selbst fiihlt, mein Selbst hat die Natur zu fiihlen’,
wenn er so nicht sieht, dann haftet er in der Welt an nichts an. Wenn er nicht anhaftet, ist er nicht
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aufgeregt. Wenn er nicht aufgeregt ist, erreicht er selbst letztendliches Nibbana. Er versteht: ,Ge-
burt...’”

Wesentlich ist also sich nicht mit den Gefiihlen zu identifizieren. Der Arahant sieht durch die kor-
rekte Vipassana-Meditation alle Gestaltungen als verganglich, unbefriedigend und selbstlos auf-
grund ihrer verganglichen Natur und identifiziert sich nicht mit Gefiihlen und auch nicht mit den an-
deren vier Daseinsgruppen.

Dem Sutta SN 1. 50 liegt die Geschichte von einer Begebenheit wahrend einer friiheren Existenz
des Buddha zu Grunde. Sie bildet auch die Grundlage fir das Ghatikara-Sutta MN 81. Ghatikara
war ein Topfer, der zu Zeiten des Buddha Kassapa lebte und ein treuer Anhanger und Verehrer
dieses Buddha war. Sein Freund war ein junger Brahmane, namens Jotipala. Er veranlal3te ihn, mit
ihm den Vortrag des Buddha Kassapa zu héren. Jotipala wurde davon so berlhrt, dafd er der Welt
entsagte und dem Buddha Kassapa als Schiiler folgte. Er erhielt von ihm die Voraussagung, daf®
er selbst irgendwann ein Buddha werden wirde. In MN 81 sagte dann auch der Buddha am
Schlufd; ,Ich war damals der Brahmane Jotipala.’ In diesem Sutta (SN 1. 50) ist Ghatikara ein gott-
liches Wesen, das wegen seiner Verdienste in der Deva-Welt geboren wurde und zum Buddha
kommt, um ihn an die ehemalige Freundschaft zu erinnern und von weiteren Schilern, die die
Lehre des Buddha verwirklicht haben, zu erzahlen. Auch hier werden wesentliche Merkmale des
Arahant aufgezahlt:

,In Aviha wiedererschienen, befreit sind sieben Bhikkhus;

mit dem Zerfall von Lust und Abneigung,

Anhaftung in der Welt haben sie lberquert.

Wer sind diese, die den Sumpf liberquert haben,

die den Tod, der schwierig zu liberqueren ist, gut liberquert haben?

Wer sind diese, die den menschlichen Kbrper verlassen haben,

die (iber die Bindung an das Géttliche hinausgegangen sind?”

Diese sieben Devas haben, wie weiter in dem Sutta berichtet wird, als Devas Arahantschaft erlangt
aufgrund der Belehrungen des Buddha Gotama.

Wie wir aus den Berichten sehen, muld man dukkha verstehen, ohne Abneigung zu entwickeln, um
das héchste Ziel der Buddha-Lehre zu erreichen. Damit keine Abneigung auftritt, missen Kdrper
und Geist vorher tiefgehend gereinigt worden sein. Auch die Ursache von dukkha muf} verstanden
werden und losgelassen werden. Dieser Prozess des immer tiefgriindigeren Verstehens von
dukkha und seiner Ursachen, erstreckt sich Gber mehrere Leben. Damit keine Abneigung auftritt
bei der Erfahrung von dukkha, mul} korrekt vipassana praktiziert werden. Bei der Betrachtung der
Erscheinungen in Kérper und Geist und ihrer Ursachen in der Vipassana-Meditation treten die in
SN 12. 61 genannten Schritte der Ernlichterung, der Leidenschaftslosigkeit und der Befreiung auf.
Wir sehen somit, dal® der Arahant durch einen tiefgriindigen Erkenntnisprozel einen vollkommen
anderen Umgang mit dukkha hat, als das gewohnliche Wesen.

In SN 2. 5 wird poetisch in einem Vergleich beschrieben, was es bedeutet, dal’ der Arahant getan
hat, was getan werden muldte, wie wir es so oft im Palikanon beschrieben finden:

(Der Erhabene:)

,Nichts gibt es zu tun hier fiir den Brahmana?®;

was zu tun war, ist getan von dem Brahmana.
Solange er keinen Grund findet in den Fliissen,

muiiht sich ab mit allen seinen Gliedern der Mensch.
Hat er Grund gefunden und steht er auf festem Boden,
dann miiht er sich nimmer ab;

denn er ist an das andere (Ufer) gegangen.

29 Brahmana ist ein Ausdruck fiir Arahant.
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Dieses ist ein Gleichnis, Damali, vom Brahmana,

Bei dem die Einstrémungen zerfallen sind (khinasava),
der weise ist und meditiert (jhayino).

Da er das Ende erreicht hat von Geburt und Tod,
mtiht er sich nicht mehr ab;

denn er ist an das andere (Ufer) gegangen.”

Wir sehen hier am Beispiel eines Flusses, dalt der Arahant von nichts mehr weggespult werden
kann, wie der gewdhnliche Mensch, der noch Erflllung in Sinnesobjekten sucht und immer wieder
Enttduschung erlebt. Der Arahant hat diese durchschaut und muf} sich nicht mehr anstrengen, we-
der um Gluck in verblendeter Form in Sinnesobjekten zu finden, noch, um Befreiung zu finden: Es
ist getan, was getan werden mufte. Die Dinge, denen der gewdhnliche Mensch anhaftet, seien es
Dinge oder Menschen, werden durch ihre vergangliche Natur immer wieder ,unter seinen Flflen
weggespllt’, dadurch hat er nie Sicherheit, da die verganglichen Dinge keine Sicherheit bieten.
Dahingegen steht der Arahant fest auf dem Boden, denn er sucht nach nichts mehr. Er hat alle
Dinge mit ihrer verganglichen und unbefriedigenden Natur durchschaut.

Sicht des Arahant gemaf MN 1

Eine ausflihrliche Beschreibung der erreichten Sicht eines Arahant finden wir in MN 1 Die Wurzel
aller Dinge - Mulapariyayasuttam. Die Sicht des Arahant wird im Vergleich zu einem nicht in der
Buddha-Lehre unterrichteten Weltling, zu einem in der Schulung befindlichen und zu einem selbst
erwachten Buddha dargestellt.

Uber den Arahant sagte der Buddha Folgendes:

,Ein Bhikkhu, Bhikkhus, der ein Arahant ist,

mit zerfallenen Einstrbmungen,

der das heilige Leben gelebt hat,

getan hat, was getan werden sollte,

die Last abgelegt hat,

das hochste Ziel erreicht hat,

dessen Fesseln an Dasein vollkommen zerfallenen sind und

der durch rechtes Wissen befreit ist,*

versteht Erde direkt als Erde.

Nachdem er Erde direkt als Erde verstanden hat,
denkt er nicht Giber Erde nach,

er denkt nicht nach mit Erde,

er denkt nicht von Erde ausgehend nach,

er denkt nicht ,Erde ist mein’,

er erfreut sich nicht (iberméaf3ig an Erde.

Was ist dessen Wurzel?

Weil er sie griindlich verstanden hat, sage ich.”

In derselben Art wird der Arahant bezliglich weiterer Objekte dargestellt, namlich beziiglich Was-
ser, Feuer, Luft; bezliglich Wesen, Devas, Pajapati®', Brahma und anderer himmlischer Wesen, be-
zuglich der vier nicht-materiellen Gebiete, bezluglich Gesehenem, Gehoértem, Empfundenem, Er-
fahrenem, beziglich Einheit und Vielfaltigkeit, bezuglich Allem und bezuglich Nibbana. Er hat alle
Objekte grundlich verstanden.

Dieselben Objekte werden aufgezahlt. Der Arahant sieht sie in oben beschriebener Weise, weil
Lust bei ihm Uberwunden ist, weil Abneigung Uberwunden ist, weil Verblendung Gberwunden ist.
Die Objekte werden grundlich verstanden, wenn sie in ihre Einzelbestandteile analysiert werden
und nicht als kompakte Dinge oder Wesen gesehen werden, wenn ihre Ursachen gesehen wer-
den, wenn die drei universellen Merkmale Verganglichkeit, Unbefriedigendsein und Selbstlosigkeit

30 Dieses ist die Standardbeschreibung, die wir an vielen Stellen im Palikanon finden.
31 Name eines vedischen Gottes
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verstanden werden. Wenn so wiederholt praktiziert wird, wird Anhaftung sowohl an Dinge als auch
an Wesen vollkommen Uberwunden und es kann nicht mehr zu erneuter Existenz kommen.

Auch in MN 113 heil3t es:

,Desweiteren, Bhikkhus, mit dem vélligen Uberwinden des Gebiets von Weder-Wahrnehmung-
noch-Nichtwahrnehmung tritt ein rechtschaffener Mensch in das Ende von Wahrnehmung und Ge-
ftihl ein und verweilt darin. Und seine Einstrémungen sind zerfallen, indem er mit Weisheit sieht.
Dieser Bhikkhu macht sich keinerlei Vorstellungen, er macht sich keinerlei Vorstellungen in Bezug
auf irgendetwas, er macht sich keinerlei Vorstellungen auf irgendeine Weise.”

MN 7 Das Gleichnis vom Tuch - Vatthasuttam

Die Befleckungen des Geistes werden vom Buddha aufgezahlt.

Wenn ein Bhikkhu die Befleckungen erkannt und tGberwunden hat, dann erlangt er folgenderma-
Ren vollkommene Zuversicht in Bezug auf den Buddha:

,Der Erhabene ist ein vollkommen Selbsterwachter, der im Wissen und Verhalten Vollkommene,
der Gutgegangene, der Weltenkenner, der unvergleichliche Lenker zu bezahmender Menschen,
der Lehrer der Devas und Menschen, der Erwachte, der Erhabene.’

Er erlangt folgendermallen vollkommene Zuversicht in Bezug auf den dhamma:

,Der dhamma ist vom Erhabenen wohl verkiindet worden, er ist sichtbar, er ist an keine Zeit ge-
bunden, er ist einladend, anregend oder hinflihrend und durch die Weisen zu erkennen.’

Er erlangt folgendermalen vollkommene Zuversicht in Bezug auf den Sangha:

,Die Gemeinschaft der Schiler des Erhabenen hat gut praktiziert, sie hat aufrichtig praktiziert, sie
hat richtig (wissend) praktiziert, sie hat respektvoll praktiziert. Sie besteht aus den vier Arten vor-
trefflicher Menschen, den acht Arten von Personen, dieses ist die Gemeinschaft der Schiler des
Erhabenen. Sie ist wurdig der Gaben, wurdig der Gaben fur Gaste, wurdig der Geschenke, wurdig
des Respekts. Sie ist ein untbertreffliches Verdienstfeld fir die Welt.’

Mit dieser Standardbeschreibung der drei Juwelen Buddha, Dhamma, Sarigha sehen wir das Ver-
haltnis des Arahant zu diesen drei Juwelen.

,Bhikkhus, wenn Unwissenheit liberwunden wird und wahres Wissen in einem Bhikkhu entsteht,
dann haftet er mit dem Verschwinden der Unwissenheit und dem Entstehen von wahrem Wissen
nicht mehr an Sinnesvergniigen an,

er haftet nicht mehr an Ansichten an,

er haftet nicht mehr an Regeln und Ritualen an,

er haftet nicht mehr an einer Lehre von einem Selbst an.

Wenn er nicht anhaftet, ist er nicht aufgeregt.

Wenn er nicht aufgeregt ist, erlangt er persénlich Nibbana.

Er versteht: ,Geburt ist zu Ende gebracht, das heilige Leben ist gelebt, es ist getan, was getan
werden sollte, es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.”” MN 11

In MN 70 werden die Grundmerkmale eines Arahants beschrieben. Aus der Beschreibung wird
deutlich, dal} es sich um das endgliltige Ziel handelt, denn es heillt, dal} sie keine Arbeit mehr zu
erledigen haben:

,Von jenen Bhikkhus, die Arahants sind, mit zerfallenen Einstrémungen, die das heilige Leben ge-
lebt haben, getan haben, was getan werden muflte, die Last abgelegt haben, das héchste Ziel er-
reicht haben,

deren Fesseln an Dasein vollkommen zerfallenen sind und

die durch rechtes Wissen befreit sind,

sage ich nicht, dal3 sie noch Arbeit mit Sorgfalt (appamada) zu erledigen haben.

Warum ist das so?

Sie haben ihre Arbeit mit Sorgfalt erledigt; sie sind nicht in der Lage, nachléssig zu sein.”
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Bei den Arahants, die vollkommen befreit sind, werden zwei Arten von Befreiung unterschieden.
Sie werden in MN 70 folgendermalen vom Buddha beschrieben:

,Welche Person ist auf beide Arten befreit? Hier bertihrt eine bestimmte Person mit der Gruppe>?
jene Befreiungen, die friedvoll und nicht-materiell sind und (iber Materie hinausgehen, und verweilt
darin, und ihre Einstrémungen sind vollkommen zerfallen, dadurch, dal3 sie mit Weisheit gesehen
hat. Diese Person, Bhikkhus, nennt man auf beide Arten befreit. Von so einem Bhikkhu sage ich
nicht, dal3 er noch Arbeit mit Sorgfalt zu erledigen hat. Was ist dessen Wurzel? Er hat seine Arbeit
mit Sorgfalt erledigt; er ist nicht in der Lage, nachlassig zu sein.”

~Welche Person ist durch Weisheit befreit? Hier berlihrt eine bestimmte Person nicht mit der Grup-
pe jene Befreiungen, die friedvoll und nicht-materiell sind und Uber Formen hinausgehen, und
verweilt nicht darin, aber ihre Einstrémungen sind vollkommen zerfallen, dadurch, dal3 sie mit
Weisheit gesehen hat. Diese Person nennt man durch Weisheit befreit. Von so einem Bhikkhu
sage ich nicht, dal3 er noch Arbeit mit Sorgfalt zu erledigen hat. Was ist dessen Wurzel? Er hat
seine Arbeit mit Sorgfalt erledigt; er ist nicht in der Lage, nachléssig zu sein.”

Bei diesen beiden Personen haben beide durch das Sehen mit Weisheit das Zerfallen der
Einstromungen erreicht. Das Sehen mit Weisheit ist Vipassan&-Meditation. Die erste Person hat
aullerdem die temporare Befreiung durch die nicht-materiellen Gebiete erreicht. Dieses ist eine Art
der Befreiung durch Samatha-Meditation. Bei der zweiten Person wird nichts darliber gesagt, ob
sie die feinmateriellen Absorptionen (jhana) erreicht hat. Im Text wird nur herausgestellt, dal} sie
die nicht-materiellen Gebiete nicht praktiziert hat.*

In diesem Sutta, MN 70, wird dann weiter beschrieben, wie die Ubung aussieht, um das Ziel der
letztendlichen Befreiung zu erreichen:

,Bhikkhus, ich sage nicht, dal3 vollkommenes Wissen sofort erreicht wird. Vollkommenes Wissen
wird durch stufenweise Ubung, durch stufenweise Praxis, durch stufenweisen Fortschritt erreicht.
Und wie gibt es stufenweise Ubung, stufenweise Praxis, stufenweisen Fortschritt?

Hier, Bhikkhus, sucht jemand, bei dem Vertrauen entstanden ist, [einen Lehrer] auf;

wenn er ihn aufgesucht hat, erweist er ihm Respekt;

wenn er ihm Respekt erweist, hért er genau zu;

Jjemand, der genau zuhért, hért den dhamma;

wenn er den dhamma gehoért hat, behélt er ihn im Gedéchtnis;

er untersucht die Bedeutung der Lehren, die er im Gedéachtnis behalten hat;

wenn er ihre Bedeutung untersucht, meditiert er geduldig;

wenn er geduldig meditiert hat, entsteht ein Wunsch;

wenn ein Wunsch in ihm aufgekommen ist, flihlt er sich fahig;

wenn er sich fahig fihlt, untersucht er;

wenn er untersucht hat, bemliht er sich;

wenn er sich gesammelt bemiiht, verwirklicht er so mit der [geistigen] Gruppe die letztendliche
Wahrheit und sieht sie, indem er sie mit Weisheit durchdringt.”

Grundsatzlich hat der Arahant den edlen achtfachen Pfad als die vierte edle Wahrheit praktiziert
und verwirklicht. In mehreren Sutta sprach der Buddha vom zehnfachen Pfad, den der Arahant ver-
wirklicht hat, wie zum Beispiel in MN 78, welches an einen Haushalter, den Zimmermann Pafica-
kanga, gegeben wird.

L~Zimmermann, mit welchen zehn Dingen (dhamma) beschreibe ich ein ménnliches Individuum als
verwirklicht in dem, was heilsam ist, als vervollkommnet in dem, was heilsam ist, als einen, der
das Héchste erreicht hat, als einen unbesiegbaren Weltentsager (samana)?

32 Das Wort kaya heifldt Gruppe, hier handelt es sich um die geistige Gruppe des Bewultseins und der
Geistesfaktoren, denn mit dem Korper sind die nicht-materiellen Erreichungen nicht zu berGhren.

33 Vgl. zu diesem Thema auch S. 55, die Aussagen in AN 9. 44, 45. Gemal AN 9. 44 erreicht der durch
Weisheit befreite auch die nicht-materiellen Gebiete und das Ende von Wahrnehmung und Geflhl.
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Hier ist ein Bhikkhu ausgestattet mit

rechter Sicht des nicht mehr Ubenden (asekha),
rechtem Denken des nicht mehr Ubenden,
rechter Rede des nicht mehr Ubenden,

rechtem Handeln des nicht mehr Ubenden,
rechtem Lebenserwerb des nicht mehr Ubenden,
rechter Energie des nicht mehr Ubenden,
rechter Achtsamkeit des nicht mehr Ubenden,
rechter Konzentration des nicht mehr Ubenden,
rechtem Wissen des nicht mehr Ubenden,

10 rechter Befreiung des nicht mehr Ubenden.

Wenn ein ménnliches Individuum mit diesen zehn Dingen (dhamma) ausgestattet ist, dann be-
schreibe ich ihn als verwirklicht in dem, was heilsam ist, als vervollkommnet in dem, was heilsam
ist, als einen, der das Hbchste erreicht hat, als einen unbesiegbaren Weltensager (samana).”

CONOORAWN S

Uberpriifung, ob ein Bhikkhu Arahantschaft erreicht hat

In MN 112 Die sechsfache Reinheit - Chabbisodhanasuttam gab der Buddha den Bhikkhus Anlei-
tungen, wie sie Uberprifen kdnnen, ob ein Bhikkhu tatsachlich Arahantschaft erreicht hat, wenn er
dieses behauptet. Es werden finf Fragen vom Buddha empfohlen, die gestellt werden sollten. Auf-
fallig ist hier, dal® der Titel die sechsfache Reinheit heiltt, aber nur hinsichtlich fliinf Punkten gefragt
wird.

,Bhikkhus, hier verkiindet ein Bhikkhu das letztendliche Wissen mit den Worten:

,Ich verstehe: Geburt ist zu Ende gebracht, das heilige Leben ist gelebt, es ist getan, was getan
werden sollte, es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.’

An dem, was von dem Bhikkhu gesagt wurde, sollte man sich weder erfreuen, noch sollte man es
ablehnen. ... folgende Frage sollte gestellt werden:

[Frage:]

,Freund, es gibt vier Arten sich auszudriicken, die vom Erhabenen, der weil3 und sieht, der ver-
wirklicht und vollstédndig erwacht ist, richtig verkiindet worden sind. Welche vier?’

[Antwort:]

,Das Gesehene zu berichten, so wie es gesehen wird;

das Gehdrte zu berichten, so wie es gehort wird;

das Empfundene zu berichten, so wie es empfunden wird;

das Erkannte zu berichten, so wie es erkannt wird.’

Dieses, Freund, sind die vier Arten sich auszudriicken, die vom Erhabenen, der weil3 und sieht,
der verwirklicht und vollsténdig erwacht ist, richtig verkiindet worden sind.’

,Auf welche Weise weill der Ehrwiirdige, auf welche Weise sieht er, in Bezug auf diese vier Arten
sich auszudriicken, so dal3 sein Geist durch Nicht-Anhaften von den Einstrémungen befreit ist?””

Der Bhikkhu, der Arahantschaft erreicht hat, sollte folgendermafRen antworten:
. Freunde, in Bezug auf das Gesehene verweile ich, ohne angezogen zu werden, ohne abgesto-
Ben zu werden, unabhéngig, ungebunden, befreit, losgelést, mit einem unbeschridnkten Geist.”

Ebenso sollte die Antwort bezuglich des Gehdrten, des Empfundenen und des Erkannten sein.

Aulerdem sollte der Bhikkhu bezliglich der flinf Daseinsgruppen befragt werden.

Der Bhikkhu sollte antworten:

L,Freunde, nachdem ich Form als kraftlos, als dahinschwindend und belastend erkannt habe, habe
ich durch den Zerfall, durch die Leidenschaftslosigkeit, durch das Ende, durch das Aufgeben und
Loslassen des Mittels der Anhaftung des Geistes, der Entschlossenheit, des Hingeneitseins und
der latenten Tendenz zu welcher Form auch immer, verstanden, dal8 mein Bewul3tsein befreit ist.”

Ebenso sollte der befragte Bhikkhu beztiglich der weiteren vier Daseinsgruppen antworten.

Weiter sollte der Bhikkhu, der Arahantschaft erreicht haben soll, befragt werden beziiglich der
sechs Elemente.
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Der Bhikkhu sollte antworten:

sFreunde, ich habe das Erdelement nicht als Selbst behandelt, es gibt kein Selbst, das abh&ngig
vom Erdelement ist. Durch den Zerfall, durch die Leidenschaftslosigkeit, durch das Ende, durch
das Aufgeben und Loslassen des Mittels der Anhaftung des Geistes, der Entschlossenheit, des
Hingeneitseins und der latenten Tendenz, die bedingt sind durch das Erdelement, habe ich ver-
standen, dal8 mein Bewul3tsein befreit ist.”

Ebenso sollte der befragte Bhikkhu bezuglich der weiteren finf Elemente antworten.

Weiter sollte der Bhikkhu, der Arahantschaft erreicht haben soll, befragt werden beziiglich der
sechs Sinnesgrundlagen.

Der Bhikkhu sollte antworten:

LFreunde, was es beziiglich des Auges, der Formen, des Augenbewulltseins und der Dinge, die
durch Augenbewulltsein erfahrbar sind an Wunsch, an Lust, an Erfreuen, an Begierde gibt, durch
den Zerfall, durch die Leidenschaftslosigkeit, durch das Ende, durch das Aufgeben und Loslassen
des Mittels der Anhaftung des Geistes, der Entschlossenheit, des Hingeneitseins und der latenten
Tendenz zu diesen, habe ich verstanden, dal8 mein Bewul3tsein befreit ist.”

Ebenso sollte der befragte Bhikkhu bezuglich der weiteren funf Sinnesgrundlagen antworten.

Weiter sollte der Bhikkhu gefragt werden:

LAber, Freund, auf welche Weise weils der Ehrwiirdige, auf welche Weise sieht er, dal3 in Bezug
auf diesen Kérper mit seinem Bewul3tsein und allen &ul3eren Zeichen, das Ich-Machen, Mein-Ma-
chen und die Neigungen zum (Ich-)Diinkel in ihm entwurzelt worden sind?”

Der Bhikkhu sollte antworten:

Es wird hier der gesamte Weg vom staubigen Haushalterleben zum Bhikkhu und der Abfolge der
rechten Praxis, wie wir sie in vielen Sutta finden, als Antwort beschrieben.

Er hat die vier jhana praktiziert und versteht aus dem so gereinigten Geist die vier edlen Wahrhei-
ten, als auch die Einstromungen, ihre Entstehung, ihr Ende und den Weg, der zu ihrem Ende fuhrt.
Dann folgt die Standardbeschreibung des Wissens (ber die Befreiung. Hier folgt dann der Zusatz
auf die Ausgangsfrage:

»50 wullte ich, so sah ich, Freunde, dal8 in Bezug auf diesen Kérper mit seinem Bewul3tsein und
allen &uBBeren Zeichen, das Ich-Machen, das Mein-Machen und die Neigung zum (Ich-)Diinkel in
mir entwurzelt worden war.”

In SN 12. 16 heildt es
Wenn ein Bhikkhu befreit ist durch Nicht-Anhaften, Erniichterung, Leidenschaftslosigkeit, durch
das Ende von Unwissenheit kann man ihn einen Bhikkhu, der durch Sehen des dhamma Nibbana
erreicht hat, nennen.”

Wir finden auch hier wieder die wesentlichen Schritte der Einsichtspraxis, wie Erniichterung, Lei-
denschaftslosigkeit, Ende, vor allem der Unwissenheit, die zum Ziel der Buddha-Lehre flhren.
Ohne Ernlchterung und Loslassen aller Gestaltungen ist das edle Ziel der Buddha-Lehre, Nibba-
na, nicht zu erreichen. Um dieses zu erreichen und dann damit zu leben, ist ein entsprechender
Lebenswandel notwendig.

Wenn diese Schritte der Einsichtsmeditation nicht ausreichen, sind noch folgende Schritte, die der
Buddha zum Beispiel in SN 22. 57 nannte zu berucksichtigen:

,Hier, Bhikkhus,

versteht der Bhikkhu Materie,

er versteht die Entstehung der Materie,

er versteht das Ende der Materie,

den zum Ende der Materie flihrenden Weg;
er versteht den Genul3 bei der Materie,

den Nachteil bei der Materie,

er versteht den Ausweg von Materie.”

Nookwh=

ebenso wird Uber die weiteren vier Daseinsgruppen angeleitet.
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Nach dem Verstehen (pajanati) der funf Daseinsgruppen in diesen sieben Schritten,

sind sie direkt zu verstehen/wissen (abhififidya), das heildt mit starker Konzentration.

Wer so direkt versteht in diesen sieben Schritten, praktiziert in Richtung auf Ernichterung, Leiden-
schaftslosigkeit und Ende der flinf Daseinsgruppen, er praktiziert gut.

Wer gut praktiziert, steht fest im dhamma und in der Disziplin.

Wer die genannten sieben Schritte direkt verstanden hat, der ist aufgrund der Ernlchterung, auf-
grund der Leidenschaftslosigkeit, aufgrund des Endes gegentiber den flunf Daseinsgurppen durch
Nicht-Anhaften befreit, gut befreit. Wer gut befreit ist, ist vervollkommnet. Wer vervollkommnet ist,
fur diesen gibt es keine Daseinsrunde mehr zu beschreiten.

Am Ende des Sutta heildt es dann noch, dal} diese sieben Schritte in [weiterer] dreifacher Weise
grundlich untersucht werden sollten, namlich beziglich der Elemente, bezuglich der Grundlagen,
bezlglich des bedingten Entstehens.

Abschlie3end heil’t es dann nach dieser ausfiihrlichen Darstellung der Vipassana-Praxis:

»Ein Bhikkhu, der mit diesen sieben Schritten geschickt ist und nach dreifacher Methode unter-
sucht, den, Bhikkhus, nennt man vervollkommnet in diesem dhamma und dieser Disziplin, den be-
zeichnet man als héchste Person.”

Es wird hier somit nicht nur die Praxis beschrieben, wie Arahantschaft erreicht werden kann, son-
dern auch, wie ein Arahant praktizieren sollte. Alle diese Schritte sind in sorgfaltiger, eifriger, ent-
schlossener Praxis enthalten. In SN 22. 122 heilit es, dal} der Arahant zwar getan hat, was getan
werden sollte, weil er das hochste Ziel der Lehre erreicht hat, es heil3t aber auch: , ... doch diese
Dinge, wenn sie entwickelt und héufig gelibt werden, fiihren zu einem gliicklichen Zustand beim
Sehen des dhamma, zu Achtsamkeit und klarem Verstehen.”

In SN 22. 106 fugt der Buddha den hier aufgeflihrten Schritten des Verstehens (pajanati), welches
auch schon ein umfassenderes Verstehen beinhaltet, und dem héheren Verstehen (abhififid) noch
einen weiteren Schritt des Verstehens hinzu, welches grindliches Verstehen (parifina) ist. Das
Paliwort janati bedeutet bereits verstehen. Die Vorsilbe pa- drickt aus, dal das Verstehen Uber ein
einfaches Verstehen hinausgeht. Aber es handelt sich noch um ein relativ grobes Verstehen. Der
nachste Schritt des Verstehens geschieht durch direktes Sehen oder hdheres Verstehen
(abhififid). Die Vorsilbe abhi bedeutet héher. Die Vorsilbe pari beim dritten Schritt bedeutet rund-
herum. In diesem Sutta SN 22. 106 definierte der Buddha genau was griindlich verstanden werden
muf, namlich die funf Daseinsgruppen. Er definierte dartber hinaus, was griindliches Verstehen
bedeutet, ndmlich der Zerfall von Lust, der Zerfall von Abneigung, der Zerfall von Unwissenheit.

Weiter nannte er dann die Person, die griindlich verstanden hat: der Arahant.

Wir finden eine bildliche Beschreibung dessen, was ein Arahant erreicht hat in einem Gesprach
zwischen dem Haushalter Citta und dem Bhikkhu Kamabhd. Der Bhikkhu fragt den Haushalter
Uber die Bedeutung des folgenden Verses:

»S0 wie ein Wagen fehlerlos

mit weiBem Dach einachsig rollt,

seht: so kommt da jemand ohne Bedriickung,
ein Stromabschneider, ohne Bindung.” SN 41.5

Der Haushalter Citta gibt folgende Erklarung:

.Fehlerlos ist eine Bezeichnung fiir Ethik.

Weiltes Dach ist eine Bezeichnung fiir Befreiung.

Einachsig ist eine Bezeichnung fur Achtsamkeit.

Er rollt ist eine Bezeichnung fur Kommen und Gehen.

Wagen ist eine Bezeichnung fir den Korper, aus den vier grofen Elementen bestehend, von Vater
und Mutter gezeugt, durch Reis und Gritze entwickelt, mit der Natur des Vergehens, des Aufrei-
bens, der Abnutzung, des Zerbrechens, des Geschlagenwerdens.
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Lust ist Bedriuckung, Abneigung ist Bedriickung, Verblendung ist Bedrickung. Von den Bhikkhus,
dessen Einstrdmungen zerfallen sind, wurden diese Uberwunden, an der Wurzel abgeschnitten, ei-
nem Palmstumpf gleichgemacht, ausgerodet, so dal} sie sich nicht mehr entwickeln und nicht mehr
erscheinen kdnnen. Deshalb nennt man den Bhikkhu ohne Einstrdmungen ,ohne Bedrickung'.
,Der da kommt' ist eine Bezeichnung fiir den Arahant.

Der Strom ist eine Bezeichnung fur Durst/Begierde. Diese hat der Bhikkhu, dessen Einstrémungen
zerfallen sind, Uberwunden, an der Wurzel abgeschnitten, einem Palmstumpf gleichgemacht, aus-
gerodet, so dal} sie sich nicht mehr entwickeln und nicht mehr erscheinen kénnen. Deshalb wird
der Bhikkhu, dessen Einstrémungen zerfallen sind, Stromabschneider genannt.

Lust ist Bindung, Abneigung ist Bindung, Verblendung ist Bindung. Diese hat der Bhikkhu, deren
Einstromungen zerfallen sind, Uberwunden, an der Wurzel abgeschnitten, einem Palmstumpf
gleichgemacht, ausgerodet, so dal} sie sich nicht mehr entwickeln und nicht mehr erscheinen kén-
nen. Deshalb wird der Bhikkhu, dessen Einstromungen zerfallen sind, als jemand ohne Bindung
bezeichnet.

Wir sehen hier, dal} ein Haushalter sich sehr gut mit dem Geisteszustand eines Arahants auskennt
und einem Bhikkhu dazu tiefgrindige Erklarungen gibt.

Denselben Vers finden wir auch in Ud 7. 5 Gber den Bhikkhu Baddhiyo, der vom Buddha als
haRlich bezeichnet wurde und der zwergwiichsig war, der auch Arahantschaft erreicht hatte.>

In AN 3. 88 beschreibt der Buddha einen Arahant als vollkommen in Ethik, vollkommen in Konzen-
tration und vollkommen in Weisheit. Die Individq_en, die die drei vorausgehenden Pfade erreicht ha-
ben sind noch nicht vollkommen in den beiden Ubungsgebieten Konzentration und Weisheit.

Der Buddha erklarte, wie ein Arahant selbst weil3, dal® er Arahantschaft erreicht hat:

,und aulBerdem, Bhikkhus, versteht der Bhikkhu, der sich nicht mehr in der Ubung befindet, die
sechs Féahigkeiten: die Augenfahigkeit, die Ohrfahigkeit, die Nasenfahigkeit, die Zungenféhigkeit,
die Kérperfdhigkeit, die Geistfahigkeit. ,Diese sechs Fahigkeiten werden sich ganz und gar, in je-
der Weise, ohne Uberrest auflésen und andere sechs Féhigkeiten werden nicht irgendwie irgenad-
wann wieder erscheinen’, versteht er. Auch das ist, Bhikkhus, eine Abfolge, aufgrund derer ein
Bhikkhu, der sich nicht mehr in der Ubung befindet, der schon auf der Stufe desjenigen, der sich
nicht mehr in der Ubung befindet, steht, verstehen kann: ,Ich bin jemand, der sich nicht mehr in
der Ubung befindet.”” SN 48. 53

Eine Reflektion, die ein Arahant gemacht hat, wurde vom Buddha in AN 7. 52 folgendermal3en dar-
gestellt:

,und was ist das letztendliche Nibbana durch Nicht-Anhaften?

Hier, Bhikkhus, hat ein Bhikkhu so praktiziert:

,Wére es nicht, wiirde es fiir mich nicht sein.

Wird es nicht werden, wird es fiir mich nicht sein.

Was ist, was geworden ist, das liberwinde ich.’

Er erreicht Gleichmut.

Er erfreut sich nicht am Dasein, er erfreut sich nicht am Werden,

er sieht den den Weg zu héherem Frieden mit rechter Weisheit.

Und er hat diesen Weg ganz und gar verwirklicht.

Er hat ganz und gar die latente Tendenz zu Diinkel, die latente Tendenz zum Werden, die latente
Tendenz zu Unwissenheit (iberwunden.

Und nachdem er beim Sehen der Dinge selbst direktes Wissen realisiert hat, tritt er in die Befrei-
ung des Geistes, die Befreiung durch Weisheit ist, die mit dem Zerfall der Einstromungen einstro-
mungsfrei ist, ein und verweilt darin.”

Die Reflektion hier bezieht sich auf Kamma als Resultate schaffende Handlung und die Wirkung.

34 Vgl. SN21.6
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Wie sich der Zerfall des Dinkels im Geist des Arahants ausdrickt, erklart der Buddha in AN 6. 49
genauer:

»Nicht besser und nicht gleich,

nicht schlechter auch sich haltend,

so wandeln Arahants fesselfrei,

fur die Geburt versiegt, beendet ist,

vollendet ist das Ziel des heiligen Lebens.”

In MN 138 beschreibt der Buddha das Bewuftsein des Arahants, fur den es keine zukunftige Ge-
burt gibt folgendermalen:

,Bhikkhus, ein Bhikkhu sollte die Dinge auf solch eine Weise untersuchen, dal3 sein Bewulltsein,
wéhrend er sie untersucht, nicht abgelenkt und nach aul8en hin zerstreut ist, und auch nicht inner-
lich stehen bleibt, und indem er nicht anhaftet, wird er nicht aufgeregt. Wenn sein Bewuftsein
nicht abgelenkt und nach auflen hin zerstreut ist, und auch nicht innerlich stehen geblieben ist,
indem er nicht anhaftet, nicht aufgeregt wird, dann gibt es fiir ihn kein Entstehen des Ursprungs
von dukkha - von zukiinftiger Geburt, zuklinftigem Altern und Tod.”

In dem Sutta wird diese Aussage von Maha Kaccana so erlautert, dal’ das Bewultsein nach au-
Ren abgelenkt und zerstreut wird, wenn es Sinnesobjekten folgt, darin Befriedigung sucht, sich an
Sinnesobjekte bindet, von ihnen gefesselt wird.

Das BewulBtsein bleibt innerlich stehen, wenn es Befriedigung in den angenehmen Zustanden der
jhana sucht und dort hangenbleibt, davon gebunden und gefesselt wird.

Der Arahant hat die auferen Objekte, als auch die inneren Bewuftseinszustande so weit unter-
sucht, dal er weil3, dal} sie alle verganglich, unbefriedigend und selbstlos sind. Er haftet deshalb
weder auferen Dingen, noch inneren Zustanden an. Er identifiziert sich weder mit dueren Objek-
ten noch mit den eigenen BewuRtseinszustanden.

Eine weitere Beschreibung des Geisteszustands des Arahants finden wir in MN 149. Da der Ara-
hant durch Untersuchung weil}, wie die Sinnesobjekte sind und auch die Anteile in Koérper und
Geist, die sie erfahren, namlich verganglich, unbefriedigend und selbstlos, ist er nicht erfreut tGber
diese Dinge. Der Buddha beschreibt diesen Zustand folgendermalen:

~Wenn man nicht erfreut, nicht gebunden, nicht verwirrt verweilt, den Nachteil von diesen Dingen
betrachtend, dann gelangen die fiinf Daseinsgruppen des Anhaftens zur Verminderung in der Zu-
kunft. Die Begierde, die erneutes Werden bringt, die von Erfreuen und Lust begleitet ist, und die
sich an diesem und jenem sehr erfreut, ist (berwunden. Die kbérperlichen und geistigen
Schwierigkeiten sind (iberwunden, die kbrperlichen und geistigen Qualen sind lberwunden, das
kérperliche und geistige Fieber ist (iberwunden, und man erféhrt kérperliches und geistiges Gliick.”

Alle Arahants haben die Befreiung durch Weisheit (pafifavimutti) erreicht. Aber nicht alle haben
Ubernatlrliche Fahigkeiten erreicht.®® Das Wissen des Zerfalls der Einstrémungen, eins von drei
Wissen haben ebenfalls alle erreicht. Im Zusammenhang der Praxis des bedingten Entstehens,
mifRten auch alle Wissen Uber friihere Leben haben, aber nicht alle haben das Wissen Uber die
Geburt und das Sterben anderer Wesen, das dritte von drei Wissen. Es gibt Arahants, die sechs
Wissen haben, aber nicht alle haben diese.

In AN 9. 44 und 45 werden zwei Typen von Arahants gemal ihrer Befreiung genauer beschrieben.

AN 9. 44 Der durch Weisheit Befreite - Pafifdavimuttasuttam

~Man spricht, Freund, vom ,durch Weisheit Befreiten’. Inwiefern nun, Freund, wird jemand vom
Erhabenen als ,durch Weisheit Befreiter’ bezeichnet?”

LHier, Freund, erreicht ein Bhikkhu das erste jhana, mit Weisheit versteht er es. In dieser Art,
Freund, hat der Erhabene einen als ,durch Weisheit Befreiten’ nach einer Methode bezeichnet.
AuBerdem, Freund, erreicht ein Bhikkhu das zweite jhana ... das Gebiet der Weder-Wahr-

35 Vgl. SN 12. 70
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nehmung-noch-Nichtwahrnehmung, mit Weisheit versteht er es. In dieser Art, Freund, hat der Er-
habene einen als ,durch Weisheit Befreiten’ nach einer Methode bezeichnet.

AuBerdem, Freund, erreicht ein Bhikkhu nach vélliger Uberwindung des Gebietes der Weder-
Wahrnehmung-noch-Nichtwahrnehmung das Ende von Wahrnehmung und Gefiihl und verweilt
darin. Und, mit Weisheit sehend, sind die Einstrémungen vollkommen zerfallen. Mit Weisheit ver-
steht er dieses. In dieser Art, Freund, hat der Erhabene einen als ,vollkommen durch Weisheit Be-
freiten’ bezeichnet.”®

AN 9. 45 Der beiderseits Befreite - Ubhatobhagavimuttasuttam

~Man spricht, Freund, vom ,beiderseits Befreiten’. Inwiefern nun, Freund, wird jemand vom Erha-
benen als ,beiderseits Befreiter’ bezeichnet?

Hier erreicht ein Bhikkhu das erste jhana ... das Gebiet der Weder-Wahrnehmung-noch-Nichtwahr-
nehmung; und wieweit auch immer dieses Gebiet reicht, soweit hat er es mit dem (Geist-)kbrper
bertihrt und er verweilt darin. Mit Weisheit hat er dieses verstanden. In dieser Art, Freund, hat der
Erhabene einen als einen ,beiderseits Befreiten’ mit einer Methode bezeichnet.

AuBerdem, Freund, erreicht ein Bhikkhu nach vélliger Uberwindung des Gebietes der Weder-
Wahrnehmung-noch-Nichtwahrnehmung das Ende von Wahrnehmung und Gefiihl und verweilt
darin. Und, mit Weisheit sehend, sind die Einstrémungen vollkommen zerfallen. Und wieweit auch
immer dieses Gebiet reicht, soweit hat er es mit dem (Geist-)kérper beriihrt und er verweilt darin.
Mit Weisheit versteht er dieses. In dieser Art, Freund, hat der Erhabene einen als einen ,vollkom-
men beiderseits Befreiten’ bezeichnet.”

Wir sehen hier, dall ein ,durch Weisheit Befreiter’ ebenfalls die neun Erreichungen erreicht hat,
diese aber nicht in dem Ausmalf} entwickelt hat wie der ,beiderseits Befreite’. Der ,durch Weisheit
Befreite’ hat die neun Erreichungen erreicht und mit vipassana verstanden, ohne sie als Werkzeug
zur Befreiung benutzt zu haben, so wie der ,beiderseits Befreite’.

In DN 12 hat der ,durch Weisheit Befreite’ ebenfalls die nicht-materiellen Gebiete erreicht. Hatte er
sie nicht erreicht, konnte er sie auch nicht untersuchen und verstehen. In diesem Sutta wird das
Verstehen dieser genauer definiert: ... Er hat das Entstehen, das Vergehen, die Befriedigung, den
Nachteil, den Ausweg [dieser Gebiete] verstanden, so wie es ist.”

Auch der ,beiderseits Befreite’ wird in DN 12 genauer beschrieben:

»-.. €r erreicht die acht Befreiungen (vimokkha) vorwérts (anuloma), riickwérts (patiloma) und vor-
waérts-rlickwérts (anulomapatiloma), er tritt in sie ein, er tritt aus ihnen aus, wann, wo und wie lan-
ge er winscht.”

Im Anguttara Nikaya 8. 28 nannte Sariputta im Gesprach mit dem Buddha die Zeichen, aufgrund
derer jemand selbst weil, da® er Arahantschaft erreicht hat.

Er fragte Sariputta wie viele Krafte ein Bhikkhu, bei dem die Einstrémungen zerfallen sind, besitzt,
aufgrund derer er sagen kann, dal} die Einstrdmungen bei ihm zerfallen sind.

Daraufhin zahlte Sariputta acht Krafte auf.

1. Er hat die Verganglichkeit aller Gestaltungen so wie es ist mit Weisheit erkannt.

2. Er hat erkannt, da® die Sinnesobjekte einer Grube voll glihender Kohlen gleichen.

3. Das Bewultsein des einstrdomungsfreien Bhikkhus neigt zu Abgeschiedenheit, er erfreut
sich an Entsagung, er hat alle Dinge, die Einstromungen hervorbringen kdnnten, entfernt.
Er hat die vier Grundlagen der Achtsamkeit entwickelt, gut entwickelt,

die vier Kraftwege,

die funf Fahigkeiten,

die sieben Erwachensfaktoren,

den edlen achtfachen Pfad entwickelt, gut entwickelt.

© N Ok

36 In MN 70 wird der durch Weisheit Befreite in anderer Weise beschrieben. Er hat die nicht-materiellen
Gebiete nicht erreicht.
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In AN 10. 90 werden zehn Krafte aufgezahlt, die jemand hat, der von sich sagt den Zerfall der Ein-
strdomungen erreicht zu haben. Es werden dieselben acht Punkte genannt und zusatzlich noch die
vier rechten Bemuhungen und die funf Krafte, wodurch alle 37 Dinge, die zum Erwachen fuhren

(bodhipakkhiya dhamma), aufgezahlt werden.
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5. Die Darstellung der Attribute des Arahants als Ideal im Palikanon

Zu diesem Thema werden hier anfangs einige Bemerkungen anhand von Textstellen im Palikanon
gemacht, die sich mit der Einschatzung von nicht erwachten Wesen bezlglich anderer, hier im
spezifischen Fall mit dem Arahant, beschaftigen.

In SN 3. 11 begegnete Konig Pasenadi von Kosala dem Buddha. Wé&hrend er beim Buddha war,
gingen sieben Jatila (Langhaarasketen), sieben Nigantha, sieben Nacktasketen, sieben Einroben-
trager, sieben Wanderasketen, denen Achselhaare, Nagel und Hautharchen gewachsen waren, mit
ihren verschiedenen Monchshabseligkeiten unweit vom Erhabenen vorbei.

Da erhob sich Kénig Pasenadi von seinem Sitz, kniete auf dem Boden nieder, und indem er in der
Richtung, wo die Asketen waren, die zusammengelegten Hande vorstreckte, nannte er dreimal sei-
nen Namen: ,Ich bin Kénig Pasenadi von Kosala'.

Er wandte sich dann wieder dem Erhabenen zu und sagte:

s, Diejenigen, die in der Welt Arahantschaft oder den Arahantpfad erreicht haben, von diesen gibt
es etliche.”

Darauf antwortet der Buddha:

»Schwer zu erkennen, groBer Koénig, ist dieses flir dich, der du ein hdusliches Leben fiihrst, Sin-
nesobjekte genieldt, mit einer Menge von Kindern zusammen lebst, Sandelholz aus Kasi genief3t,
Blumenschmuck, Wohlgertiche und Salben gebrauchst, an Gold und Silber Gefallen hast: ,Diese
sind Arahants oder diese sind solche, die den Pfad der Arahantschaft erreicht haben.’ %"

,Durch Zusammenleben, grol3er Kbnig, ist ihre Ethik zu erkennen, und auch das nur in langer Zeit,
nicht anders, und nur von jemandem, der aufmerksam ist, nicht von einem, der nicht aufmerksam
ist; von einem Weisen, nicht von einem Unweisen.

Durch Verkehr, gro3er Kbnig, ist ihre Reinheit zu erkennen, und auch das nur in langer Zeit, nicht
anders, und nur von jemandem, der aufmerksam ist, nicht von einem, der nicht aufmerksam ist;
von einem Weisen, nicht von einem Unweisen.

Bei Schwierigkeiten, grolBer Kbnig, ist ihre Stédrke zu erkennen, und auch das nur in langer Zeit,
nicht anders, und nur von jemandem, der aufmerksam ist, nicht von einem, der nicht aufmerksam
ist; von einem Weisen, nicht von einem Unweisen.

In der Diskussion, groBer Kbnig, ist ihre Weisheit zu erkennen, und auch das nur in langer Zeit,
nicht anders, und nur von jemandem, der aufmerksam ist, nicht von einem, der nicht aufmerksam
ist; von einem Weisen, nicht von einem Unweisen.’”

Hier werden Attribute des Arahants wie Ethik, Reinheit, Starke und Weisheit genannt. Diese sind
von einem Menschen, der nicht vipassana praktiziert, der in einer Familie lebt und sich dem ge-
wohnlichen Leben hingibt, wie Geschafte machen und Sinnesgentisse geniel3en, wie hier deutlich
gesagt wird, nicht erkennbar. Der gewdhnliche Mensch kultiviert eine falsche Sicht, die Sicht von
einem Wesen, er macht sich Vorstellungen von einem Arahant gemaR seiner eigenen Lebenswei-
se. Er stellt sich ein perfektes Wesen vor, welches ihn in all seinem Fehlverhalten bedingungslos
akzeptiert, alle Probleme dieser Welt lassig 16sen kann und immer lachelnd strahlt. Die falsche
Sicht wird erst mit dem Stromeintritt Gberwunden. Aber auch fir einen Stromeingetretenen ist es
schwierig, einen Arahant zu erkennen, einerseits weil die Unwissenheit noch nicht Gberwunden ist
und andererseits, weil jeder Arahant seine individuellen Charaktereigenschaften hat, obwohl er alle
geistigen Verunreinigungen Uberwunden hat.

Was die Einschatzung von unwissenden Menschen bezlglich eines Wesens, welches Arahant-
schaft erlangt hat, anbelangt, sollte Vorsicht geboten sein. Denn Fehleinschatzungen und daraus
resultierendes Fehlverhalten einem Menschen gegeniber kann kammisch schwerwiegende Fol-
gen haben.

So wird in AN 10. 89 von einem Monch berichtet, der Uber Sariputta und Moggallana schlecht
sprach und ihnen Schlechtes unterstellte. Sariputta und Moggallana waren die zwei Hauptschler
des Buddha. Sie waren Arahants mit besonderen Fahigkeiten. Der Monch Kokalika ging zum
Buddha und erklarte ihm, dal® Sariputta und Moggallana Gble Wiinsche hatten. Der Buddha ver-

37 In derselben Weise spricht der Buddha zu einem Haushalter in AN 6. 59.
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suchte ihn von dieser Sicht abzubringen, sein Versuch blieb jedoch vergeblich.

Kurz nachdem der Bhikkhu Kokalika gegangen war, bedeckte sich sein ganzer Kdrper mit Beulen,
die so grof® waren wie Senfkdrner. Darauf wurden sie so grol3 wie Mungabohnen, dann wie Erb-
sen, dann wie Brustbeerkerne, dann wie Brustbeeren, dann wie Myrobalanfriichte, dann wie junge
Holzapfel, dann wie ausgereifte Holzapfel. Als die Beulen aber so grol} waren wie ausgereifte
Holzapfel, da brachen sie auf, und Eiter und Blut quollen hervor. Er lag auf Bananenblattern, wie
ein Fisch, der Gift geschluckt hat.

Da erschien Tudu, der Einzelbrahma, vor dem Bhikkhu Kokalika, und, in der Luft schwebend,
sprach er zu ihm:

»Habe Vertrauen, Kokalika, zu Sariputta und Moggallana!

Edel sind Sariputta und Moggallana.’

,Wer bist du, Freund?’

,Tudu bin ich, der Einzelbrahma.’

,Hat dich denn nicht der Erhabene als einen Nichtwiederkehrer bezeichnet? Und nun bist du doch
hierhergekommen. Sieh lieber deine eigene Uberschreitung ein!””

Tudu, der Einzelbrahma, redete den Bhikkhu Kokalika mit diesen Versen an:

»Ja, dem geborenen Mann

erwéchst im Mund eine Axt,

mit der der Dumme sich selbst abschneidet,
indem er bése Worte spricht.

Wer lobet den, der tadelnswert,
und tadelt den, der lobenswert,
der héuft in Worten Béses an,
und Béses bringt nimmer Gliick.

Gar gering ist dieses Ubel:

Hab und Gut beim Spiel verlieren,
alles samt dem eigenen Leben;
doch das GréBte aller Ubel ist,
die Heiligen zu schméhen.

Fiir hunderttausend-sechsunddreil8ig Nirabudda-Zeiten
und ferner fiinf Abudda-Zeiten noch

geht in die Hélle, wer die Heiligen schméht,

wer mit Wort und Geist Ubel auf sie richtet.”

Der Bhikkhu Kokalika starb an der Beulen-Krankheit; und nach seinem Tod erschien er in der Pa-
duma-Holle, weil er Groll hegte gegen Sariputta und Moggallana.

Wem es an Weisheit mangelt,

der die Lehre und edle Heilige,

die nach dem dhamma leben, tadelt,

der sich auf schlechte Ansichten stiitzt,
der 1463t Friichte wie Schilfrohr reifen,

zu seinem eigenen Untergang.” Dhp 164

Far im dhamma ungebildete Weltlinge ist ein Arahant nicht leicht zu erkennen. So finden wir auch
in SN 16. 10 eine Begebenheit, wo dieses deutlich wird. Mahakassapa soll in Anwesenheit von
Ananda die Bhikkhunis belehren. In demselben Samyutta, in SN 16. 9 nennt der Buddha die neun
Erreichungen, sowie die Ubernaturlichen Krafte bis zur einstromungsfreien Befreiung, die er errei-
chen kann und sagt nach jeder Erreichung, dal® auch Mahakassapa sie erreichen kann wie er
selbst. Aber in SN 16. 10. sagt die Bhikkhunt Thullatissa Uber Mahakassapa nachdem er die
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Bhikkhunis belehrt hat, wie dieser Bhikkhu sie in Anwesenheit von Ananda, den Weisen, belehren
koénne. Sie vergleicht diese Situation Qamit, als ob ein Nadelhandler einem Nadelmacher versuche
eine Nadel zu verkaufen. Sie schatzt Ananda mehr als Mahakassapa.

Aber auch fiir die Bhikkhus, die selbst praktizierten, war ein Arahant nicht leicht zu identifizieren.
Wir sehen dieses zum Beispiel auch in SN 21. 4. Die Bhikkhus beschwerten sich beim Buddha,
daf ein neu ordinierter Bhikkhu nach Ruckkehr vom AlImosengang, nach dem Mahl, ohne an etwas
teilzunehmen, sich zuriickziehen wirde, schweigend und untatig, daf er sich nicht beteiligte an der
Arbeit der Bhikkhus zur Zeit der Roben-Anfertigung. Der Buddha liel3 den neuen Bhikkhu zu sich
kommen und untersuchte dessen Geist. Er belehrte die Bhikkhus daraufhin, daf} dieser Ménch das
Ziel der Lehre erreicht hatte und darin verweilte.

,Nicht durch Schlaffheit,

nicht durch schwache Kraft

wird Nibbana

das Befreiung von allem Leiden ist,

Je erreicht.

Doch hier der junge Bhikkhu, der ist ein héchster Mensch:
Als Sieger liber Maras Heer tragt er den letzten Kérper.”

Auch in SN 21. 7. sagte der Buddha:

SwWenn er nicht spricht, erkennt man nicht den Weisen unter Dummen.
Doch wenn er spricht, dann kennt man ihn,

wenn er den Weg zum Todlosen lehrt.

Sprich, erkldre die Lehre, zeige das Banner der Seher,

gut Gesprochenes ist das Banner der Seher,

denn die Lehre ist das Banner der Seher.”

Wir finden auch immer wieder Stellen im Palikanon, wo ein Bhikkhu oder mehrere Bhikkhus den
Buddha fragen, wohin ein Bhikkhu nach dem Tod gegangen ist. Es gibt mehrere Sutta, in denen
der Buddha sagte, dal® ein gewisser Bhikkhu Arahantschaft erreicht hatte. Es war also den
Bhikkhus als Gefahrten zu Lebzeiten nicht bekannt, daf® eine Person Arahantschaft erreicht hatte.
So fragte Ananda zum Beispiel auch in SN 55. 8 wohin der Bhikkhu Salha nach dem Tod ge-
gangen sei. Der Buddha antwortete, dal} dieser Bhikkhu in der einstromungsfreien Befreiung des
Geistes verweilen konnte. Ebenso fragte Ananda den Buddha beziiglich des Bhikkhus Asoka. Die
Antwort ist genauso. (SN 55. 9)

In MN 23 wird kurz am Schluf? in einem Vergleich dargestellt, wie man sich einem Arahant gegen-
Uber respektvoll verhalt:

,Die Naga-Schlange ist ein Symbol fiir einen Bhikkhu, bei dem die Einstrémungen zerfallen sind.
,Die Naga-Schlange sollte unterstiitzt werden;

verletze die Naga-Schlange nicht;

verehre die Naga-Schlange.’

Dieses ist die Bedeutung.”

In AN 6. 49 finden wir Beispiele von zwei Bhikkhus wie sie das Erreichen der Arahantschaft dar-
stellen. Sie sprechen nicht von sich selbst oder stellen sich besonders heraus.

Der Bhikkhu Khema ging zum Buddha und sagte, daf3 ein Arahant nicht mehr denkt:

,Es gibt einen, der besser ist als ich’ oder ,es gibt einen, der mir gleichwertig ist’ oder ,es gibt ei-
nen, der geringer ist als ich.’

Der Bhikkhu Sumana ging ebenfalls zum Buddha und sagte, dal} ein Arahant nicht mehr denkt:

,Es gibt keinen, der besser ist als ich’ oder ,es gibt keinen, der mir gleichwertig ist’ oder ,es gibt kei-
nen, der geringer ist als ich.’
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Der Buddha sagte dazu zu den anderen Bhikkhus:

~,Bhikkhus, in dieser Art stellen Séhne aus guter Familie letztendliches Wissen dar. Sie zeigen die
Bedeutung, aber erscheinen nicht selbst. Aber es gibt hier einige Dummkdépfe, die sich lacherlich
machen und letztendliches Wissen durch Denken darstellen. Sie werden spéter Unwohlsein erfahren.

Nicht besser und nicht gleich,

nicht schlechter auch sich haltend,
so wandeln Heilige fesselfrei,

fur die Geburt versiegt, beendet ist,
vollendet heiligen Lebens Ziel.”

Im Anguttara Nikaya 6. 55 finden wir die Geschichte iber den Bhikkhu Sona. Er hatte am Anfang
grolie Schwierigkeiten zu praktizieren. Er wollte das Ziel der Buddha-Lehre unbedingt erreichen
und bemduhte sich sehr, er strengte sich sehr an. Aber sein Streben blieb erfolglos. Dann Uberlegte
er, wieder in das Haushalterleben zurtickzukehren und dort Verdienste zu erwerben. Der Buddha
konnte seine Gedanken erkennen und sprach mit ihm tber das Aufbringen von Energie. Sona hat-
te sich zu sehr angestrengt und konnte daher die Dinge nicht so sehen wie sie sind. Der Buddha
erklarte ihm, wie man ein ausgewogenes Mal} an Energie anzuwenden hat. Und bald darauf er-
reichte er Arahantschaft. Er ging zum Buddha, um ihm von seinem Erfolg zu berichten. Er sprach
nicht persoénlich Uber sich, sondern erklarte das Bewultsein eines Arahants folgendermalen:

~Wer, Herr, ein Arahant ist, bei dem die Einstrémungen zerfallen sind, der Vervollkommnung er-
reicht hat, der getan hat, was zu tun ist, die Last abgelegt hat, das héchste Ziel erreicht hat, des-
sen Fesseln an Dasein vollkommen zerfallenen sind und der durch rechtes Wissen befreit ist, der
neigt zu sechs Dingen:

Er neigt zu Entsagung,

zu Abgeschiedenheit,

zu Nicht-Boswilligkeit,

zum Zerfall des Durstes,

zum Zerfall des Anhaftens und

zur Unverblendung.”

Sona erkarte dazu, dal jemand annehmen kénnte, dal} ein Bhikkhu aus Vertrauen zu Entsagung
neigt, aufgrund von Verlangen nach Gewinn, Ehre und Ruhm zu Abgeschiedenheit neigt, aufgrund
seiner Hinwendung zu Ethik und Regeln als das Wesentliche zu Nicht-Bdswilligkeit neigt. Doch er
erklarte, dald ein Arahant zu diesen Dingen neigt, aufgrund des Zerfalls von Lust, des Zerfalls von
Abneigung, des Zerfalls von Verblendung, weil er frei ist von Lust, Abneigung und Verblendung.
Und es ist auch aufgrund des Zerfalls von Lust, des Zerfalls von Abneigung, des Zerfalls von Ver-
blendung, weil er frei ist von Lust, Abneigung und Verblendung, dal® er zum Zerfall des Durstes,
zum Zerfall des Anhaftens und zur Unverblendung neigt.

Sona fihrte weiter aus, selbst wenn starke Sinnesobjekte in seine Wahrnehmung kommen, sie
konnen seinen Geist nicht mehr fesseln; sein Geist bleibt unberihrt, standhaft, unerschutterlich,
und in allem sieht er die Verganglichkeit.

,Genauso wie ein Fels aus einem Stlick

vom Sturme nicht erschilittert wird,

so kénnen weder Form noch Ton,

noch Duft, noch Geschmack, auch Beriihrung nicht,
Erwiinschtes oder Unerwiinschtes nicht,
erschiittern je den Geist des Unerschditterlichen.
Gefestigt ist sein Geist, befreit,

und sein Vergehen sieht er.”

Wir sehen am Beispiel von dem Bhikkhu Sona wie wichtig es ist, die Praxis nicht aufzugeben und
Zweifeln die auftreten kénnen, nicht nachzugeben. Es ist natlrlich aufgrund eines besonderen Ver-
dienstes, wenn man einem lebenden selbst erwachten Buddha begegnet. Aber auch einen Men-
schen aufzusuchen, der die Lehre verstanden hat, ist hilfreich in Situationen, wo Unsicherheiten
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mit der Praxis auftreten. Wir sehen in diesem Fall, was fir ein starkes Potential bei Sona vorhan-
den war, dafd er schlief3lich so schnell Arahantschaft erreichen konnte.

Der Arahant wird in dem Sutta Uber das Gleichnis mit der Schlange, MN 22, mit Bildern ausfihrlich
folgendermafen beschrieben:

»,Bhikkhus, dieser Bhikkhu wird einer genannt, dessen Schaft angehoben wurde, dessen Graben
zugeschdittet wurde, dessen Séule entwurzelt ist, einer, der kein Hindernis hat, ein Edler, dessen
Banner gesenkt ist, dessen Last abgelegt ist, der ungefesselt ist.

Und wie ist der Bhikkhu einer, dessen Schaft angehoben wurde?

Hier hat der Bhikkhu Unwissenheit (iberwunden, er hat sie an der Wurzel abgeschnitten, einem
Palmstumpf gleichgemacht, beseitigt, so dal3 sie kiinftigem Entstehen nicht mehr unterworfen ist.
Auf solche Weise ist der Bhikkhu einer, dessen Schaft angehoben wurde.

Und auf welche Weise ist der Bhikkhu einer, dessen Graben zugeschiittet wurde?

Hier hat der Bhikkhu die Runde der Geburten liberwunden, die erneutes Werden bringt, er hat sie
an der Wurzel abgeschnitten, einem Palmstumpf gleichgemacht, beseitigt, so dall sie kiinftigem
Entstehen nicht mehr unterworfen ist. Auf solche Weise ist der Bhikkhu einer, dessen Graben
zugeschdittet wurde.

Und auf welche Weise ist der Bhikkhu einer, dessen Séaule entwurzelt wurde? Hier hat der Bhikkhu
Begehren (tanha) (iberwunden, er hat es an der Wurzel abgeschnitten, einem Palmstumpf gleich-
gemacht, beseitigt, so dal3 es kiinftigem Entstehen nicht mehr unterworfen ist. Auf solche Weise
ist der Bhikkhu einer, dessen Sé&ule entwurzelt wurde.

Und auf welche Weise ist der Bhikkhu einer, der kein Hindernis hat? Hier hat der Bhikkhu die fiinf
niedrigeren Fesseln liberwunden, er hat sie an der Wurzel abgeschnitten, einem Palmstumpf
gleichgemacht, beseitigt, so dal3 sie kiinftigem Entstehen nicht mehr unterworfen sind. Auf solche
Weise ist der Bhikkhu einer, der kein Hindernis hat.

Und auf welche Weise ist der Bhikkhu ein Edler, dessen Banner gesenkt ist, dessen Last abgelegt
ist, der ungefesselt ist? Hier hat der Bhikkhu den Ich-Diinkel iberwunden, er hat ihn an der Wurzel
abgeschnitten, einem Palmstumpf gleichgemacht, beseitigt, so dal3 er kiinftigem Entstehen nicht
mehr unterworfen ist. Auf solche Weise ist der Bhikkhu ein Edler, dessen Banner gesenkt ist, des-
sen Last abgelegt ist, der ungefesselt ist.

Ihr Bhikkhus, wenn die Goétter mit Indra, mit Brahma und mit Pajapati einen Bhikkhu suchen, des-
sen Bewultsein so befreit ist, finden sie nichts, von dem sie sagen kénnten: ,Das Bewul3tsein ei-
nes Sogegangenen® stiitzt sich auf dieses. Was ist dessen Wurzel? Man kann einen Sogegange-
nen beim Sehen der Dinge, Bhikkhus, nicht finden, sage ich.”™°

In AN 5. 71 und 72 werden die Wege, die zu diesen Attributen flihren, die Wege zur Befreiung des
Geistes (cetovimutti) und die Wege zur Befreiung durch Weisheit (pafinavimutti), aufgezahlt.
* Betrachtung der Nicht-Schonheit wahrend des Verweilens im Korper (asubhanupassr kaye),
» die Wahrnehmung der Widerlichkeit der Nahrung (&hare patikalasanii),
* die Wahrnehmung von Unerfreulichem in der gesamten Welt (sabbaloke anabhiratasaniii),
» die Wahrnehmung der Verganglichkeit in allen Gestaltungen (sabbasankharesu aniccanu-
passi),
* die Wahrnehmung des Todes (maranasarifid), AN 5. 71
* die Wahrnehmung der Verganglichkeit (aniccasafifia),
* die Wahrnehmung des Unbefriedigenden im Verganglichen (anicce dukkhasarna),
» die Wahrnehmung der Selbstlosigkeit im Unbefriedigenden (dukkhe anattasanna),
+ die Wahrnehmung der Uberwindung (pahanasafiia),
» die Wahrnehmung der Leidenschaftslosigkeit (virdgasanna). AN 5. 72

38 Es handelt sich hier um eine Bezeichnung fir einen Arahant im allgemeinen und nicht speziell um den
Buddha.

39 Diese Aussage bedeutet einmal, dal® es keine Person gibt, die praktiziert und dal® Wesen, die nicht
Arahantschaft erlangt haben, das Bewuftsein des Arahants nicht finden kénnen.
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~Wenn Begehren von einem Bhikkhu (iberwunden worden ist, an der Wurzel abgeschnitten, einem
Palmstumpf gleichgemacht, beseitigt, so dal3 es kiinftigem Entstehen nicht mehr unterworfen ist,
dann ist jener Bhikkhu ein Arahant mit zerfallenen Einstrbmungen, einer, der das heilige Leben
gelebt hat, getan hat, was getan werden sollte, die Last abgelegt hat, das wahre Ziel erreicht hat,
die Fesseln des Werdens sind zerfallen und durch letztendliche Erkenntnis ist er vollstdndig be-
freit.” MN 73

In MN 37 fragt der Herrscher der Goétter Sakka den Buddha:

L~Ehrwiirdiger Herr, kurz gefal3t, auf welche Weise ist ein Bhikkhu
durch den Zerfall des Begehrens befreit,

ist er einer, der den letztendlichen Zweck,

die letztendliche Sicherheit vor dem Gefesseltsein,

das letztendliche heilige Leben,

das letztendliche Ziel erreicht hat,

einer der der Beste ist von den Géttern und Menschen?”

Der Buddha beschreibt an dieser Stelle einen Arahant folgendermafen:

LHerrscher der Gétter, hier hat ein Bhikkhu gehért, dal3 alle Dinge nicht des Hinneigens wert sind.
Wenn ein Bhikkhu gehért hat, dal3 alle Dinge nicht des Hinneigens wert sind, versteht er alle Dinge
direkt (abhijanati). Wenn er alle Dinge direkt verstanden hat, versteht er alle Dinge griindlich (pari-
janati); wenn er alle Dinge griindlich verstanden hat, verweilt er in der Betrachtung der Vergéng-
lichkeit von Gefihl; was fiir ein Gefiihl er auch immer empfinden mag, ob angenehm oder unange-
nehm oder weder-unangenehm-noch-angenehm; er verweilt mit der Betrachtung der Leiden-
schaftslosigkeit, er verweilt mit der Betrachtung des Endes, er verweilt mit der Betrachtung des
Loslassens. Wenn er so betrachtet hat, haftet er an nichts in der Welt an. Wenn er nicht anhatftet,
ist er nicht aufgeregt. Wenn er nicht aufgeregt ist, erreicht er so selbst das letztendliche Nibbana.
Er versteht: ,Geburt ist zu Ende gebracht,

das heilige Leben ist gelebt,

es ist getan, was getan werden sollte,

es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.””

In MN 51 wird der Arahant mit der Standardbeschreibung dargestellt, namlich dal} er die vier edlen
Wahrheiten, als auch die Einstrémungen verstanden hat, dal® er weil3, dal® er befreit ist und dal® es
keine weitere Geburt mehr gibt. Voraus geht wieder die ausfihrliche Beschreibung des Weges mit
Vertrauen in den Buddha, Hauslosigkeit, hdherer Ethik, Konzentration und Weisheit. Dann werden
noch folgende Merkmale einer Person, die Arahantschaft erreicht hat, beschrieben:

L,Dieses, Bhikkhus, nennt man die Art von Person, die sich nicht selbst quélt

noch die Praxis der Selbstquélerei verfolgt,

die andere nicht quélt

noch die Praxis, andere zu quélen, verfolgt.

Sie [diese Person] quélt sich nicht, sie quélt andere nicht,

sie sieht so die Dinge,

sie ist ohne Hunger [Verlangen],

sie ist stehen geblieben,

abgeklihlt,

sie erfahrt Gliick

und ist damit selbst heilig geworden.™°

In AN 4. 200 beschreibt der Buddha ausflihrlich die Sichtweise des Arahants, der alle Arten der an-
haftenden Liebe (pema) und die daraus resultierende Abneigung gegen alles, was der anhaften-
den Liebe entgegensteht, Gberwunden hat. Es werden die verschiedenen Sichtweisen, die mit der

40 Dieselbe Darstellung des Arahants finden wir in MN 60. MN 60 ist ein Lehrvortrag, der an Haushalter/
innen gegeben wurde.
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Uberwindung des Diinkels (mana) als Fessel, ebenfalls Giberwunden wurden, ausfiihrlich darge-
stellt. Auf diesen Sichtweisen basiert die anhaftende Liebe und deren Gegenspieler, die Abnei-
gung. Wir finden hier somit eine gute Darstellung des Denkens und des psychischen Innenlebens
eines Arahants im Gegensatz zum gewohnlichen Menschen, dessen Denken durch die hier aufge-
fuhrten falschen Sichtweisen gepragt ist.

,ZuU einer Zeit, Bhikkhus, wenn ein Bhikkhu nach dem Zerfall der Einstrbmungen die Befreiung des
Geistes, die Befreiung durch Weisheit ist, nachdem er beim Sehen der Dinge selbst direktes
Wissen realisiert hat, erreicht und darin verweilt, zu dieser Zeit ist jene Liebe, die durch Liebe ent-
steht, lberwunden, an der Wurzel abgeschnitten, gleich einer Fédcherpalme dem Boden entrissen
und ist ein Ding, dal3 zuklinftig nicht mehr entsteht;, zu dieser Zeit ist jene Abneigung, die durch
Liebe entsteht, jene Liebe, die durch Abneigung entsteht, und jene Abneigung, die durch Abnei-
gung entsteht, liberwunden, an der Wurzel abgeschnitten, gleich einer Fadcherpalme dem Boden
entrissen, und ist ein Ding, dal3 zuklinftig nicht mehr entsteht.

Dieser Bhikkhu, sagt man, spielt sich nicht auf, widersetzt sich nicht, qualmt nicht, flammt nicht
auf, verbraucht sich nicht.

Und wie, Bhikkhus, spielt sich der Bhikkhu nicht auf?

Hier, Bhikkhus, sieht der Bhikkhu Materie nicht als Selbst, Materie ein Selbst besitzend, Selbst als
Materie, das Selbst in Materie. [ebenso mit Gefiihl, Wahrnehmung, Gestaltungen, Bewul3tsein]. So
spielt sich ein Bhikkhu nicht auf.

Und wie, Bhikkhus, widersetzt sich ein Bhikkhu nicht?
Hier, Bhikkhus, von wem da ein Bhikkhu beschimpft wird, den beschimpft er nicht wieder; von wem
er beleidigt wird, den beleidigt er nicht wieder; wer mit ihm Streit sucht, diesen Streit erwidert er
nicht. So, Bhikkhus, widersetzt sich ein Bhikkhu nicht.

Und wie, Bhikkhus, qualmt ein Bhikkhu nicht?

Wenn es ,Ich bin’ nicht gibt, gibt es auch nicht ,So bin ich’,

wenn es ,So bin ich’ nicht gibt, gibt es auch nicht ,ich bin anders’,

wenn es ,ich bin nicht ewig’ nicht gibt, gibt es auch nicht ,ich bin ewig’,

wenn es ,moége ich sein’ nicht gibt, gibt es auch nicht ,mége ich so sein’,

wenn es ,mége ich so sein’ nicht gibt, gibt es auch nicht ,mége ich anders sein’,
wenn es ,mége ich auch sein’ nicht gibt, gibt es auch nicht ,mége ich auch so sein’,
wenn es ,moége ich auch so sein’ nicht gibt, gibt es auch nicht ,mége ich auch anders sein’,
wenn es ,ich werde sein’ nicht gibt, gibt es auch nicht ,ich werde so sein’,

wenn es , ich werde so sein’ nicht gibt, gibt es auch nicht ,ich werde anders sein’.
So qualmt ein Bhikkhu nicht.

Und wie, Bhikkhus, flammt ein Bhikkhu nicht auf?

Wenn es ,ich bin durch dieses’ nicht gibt, gibt es auch nicht ,ich bin so durch dieses’,

wenn es ,ich bin so durch dieses’ nicht gibt, gibt es auch nicht ,ich bin anders durch dieses’,
wenn es ,ich bin nicht ewig durch dieses’ nicht gibt, gibt es auch nicht ,ich bin ewig durch dieses’,

wenn es ,ich werde so sein durch dieses’ nicht gibt, gibt es auch nicht ,ich werde anders sein
durch dieses’.

So flammt ein Bhikkhu nicht auf.

Und wie, Bhikkhus, verbraucht sich der Bhikkhu nicht? Hier ist in einem Bhikkhu die Uberheblich-
keit lUberwunden, an der Wurzel abgeschnitten, gleich einer Fdcherpalme dem Boden entrissen
und ist ein Ding, dal3 zukiinftig nicht mehr entsteht. So, Bhikkhus, verbraucht sich der Bhikkhu
nicht.”

In MN 76 wird der Arahant von dem ehrwiirdigen Ananda im Gesprach mit dem Wanderasketen
Sandaka mit der Standardbeschreibung dargestellt. Vorher hat Ananda dem Wanderasketen den
gesamten Weg, wie wir ihn in vielen Sutta finden, dargestellt. Der Wanderasket fragt daraufhin
Ananda Folgendes:
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LAber, Meister Ananda, wenn ein Bhikkhu ein Arahant ist, mit zerfallenen Einstrémungen, der das
heilige Leben gelebt hat, getan hat, was getan werden mul3te, die Last abgelegt hat, das héchste
Ziel erreicht hat, dessen Fesseln an Dasein vollkommen zerfallen sind und der durch rechtes
Wissen befreit ist, kbnnte er Sinnesobjekte geniellen?”

~Sandaka, wenn ein Bhikkhu ein Arahant ist, mit zerfallenen Einstrémungen, der das heilige Leben
gelebt hat, getan hat, was getan werden mulite, die Last abgelegt hat, das héchste Ziel erreicht
hat, dessen Fesseln an Dasein vollkommen zerfallen sind und der durch rechtes Wissen befreit ist,
ist er unféhig, Ubertretungen in fiinf Féllen zu begehen.

Ein Bhikkhu, dessen Einstrémungen zerfallen sind, ist

unféhig, absichtlich einem Lebewesen das Leben zu nehmen;

er ist unfahig zu nehmen, was nicht gegeben wurde, das heildt zu stehlen;

er ist unféhig, sich dem Geschlechtsverkehr hinzugeben;

er ist unfahig, wissentlich die Unwahrheit zu sprechen;

er ist unfdhig, Sinnesobjekte zu geniel3en, indem er sie ansammelt, wie er es friiher im
Haushélterdasein getan hat.

Wenn ein Bhikkhu ein Arahant ist, mit zerfallenen Einstrémungen, der das heilige Leben gelebt
hat, getan hat, was getan werden mulite, die Last abgelegt hat, das héchste Ziel erreicht hat, des-
sen Fesseln an Dasein vollkommen zerfallen sind und der durch rechtes Wissen befreit ist, ist er
unféhig, Ubertretungen in diesen fiinf Féllen zu begehen.”

arwN =~

,Aber, Meister Ananda, wenn ein Bhikkhu ein Arahant ist, ..., ist ihm sein Wissen und das Sehen,
dal3 seine Einstrémungen zerfallen sind, stdndig und ununterbrochen gegenwértig, ob er herum-
geht oder steht, schléaft oder wach ist?”

,Was das betrifft, Sandaka, werde ich dir ein Gleichnis geben, denn einige weise Menschen hier
verstehen die Bedeutung einer Aussage mit Hilfe eines Gleichnisses. Angenommen, die Hénde
und Fli3e eines Mannes wéren abgehackt. Wiirde er stdndig und ununterbrochen wissen ,Meine
Hénde und Fii3e sind abgehackt’, ob er herumgeht oder steht, schléft oder wach ist, oder wiirde er
nur dann wissen ,Meine Hande und FiilRe sind abgehackt’, wenn er diese Tatsache reflektiert?”

,Meister Ananda, der Mann wiirde nicht sténdig und ununterbrochen wissen ,Meine Hénde und
FiiBe sind abgehackt’; stattdessen wiirde er nur dann wissen ,Meine Hénde und Fiie sind abge-
hackt’, wenn er diese Tatsache reflektiert.”

~,Ebenso, Sandaka, wenn ein Bhikkhu ein Arahant ist, mit zerfallenen Einstrémungen, ..., ist ihm
sein Wissen und das Sehen, dal’ seine Einstrémungen zerfallen sind, nicht stdndig und ununter-
brochen gegenwaértig, ob er herumgeht oder steht, schléft oder wach ist; stattdessen weill er nur
dann ,Meine Einstrbmungen sind zerfallen’, wenn er diese Tatsache reflektiert.”

,Wie viele Herausgetretene gibt es in dieser Lehre und dieser Disziplin, Meister Ananda?”

~Sandaka, es gibt nicht nur hundert oder zwei- oder drei- oder vier- oder fiinfhundert, sondern weit
mehr Herausgetretene in dieser Lehre und dieser Disziplin.”

Dann richtete sich der Wanderasket Sandaka an seine eigene Versammiung: ,Geht, meine Her-
ren, das heilige Leben ist unter dem Ménch Gotama zu fiihren. Es ist jetzt nicht leicht fiir uns, Ge-
winn, Ehre und Ruhm aufzugeben.”

Auf jene Weise riet der Wanderasket Sandaka seiner eigenen Versammiung, das heilige Leben
unter dem Erhabenen zu fiihren.”

Im Anguttara Nikaya 9 Sutta 7 und 8 werden weitere Dinge, neben den finf in MN 76 aufgezahlten,
genannt, zu denen ein Arahant nicht mehr fahig ist:

* den falschen Weg des Wunschens zu gehen,

» den falschen Weg der Abneigung zu gehen,

* den falschen Weg der Verblendung zu gehen,

» den falschen Weg der Furcht zu gehen.

* Etwas gegen den Buddha zu sagen,

* etwas gegen den Dhamma zu sagen,
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» etwas gegen den Sangha zu sagen,
+ etwas gegen die Ubung zu sagen.

In MN 125 wird der Bhikkhu, bei dem die Einstrémungen zerfallen sind, bezlglich seines Verhal-
tens genauer dargestellt:

~Jener Bhikkhu ertrdgt Kélte und Hitze, Hunger und Durst, und Kontakt mit Bremsen, Moskitos,
Wind, Sonne und Kriechtieren; er ertragt béswillig gesprochene, unwillkommene Worte und aufge-
kommene kérperliche Geflihle, die schmerzhaft, scharf, hart, peinigend, unangenehm, unerfreulich
und lebensbedrohlich sind. Frei von jeglicher Begierde, jeglicher Abneigung und jeglicher Verblen-
dung, von den Fehlern geléutert, ist er der Geschenke wiirdig, wiirdig der Gastfreundschaft, wiir-
dig der Gaben, wiirdig der Ehrerbietung, ist er ein untibertreffliches Verdienstfeld fiir die Welt.”
Was das Ertragen boswilliger Worte angeht, sehen wir aber auch wiederholt in den Sutta, dal} der
Arahant sich dem nicht bewul3t aussetzt, sondern sich zurlickzieht, Abgeschiedenheit sucht und
Gesellschaft meidet. Dieses ist besonders auch ein Schutz aus Mitgefiihl entstanden, denen ge-
genuber, die ihn beschimpfen, denn eine boswillige Redensart einem Erwachten gegenuber hat
besonders unangenehme Folgen fur denjenigen, der sie ausubt.

In diesem Sutta wird auch gesagt, daf® ein Bhikkhu, der ein Arahant ist, eines gezahmten Todes
stirbt, wahrend ein Bhikkhu, bei dem die Einstrdbmungen noch nicht zerfallen sind, eines unge-
zahmten Todes stirbt. Gezahmt kann man hier so interpretieren, daf} jedes Verlangen nach neuer
Existenz uberwunden wurde.

Obwohl ein Arahant Zurickgezogenheit, Stille und Abgeschiedenheit sucht, kann er auch in Ge-
sellschaft ,allein leben’. So beschreibt der Buddha jemanden, der Verlangen lberwunden hat. In
SN 35. 63 fragt der Bhikkhu Migajalo den Buddha, was es bedeutet, wenn er sagt: ,Allein Leben-
der’. Zusammenfassend antwortet der Buddha darauf:

sEntfesselt von der Fessel des Vergnligens, Migajéalo, lebt ein Bhikkhu allein, sagt man. Ob er nun
in Gesellschaft von Bhikkhus und Bhikkhunis, Anhdngern und Anhéngerinnen, Kénigen oder ké-
niglichen Beamten, mit andersféhrtigen Pilgern oder deren Schiilern lebt: Wenn er so verweilt, ver-
weilt er allein, sagt man. Und warum? Sein Zweiter, der Durst (tanha), ist von ihm (iberwunden.
Darum weilt er allein, sagt man.”

Der Bhikkhu Migajalo bekam dann noch eine Belehrung vom Buddha, wie durch Vergniigen und
Freude an den sechs Sinnestoren Leiden entsteht. Er erreichte bald danach allein lebend, zuriick-
gezogen und sorgfaltig und energetisch praktizierend Arahantschaft.

In AN 6. 61 erfahren wir, wie mangelnde Abgeschiedenheit ein Hindernis wird fur die Praxis. Dort
wird von dem Bhikkhu Citta, dem Sohn eines Elefantenflhrers, berichtet. Er konnte alle vier jhana
erreichen und auch Konzentration des Geistes ohne Zeichen. Aber er liebte Geselligkeit mit
Bhikkhus und Bhikkhunts, mit Anhangern und Anhangerinnen, Kénigen und koéniglichen Ministern,
Lehrern und Schilern anderer Sekten. Und wéahrend er in dieser Gesellschaft weilte, ungebunden,
ungezugelt, dem Plaudern ergeben, uberfiel Lust seinen Geist. Durch den mit Lust verunreinigten
Geist gab er die Ubung auf und kehrte zum niedrigen Leben zuriick. Von diesem Bhikkhu Citta
wird auch berichtet, dal® er sich respektlos alteren Bhikkhus gegenuber verhielt. Wenn sie Gber
den Abhidhamma sprachen, redete er wiederholt dazwischen.

Aber nach nicht langer Zeit nahm er die Ordination wieder an, praktizierte dann in Abgeschieden-
heit, eifrig und sorgféaltig und erreichte nach nicht langer Zeit Arahantschaft.

Auch in DN 9 wird von Citta berichtet. An dieser Stelle ist er Haushalter und nimmt nach einer Dis-
kussion mit dem Buddha Uiber das Selbst die Ordination an. Auch an dieser Stelle wird berichtet,
dafd er nach nicht langer Zeit Arahantschaft erreichte. Der Kommentar berichtet, dal3 er wohl mehr-
mals entrobt hat und wieder ordiniert hat.

Der Buddha hat immer wieder deutlich herausgestellt, wie wichtig Abgeschiedenheit ist fiir das Er-
reichen des hochsten Ziels:

,Dieses ist wirklich méglich, Bhikkhus, dal3 ein Bhikkhu, der sich an Gesellschaft nicht erfreut, der
sich mit Gesellschaft nicht erfreut, der das Erfreuen an Gesellschaft nicht sucht, der sich an einer
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Gruppe nicht erfreut, der sich mit einer Gruppe nicht erfreut, der das Erfreuen an einer Gruppe
nicht sucht, dal3 dieser allein in Abgeschiedenheit sich sehr erfreuen wird.

Und wenn er allein in Abgeschiedenheit sich erfreut, wird er das Zeichen des Bewulltseins erfas-
sen. Dieses ist mdglich.

Und wenn er das Zeichen des Bewul3tseins erfal3t hat, wird er rechte Sicht vervollkommnen. Die-
ses ist méglich.

Und wenn er rechte Sicht vervollkommnet hat, wird er rechte Konzentration vervollkommnen. Die-
ses ist méglich.

Und wenn er rechte Konzentration vervollkommnet hat, wird er die Fesseln liberwinden. Dieses ist
moglich.

Und wenn er die Fesseln (iberwunden hat, wird er Nibbana verwirklichen. Dieses ist méglich.”

AN 6. 68

In theravada-buddhistischen Klostern ist das Rezitieren des dhamma eine sehr verbreitete, belieb-
te Praxis. In SN 9. 10 sagt ein Bhikkhu, der Arahantschaft erlangt haben muf3, Folgendes:

LFriher gab es den Wunsch nach den Worten der Lehre,
bis ich zur Leidenschaftslosigkeit gelangte.

Seit ich zur Leidenschaftslosigkeit gelangte,

was immer ich gesehen, gehért und gedacht habe,
bezeichnet der Zufriedene mit Wissen als Ablegen.”

Aus diesen Worten wird deutlich, dal} der Bhikkhu Arahatschaft erreicht haben muf3. Man konnte
daraus schlief3en, dal der Arahant die Stille vorzieht und ungestért durch Worte, selbst wenn es
Worte des dhamma sind, in dem Ende aller Gestaltungen verweilen mdchte. Wer den dhamma bis
zur Arahantschaft verwirklicht hat, braucht ihn nicht mehr zu horen, er ist im BewufRtseinsstrom fest
verankert.

Ein weiteres Kennzeichen des Arahant ist, dal} er oder sie fur andere ein groRes Verdienstfeld bie-
tet. So wird Uber die Bhikkhunis Sukka und Cira von einem Yakkha gesagt:

»Viel Verdienst hat dieser sehr weise Anhénger wirklich bewirkt.
Er gab der Bhikkhuni Sukka,
der von allen Bindungen Befreiten, Speise.” SN 10.10

»Viel Verdienst hat dieser sehr weise Anhénger wirklich bewirkt,
er gab der Bhikkhunt Cira,
der von allen Banden Befreiten, eine Robe.” SN 10.11

Von der Bhikkhunt Sukka finden wir auch Verse im Therigatha:

54. ,Was hab’ in Rajagaha ich getan?

Die Menschen tranken dort nur immer Honig.
Sie folgen nicht der Sukka nach,

wenn sie die Buddha-Lehre vortrégt.

55. Sie [die Lehre] ist ohne Hindernis,

ist kostbar, gibt Kraft,

die sehr Weisen, denk’ ich, trinken sie,

wie der Reisende in der Wiiste Regenwasser trinkt.

56. Sukka mit den hellen Dingen,

von Llisten frei, konzentriert,

sie tragt den letzten Kérper,

besiegt ist Mara mit seinem Gefolge.”

Wir sehen hier auch, daf} selbst zu Buddhas Zeiten die Menschen der Lehre, wie sie ein Arahant
vortragt, nicht zuhorten.
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In SN 11. 15 geht der Goétterkdnig Sakka zum Buddha und fragt ihn, wo es einen angenehmen
Platz gibt. Der Buddha antwortet:

,Ob in einem Dorf oder im Wald,

in einem Tal oder in der Ebene,

wo auch immer die Arahants leben,
dort ist wirklich ein angenehmer Platz.”

Diesen Vers finden wir auch in Dhammapada 98.

Arahants sind friedlich und still, sie zerstéren nichts, sie sind nicht gierig, sie greifen niemanden an,
sie haben alle unheilsamen Geisteszustande Uberwunden, deshalb sind die Platze, wo sie leben,
fur andere angenehm. Sie bieten allerdings auch keine Geselligkeit und Unterhaltung und sind
deshalb fir Vergniigen suchende Menschen langweilig und uninteressant.

In Vers Dhammapada 99, der diesem Vers folgt, heil3t es:

LAngenehm sind die Wélder,

wo sich die Bevélkerung nicht erfreut,
nur die ohne Lust erfreuen sich dort,
nicht jemand, der Sinnesfreuden sucht.”

Eine gute Zusammenfassung der Eigenschaften eines Arahants finden wir in Versform in SN 22. 76:

LArahants sind wirklich gliicklich,

Durst (tanha) gibt es bei ihnen nicht;

Der Diinkel ,ich bin’ ist vollkommen abgeschnitten,
das Netz der Verblendung ist zerbrochen.

Sie haben Freisein von Turbulenzen erreicht,
das Bewul3tsein von diesen ist unverstort.

In der Welt sind diese die Unverschmuftzten,
heilig geworden sind sie ohne Einstrémungen.

Die fiinf Gruppen haben sie vollkommen verstanden,
ihr Gebiet sind die sieben rechten Dinge.*'
Lobenswerte gute Ménner, Sé6hne an der Brust des Buddha.

Mit sieben Juwelen sind sie ausgestattet®,

gelibt in den drei Ubungen.®

Als gro3e Helden bewegen sie sich umher,
nachdem sie Furcht und Angst tiberwunden haben.

Mit zehn Faktoren** sind sie ausgestattet,
sie sind konzentriert wie groBe Nagas.
Sie sind die besten in der Welt,

Durst (tanha) gibt es bei ihnen nicht.

Das Wissen der nicht mehr Ubenden ist aufgestiegen:

Dieses ist das letzte [Leben], das entstanden ist.

Bezliglich des Kerns des heiligen Lebens sind sie nicht abhéngig von anderen.
Vergleiche kénnen sie nicht erschilittern.

Sie sind befreit von weiterem Werden.
Das Gebiet der Gezdhmten haben sie erreicht,
sie sind die Sieger in der Well.

41 Vertrauen, Scham, Gewissensscheu, Gelehrsamkeit, Energie, gefestigte Achtsamkeit und Weisheit. Vgl.
DN 33

42 Sieben Erwachensfaktoren

43 Hohere Ethik (adhisilasikkhad), hdheres Bewultsein (Konzentration) (adhicittasikkhd), hdhere Weisheit
(adhipafifiasikkha).

44 Die acht Glieder des edlen achtfachen Pfads und rechtes Wissen und rechte Befreiung.
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Nach oben, dazwischen und nach unten,
Geniel3en gibt es bei ihnen nicht.

Sie briillen den Léwenruf:

Erwachte sind untibertrefflich in der Welt.”

Der Buddha gab diese Zusammenfassung Uber Arahants, nachdem er den Bhikkhus die Vergang-
lichkeit, das Unbefriedigende und die Selbstlosigkeit der finf Daseinsgruppen und die Folgen die-
ser Erkenntnisse als Ernlichterung, Leidenschaftslosigkeit und Befreiung erklart hatte.

AN 3. 13 Der Buddha beschreibt drei Menschtypen unter den weltlichen Menschen und auch diese
drei Menschentypen unter den Bhikkhus. Die drei Arten sind:

* Jemand, der keine Erwartungen hat (niraso, woértlich: nicht hungrig),

* jemand, der sehnslichtig ist (dsamso),

* jemand, der ohne Sehnsucht ist (vigataso, wortlich: der nicht mehr geht).

~Welches Individuum ist ohne Sehnsucht? Hier ist ein Bhikkhu ein Arahant, jemand bei dem die
Einstrémungen zerfallen sind. Er hért: ,Ein Bhikkhu mit dem und dem Namen, so heil3t es, tritt
nachdem er beim Sehen der Dinge selbst direktes Wissen realisiert hat, in die Befreiung des Gei-
stes, die Befreiung durch Weisheit ist, die mit dem Zerfall der Einstrémungen einstrémungsfrei ist,
ein und verweilt darin. Diesem kommt nicht in den Sinn: ,Wann werde wohl auch ich durch Zerfall
der Einstrémungen in die Befreiung des Geistes, die Befreiung durch Weisheit ist, die mit dem Zer-
fall der Einstrémungen einstrémungsfrei ist, eintreten und darin verweilen?’ Und warum nicht? Was
friher in ihm, dem Unbefreiten, an Sehnsucht bestanden hatte, das ist nun in ihm beruhigt. Diesen
Menschen nennt man ohne Sehnsucht.”

AN 3. 91

,ES gibt die Befreiung des Geistes

mit dem Ende des Bewul3tseins (vifinana)

bei dem durch Zerfall des Durstes (tanha) Befreiten,
genauso wie es das Ende des Lampenlichts gibt.”

Bildlich wird der Arahant in AN 4. 5 folgendermal3en beschrieben:

,Ein Individuum, das [den Strom] (iberquert hat, das andere Ufer erreicht hat, auf festem Grund
steht.” Der Strom ist hier die Welt oder die Sinnesobjekte. Der Arahant ist dariber hinausgegan-
gen. Mit seiner Praxis hat er den Strom durchquert. Das andere Ufer ist das Nibbana. Er steht auf
festem Boden, weil seine Erreichung der Befreiung des Geistes unerschutterlich und nicht reversi-
bel ist.

Der Buddha sprach von vier Bindungen oder Jochen (yoga): Das Sinnenjoch, das Werdensjoch,
das Ansichtenjoch, das Nichtwissensjoch. Der Arahant hat alle vier Gberwunden. Er ist an nichts
mehr gebunden:

LDiejenigen, die die Sinnesobjekte vollkommen verstanden haben,
und auch alle Bindungen an Werden,

die das Ansichtenjoch entfernt haben,

und Unwissenheit durchleuchtet haben,

alle Bindungen gel6st haben,

diese sind Weise, jenseits von allen Bindungen.” AN 4. 10
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In AN 4. 195 beschreibt der Buddha dem Haushalter Vappa, einem Anhanger einer anderen Sekte,
wie die Reaktionen eines Arahants auf Sinnesobjekte sind:

,Ein Bhikkhu, Vappa, dessen Bewulltsein so in rechter Weise befreit ist, hat sechs sténdige Ver-
weilzustédnde erreicht:

Sieht er mit dem Auge eine Form, hért er mit dem Ohr ein Gerdusch, riecht er mit der Nase einen
Geruch, schmeckt er mit der Zunge einen Geschmack, fiihlt er mit dem Kbérper eine Beriihrung, er-
kennt er mit dem Geist ein Ding,

so wird er weder angenehm bewegt, noch unangenehm bewegt. Gleichmiitig verweilt er, achtsam
und klar verstehend. Wenn er ein Gefiihl empfindet, welches auf den Kérper begrenzt ist, weild
er: ,Ich empfinde ein Gefiihl, das begrenzt ist auf den Kérper.” Wenn er ein Gefiihl empfindet, des-
sen Lebensspanne endet, weild er: ,Ich empfinde ein Gefiihl, dessen Lebensspanne endet.” Und er
weil3: ,Beim Abbrechen des Kérpers, nach Ablauf der Lebensspanne, dann werden hier alle Gefiih-
le, die nicht erfreulichen, abgekdihlt sein.”

,Ohne das Ende der Welt zu erreichen, kann man dem Leiden kein Ende machen.” SN 35. 116
Die Welt steht hier fiir die sechs Sinnesgrundlagen mit ihren entsprechenden Objekten.

In AN 5. 200 werden fiinf Auswege als elementar dargestellt. Diese Auswege ist der Arahant ge-
gangen.

Der Arahant findet keinen Gefallen an Sinnesobjekten, sondern an Entsagung.

Der Arahant findet keinen Gefallen an Boswilligkeit, sondern an Nicht-Bdswilligkeit.

Der Arahant findet keinen Gefallen an Grausamkeit, sondern an Nicht-Grausamkeit.

Der Arahant findet keinen Gefallen an Materie, sondern an Nicht-Materiellem.

Der Arahant findet keinen Gefallen an der eigenen Gruppe*’, sondern am Ende der eigenen Grup-
pe.

Er ist frei von den latenten Tendenzen (anusaya), hat den Durst abgeschnitten, die Fesseln abge-
streift, in rechter Weise den Diinkel verstanden und damit dem Leiden ein Ende gemacht.

In SN 1. 25 fragt ein Deva den Buddha nach der Sprechweise eines Arahants:
1. (Die Devata:)

L,Der Bhikkhu, der ein Vollendeter ist, der sein Werk getan hat,

bei dem die weltlichen Einfliisse vernichtet sind,

der den letzten Kérper tragt,

darf er sagen: ,ich’ sage?

Darf der sagen: ,mir’ sagt man?”

2. (Der Erhabene:)

L,Der Bhikkhu, der ein Vollendeter ist, der sein Werk getan hat,
Bei dem die weltlichen Einfliisse vernichtet sind,

der den letzten Kérper trégt,

der darf wohl sagen: ,ich’ sage,

der darf wohl sagen: ,mir’ sagt man.

Die Sprechweise in der Welt kennend, der Kundige,

redet er so nur im Gespréch.”

3. (Die Devata:)

,Der Bhikkhu, der ein Vollendeter ist, der sein Werk getan hat,
bei dem die weltlichen Einfliisse vernichtet sind,

der den letzten Kérper tragt,

darf dieser Bhikkhu, in Wahn befangen,

Wohl sagen: ,ich’ sage?

Darf er wohl sagen: ,mir’ sagt man?”

45 Sakkayam bedeutet wortlich eigene Gruppe, wird aber oft mit Persénlichkeit Ubersetzt. Der Ausdruck
beinhaltet die Identifikation der finf Daseinsgruppen als eigen.
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4. (Der Erhabene:)

LFur den, der den Wahn aufgegeben, gibt es keine Bande,
beseitigt sind fiir ihn alle Bande des Wahns,

hinter sich gelassen hat er, der Einsichtsvolle, die Sterblichkeit:
Der darf wohl sagen: ,ich’ sage,

der darf wohl sagen: ,mir’ sagt man.

Die Sprechweise in der Welt kennend, der Kundige,

redet er so nur im Gespréch.”

In MN 35 wird der Buddha von einem Anhanger einer anderen religidsen Richtung provokativ ge-
fragt, wie er seine Schiler ausbildet. Der Buddha antwortet, zusammengefal3t ausgedrickt, dal} er
sie Verganglichkeit und Selbstlosigkeit anhand der Sinnesgrundlagen lehrt. Es kommt zu einer
kontroversen Diskussion. SchlieBlich fragt Saccaka, ein Anhanger der Niganthas, den Buddha
Uber einen Arahant:

»Herr Gotama, auf welche Weise ist ein Bhikkhu ein Arahant mit zerfallenen Einstrémungen, der
das heilige Leben gelebt hat, getan hat, was getan werden sollte, die Last abgelegt hat, das wahre
Ziel erreicht hat, die Fesseln des Werdens zerfallen lassen hat und durch letztendliches Wissen
befreit ist?’

,Hier, Aggivessana, welche Art von Form auch immer, ob vergangen, zukliinftig oder gegenwértig,
innerlich oder &uBlerlich, grob oder subtil, niedrig oder erhaben, fern oder nahe - ein Bhikkhu hat
jegliche Form mit vortrefflicher Weisheit so gesehen, wie es ist: ,Dieses ist nicht mein, dieses bin
ich nicht, dieses ist nicht mein Selbst’, und durch Nicht-Anhaftung ist er befreit. Welche Art von Ge-
fuhl ... Welche Art von Wahrnehmung ... Welche Art von Gestaltungen ... Welche Art von Bewul3t-
sein ... Auf diese Weise ist ein Bhikkhu ein Arahant mit zerfallenen Einstrémungen, der das heilige
Leben gelebt hat, getan hat, was getan werden sollte, die Last abgelegt hat, das wahre Ziel er-
reicht hat, die Fesseln des Werdens zerfallen lassen hat und durch letztendliches Wissen vollstan-
dig befreit ist.’

,Wenn der Geist eines Bhikkhu derart befreit ist, so besitzt er drei untibertreffliche Eigenschaften:
untbertreffliches Sehen, uniibertreffliche Praxis des Weges und uniibertreffliche Befreiung. Wenn
ein Bhikkhu ein so befreites Bewulltsein hat, ehrt, respektiert, wirdigt und verehrt er den
Tathagata immer noch so: >Der Erwachte, dieser Erhabene ist erwacht und lehrt den dhamma
zum Erwachen. Der Erhabene hat sich selbst gezdhmt und lehrt den dhamma zum Zahmen. Der
Erhabene ist im Frieden und lehrt den dhamma, der zum Frieden fiihrt. Der Erhabene hat
iiberquert und lehrt den dhamma zum Uberqueren. Der Erhabene hat vollsténdiges Nibbana
erreicht und lehrt den dhamma zum vollstédndigen Nibbana.<’

Nach diesen Worten erwiderte Saccaka, der Sohn des Nigantha: ,Herr Gotama, wir waren kiihn
und unverschdmt, als wir dachten, wir kbnnten Herrn Gotama in der Debatte angreifen. Ein Mann
kénnte vielleicht einen wiitenden Elefanten angreifen und dabei Sicherheit finden, doch er kénnte
nicht Herrn Gotama angreifen und dabei Sicherheit finden. Ein Mann kénnte vielleicht eine lodern-
de Feuersbrunst angreifen und dabei Sicherheit finden, doch er kénnte nicht Herrn Gotama angrei-
fen und dabei Sicherheit finden. Ein Mann kénnte vielleicht eine schreckliche Giftschlange angrei-
fen und dabei Sicherheit finden, doch er kénnte nicht Herrn Gotama angreifen und dabei
Sicherheit finden. Wir waren kiihn und unverschamt, als wir dachten, wir kbnnten Meister Gotama
in der Debatte angreifen. Der Erhabene mége zusammen mit dem Sarigha der Bhikkhus zustim-
men, die morgige Mahlzeit von mir anzunehmen.’ Der Erhabene stimmte schweigend zu.”
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6. Beispiele von Arahants im Palikanon

Wir finden Darstellungen sehr unterschiedlicher Personen, die zu Buddhas Zeiten in Indien Ara-
hantschaft erreichten. Sie waren nicht immer von Anfang an von der Lehre des Buddha tUberzeugt.
Sie hatten sehr unterschiedliche Lebenshintergriinde. Sie hatten sehr unterschiedliche Charaktere.
Sie hatten sehr unterschiedliche weltliche Lebensbedingungen. Sie gehorten oft anderen religidosen
Glaubensrichtungen an. Ihr Zugang zur Arahantschaft bezilglich der buddhistischen Praxis war
sehr unterschiedlich.

Das Erreichen der Arahantschaft ist auch mit unterschiedlichen anderen Fahigkeiten verbunden
und wurde auf unterschiedlichen Wegen erreicht.

Einige hatten wenig Kenntnisse in der buddhistischen Meditation und erreichten Arahantschaft
sehr schnell durch eine klare, kurze Aussage oder Belehrung des Buddha oder einen seiner Schi-
ler/innen. Andere mufdten systematisch die Lehre praktizieren tber langere oder kiirzere Zeit. Eine
kleine Auswahl von weiblichen und mannlichen Arahants méchte ich hier anhand der Informationen
aus dem Palikanon vorstellen.

So sagte der Buddha zum Beispiel in SN 8. 7:

LAuch an diesen flinfhundert Bhikkhus, Sariputta, habe ich nichts zu tadeln, sei es kérperlich oder
mit Worten begangen.

Von diesen fiinfhundert Bhikkhus, Sariputta, haben

sechzig Bhikkhus die drei Wissen,

sechzig Bhikkhus besitzen die sechs libernatlirlichen Wissen,

sechzig sind in doppelter Weise befreit und

die (brigen sind durch Weisheit befreit.”

Der Buddha Gotama selbst war der erste Arahant in diesem Weltzeitalter. Nachdem er Arahant-
schaft erreicht hatte, dachte er:

,Dieser dhamma, den ich erreicht habe, ist tiefgriindig, schwer zu sehen und schwer zu verstehen,
friedvoll und erhaben, durch Nachdenken nicht zu erreichen, subtil, von den Weisen zu erfahren.
Aber diese Bevolkerung amdisiert sich mit Verlangen, geniel3t das Verlangen, erfreut sich am Ver-
langen. Es ist schwer fiir so eine Bevoélkerung, diese Grundlage zu erkennen, namlich die zugrun-
deliegende Bedingtheit, die bedingte Entstehung. Und es ist auch schwer, diese Grundlage zu er-
kennen, nédmlich die Beruhigung aller Gestaltungen, das Loslassen aller Vereinnahmung, den Zer-
fall des Begehrens, die Leidenschaftslosigkeit, das Ende, Nibbana. Wenn ich den dhamma lehren
wlirde, wiirden andere mich nicht verstehen, und das wére ermiidend und beschwerlich fiir mich.”
MN 26

Dann aber kam der Brahma Sahampati zu ihm und bat ihn doch zu lehren.

Daraufhin reflektierte der Buddha dariiber, wen er diesen von ihm wieder gefundenen dhamma
lehren sollte. Er kam schliefdlich auf finf Weltentsager, mit denen er vor seinem Erwachen zusam-
men Askese praktiziert hatte.

Er lehrte sie zuerst das Dhammacakkappavattanasuttam — Das Andrehen des Rades der Lehre,
SN 56. 11. Da sie nach dem Horen dieser Belehrung noch nicht Arahantschaft erreicht hatten, lehr-
te er sie das Anattalakkhanasuttam - Die Merkmale des Nicht-Selbst, SN 22. 59. Beim Horen die-
ser Belehrung erreichten alle finf Asketen Arahantschaft. Sie waren auch die ersten finf Bhikkhus,
denn sie nahmen die Ordination unter dem Buddha an. So gab es sechs Arahants.

,Dann, Bhikkhus, wurden von mir die Bhikkhus der Flinfergruppe, die selbst die Natur der Geburt
hatten, die selbst den Nachteil der Natur der Geburt gesehen hatten, so belehrt und unterrichtet.
Sie suchten die ungeborene uniibertreffliche Sicherheit vor dem Gefesseltsein, Nibbana. Sie er-
reichten die ungeborene unlibertreffliche Sicherheit vor dem Gefesseltsein, Nibbana. Sie hatten
selbst die Natur des Alterns, der Krankheit, des Todes, der Sorge und der geistigen Verunreinigun-
gen. Sie sahen selbst den Nachteil in der Natur des Alterns, der Krankheit, des Todes, der Sorge
und der geistigen Verunreinigungen. Sie suchten die nicht alternde, die nicht die Natur der Krank-
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heit habende, die todlose, sorgenfreie und nicht verunreinigte héchste Sicherheit vor dem Gefes-
seltsein, Nibbana. Sie erreichten die nicht alternde, die nicht die Natur der Krankheit habende, die
todlose, sorgenfreie und nicht verunreinigte héchste Sicherheit vor dem Gefesseltsein, Nibbana.
Und dann stieg bei Ihnen das Wissen und das Sehen auf: ,Unsere Befreiung ist unerschditterlich;
dieses ist unsere letzte Geburt; es gibt kein erneutes Dasein mehr.” MN 26

Es wird hier deutlich, daf diese funf Weltentsager bereits die Motivation hatten, bevor der Buddha
sie belehrte, Geburt, Alter, Krankheit und Tod grundsatzlich zu Gberwinden. Sie hatten bereits er-
kannt, daly Geburt mit ihren Folgen einen Nachteil darstellt.

Bald darauf erreichte Yasa, der Sohn eines reichen Kaufmanns aus Benares Arahantschaft. Er hat-
te ein luxurioses, verschwenderisches Leben gelebt, hatte keine Kenntnisse in der Lehre und war
zum Zeitpunkt des Erreichens der Arahantschaft noch nicht ordiniert. Erst danach nahm er ohne ir-
gendwelche Regeln die Ordination an, weil er nicht in sein luxuriéses Zuhause zurtckkehren wollte
und konnte. Yasa war des luxuridsen Lebens Uberdrussig und hatte, als er ausging, den Buddha
getroffen.

Der Buddha belehrte ihn Uber Geben (dana), Ethik (sila), den Himmel (sagga), Uber den Nachteil,
den Absturz, die Verunreinigung der Sinnesobjekte und den Vorteil der Entsagung. Als Yasas Geist
aufnahmefahig geworden war, belehrte er ihn Uber das Unbefriedigende (dukkha), die Entstehung
des Unbefriedigenden, das Ende des Unbefriedigenden und den Weg der zum Ende des Unbefrie-
digenden fuhrt. Und Yasa verstand: ,Was auch immer die Natur des Entstehens hat, alles das hat
auch die Natur des Vergehens.’ Es gab nun sieben Arahants.*® Bemerkenswert ist hier, dal Yasa
als Haushalter ohne ein monastisches Training Arahantschaft erreichte und erst dann ordinierte.

Bald danach kamen vier Freunde von Yasa, um zu sehen, wie er jetzt lebte. Die Freunde namens
Vimala, Subahu, Punnaiji, Gavampati, erreichten ebenfalls ohne Vorkenntnisse bei einer kurzen
Belehrung des Buddha Arahantschaft und ordinierten danach. Nun gab es elf Arahants. Auch bei
diesen Freunden sehen wir, dal} sie Arahantschaft als Haushélter erreichen konnten.

Es kamen dann weitere funfzig Freunde von Yasa zu ihm und dem Buddha. Sie ordinierten nach
einer Belehrung des Buddha und bei einer weiteren Belehrung erreichten sie Arahantschaft. So
gab es einundsechzig Arahants in der Welt.

Es kamen immer mehr Manner, die ordinieren wollten. Der Buddha erlaubte auch den anderen be-
reits ordinierten Bhikkhus, ohne ihn andere zu ordinieren. Es gab damals keine Vinaya-Regeln.
Allein mit dem Rasieren des Kopfes und dem Anlegen der Robe, sowie der Zufluchtnahme zu
Buddha, Dhamma und Sangha wurde die Ordination gegeben.

Es wird dann von tausend Bhikkhus berichtet, die vorher Flechtenasketen waren, die bei der Be-
lehrung: ,Alles brennt’ SN 35. 28, Arahantschaft erreichten. Die tausend Bhikkhus waren vorher die
Anhanger von Uruvelakassapa (500 Anhanger), Nadikassapa (300 Anhanger) und Gayakassapa
(200 Anhanger). Der Buddha hatte viele Wunder vollbracht, wodurch die Fihrer vom Buddha Uber-
zeugt wurden. Sie ordinierten mit ihnren Anhangern.

So waren die Anfange des Sangha. Im Laufe der Lebenszeit des Buddha erreichten Tausende von
Menschen, Manner und Frauen, Arahantschaft. Einige werden im Folgenden geman der Uberliefe-
rung aus dem Palikanon naher dargestellt. Auf Geschichten aus den Kommentaren wird an dieser
Stelle verzichtet.

46 Vgl. Mahavaggapali, 6. Konzil-Ausgabe, Pabbajjakatha, § 25 ff
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Sariputta

Sariputta war einer der zwei Hauptschuler des Buddha. Er gehorte nicht zu den ersten, die unter
dem Buddha Gotama Arahantschaft erreicht haben.

Sariputta war Mitglied einer anderen religidésen Gruppe. Er Gbte mit seinem seit der Kindheit engen
Freund Moggallana bei dem Wanderasketen Saficaya. Sie hatten die Motivation, Arahantschaft zu
erreichen, dal heilt Geburt, Alter und Tod zu Uberwinden. Die beiden Freunde, Sariputta und
Moggallana, hatten sich gegenseitig versprochen, wer zuerst das Todlose (Nibbana) erreicht, sollte
es dem anderen mitteilen.

Der ehrwirdige Assaiji, einer der ersten flinf Schiiler des Buddha, ging in Rajagaha auf Almosen-
gang. Sariputta begegnete ihm und ihm fiel auf, da® Asaijji sehr achtsam und wiirdig ging und sich
verhielt. Er wartete, bis dieser seine Almosenspeise verspeist hatte und fragte ihn dann, wer sein
Lehrer sei und was dieser Lehrer lehre. Asajji erklarte ihm, dal® ein Sakyasohn sein Lehrer sei und
er legte in Kurze die Lehre des Buddha dar:

~Welche Dinge durch Ursachen entstehen,

liber dessen Ursache spricht der Sogegangene,
und auch liber das Ende dieser.

Das ist die Lehre des Gro3en Weltentsagers.*
Vinaya: Mahavagga § 60

(Ye dhamma hetuppabhava,
tesam hetum tathagato aha;
Tesafica yo nirodho,
evamvadi mahasamano’ti.)

Sariputta erreichte den Stromeintritt beim Horen des dhamma von Asajji. Er verstand spontan:
2Welche Dinge auch immer entstehen,

alle diese Dinge haben auch ein Ende.”

Vinaya: Mahavagga § 60

(Yam kifici samudayadhammam,
sabbam tam nirodhadhamma’nti.)

Er informierte, wie abgesprochen, sofort seinen Freund Moggallana und legte ihm in Kirze die ge-
rade gehorte Lehre dar. Auch dieser erreichte auf dieselbe Weise den Stromeintritt.

In MN 74 wird berichtet, wie Sariputta Arahantschaft erlangte.

Der Wanderasket Dighanakha diskutierte mit dem Buddha Uber Meinungen. Der Buddha erklarte
verschiedene Meinungen mit der Schluf3folgerung, wie ein Weiser jede Meinung sehen wurde:
Durch Meinungen entstehen Meinungsverschiedenheiten, durch Meinungsverschiedenheiten kom-
men Streitgesprache zustande, durch Streit entsteht Zank; wenn es Zank gibt, gibt es Verdrul3.
Weil er Meinungsverschiedenheiten, Streitgesprdache, Zank und Verdrul3 fiir sich vorhersieht,
(iberwindet er jene Ansicht und nimmt keine andere Ansicht an. Auf diese Weise kommt das Uber-
winden dieser Ansichten zustande; auf diese Weise kommt das Aufgeben dieser Ansichten zustan-
de.”

Der Buddha erklarte dem Wanderasketen der Realitat entsprechend die Verganglichkeit, das Un-
befriedigende und die Selbstlosigkeit des Korpers und der Gefihle. Er erklarte ihm die bedingte
Entstehung der Geflihle. Er erklarte ihm, wenn der edle Schiler so sieht, wird er ernlichtert, wenn
er ernuchtert ist, wird er leidenschaftslos, wenn er leidenschaftslos ist, wird er befreit. Es folgt die
Standardbeschreibung des Erreichens der Arahantschaft.

»,Bei jener Gelegenheit stand der ehrwiirdige Sariputta hinter dem Erhabenen und féchelte ihm Luft
zu. Da dachte er: ,Der Erhabene spricht wirklich mit direktem Wissen vom Uberwinden all dieser
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Dinge; der Erhabene spricht wirklich mit direktem Wissen vom Aufgeben all dieser Dinge.” Wéh-
rend der ehrwiirdige Sariputta so dieses reflektierte, wurde sein Bewul3tsein durch Nicht-Anhaften
von den Einstrémungen befreit.” MN 74

Der Wanderasket Dighanakha erreichte den Stromeintritt. Er nahm Zuflucht zum Buddha als
Upasaka (Anhanger).

Die Methode, wie der ehrwirdige Sariputta praktizierte, finden wir in MN 111 Anupadasuttam. Wir
finden keine Berichte im Palikanon, dal} Sariputta nach dem Stromeintritt die beiden Erwachens-
stufen Einmalwiederkehr und Nichtwiederkehr erreichte. So ist anzunehmen, dall er diese eben-
falls beim Hoéren des dhamma, wie in MN 74 berichtet, in schneller Abfolge erreichte.

In MN 111 wird berichtet, dal3 Sariputta das erste bis vierte jhdna praktizierte und nach jedem
Jjhana die Geistesfaktoren einzeln untersuchte. Ebenso praktizierte er die vier nicht-materiellen Ge-
biete und das Ende von Wahrnehmung und Gefunhl.

Dabei wurde das Entstehen, das Bestehen und das Vergehen dieser Faktoren fir ihn deutlich. Er
verweilte weder angezogen, noch abgestol’en, noch anhaftend; er war nicht gebunden, er war be-
freit, getrennt [von der Welt], mit unbeschranktem Geist.

Nach dem Erreichen des Endes von Wahrnehmung und Gefuhl waren die Einstrémungen bei ihm
Uberwunden, d. h. er erreichte Arahantschaft.

,Und dann, Bhikkhus, mit dem vollstédndigen Uberwinden des Gebiets von Weder-Wahrnehmung-
noch-Nichtwahrnehmung trat Séariputta in das Ende von Wahrnehmung und Gefiihl ein und ver-
weilte darin. Und seine Einstrémungen zerfielen vollstdndig, wéhrend er mit Weisheit sah.”

MN 111

Hier wird berichtet, dall er Arahantschaft erreichte, nachdem er aus der Erreichung des Endes von
Wahrnehmung und Gefuhl austrat. Diese Erreichung praktizierte er in Folge zu den vier jhana und
den vier nicht-materiellen Erreichungen. In MN 74 wird berichtet, dal} er beim Zuhéren und dem
Facheln von kihler Luft fir den Buddha Arahantschaft erreichte. Wenn er nach dem Austreten aus
der Erreichung des Endes von Wahrnehmung und Geflhl Arahantschaft errreichte, mul} er vor
dieser Erreichung Nichtwiederkehr erreicht haben, denn diese Erreichung wird nur von Nichtwie-
derkehrern und Arahants erreicht.

In AN 4. 173 verkindet Sariputta, dal® er zwei Wochen nach seiner Ordination die vier analytischen
Unterscheidungen (patisambhida) erreichte. Die vier analytischen Unterscheidungen sind:

* die analytische Unterscheidung der Bedeutungen,

« die analytische Unterscheidung der Dinge,

» die analytische Unterscheidung der (Wort-)Erklarungen (Sprache) und

» die analytische Unterscheidung der klaren Erkenntnisse.
Da diese mit dem Erreichen der Arahantschaft auftreten, kann man daraus folgern, dal} er zwei
Wochen nach seiner Ordination, der direkt der Stromeintritt vorausging, Arahantschaft erreichte.

In SN 21. 2 erklarte Sariputta den anderen Bhikkhus, dal® es nichts in der Welt gibt, was durch
dessen Veranderung oder Anderswerden bei ihm Sorge, Lamentieren, kérperlichen Schmerz, gei-
stiges Unwohlsein oder Verzweiflung hervorrufen wurde. Er sagte aullerdem, dal} seit langer Zeit
das Ich-Machen, Mein-Machen und die latente Tendenz zu Dinkel bei ihm gut entfernt wurden. Er
erklarte somit auch an dieser Stelle das Erreichen der Arahantschaft.

In AN 4. 168 antwortet Sariputta auf Maha-Moggallanas Frage, wie er Arahantschaft erreicht habe,
dall er das hochste Ziel mihelos und mit schnellem Verstandnis erreicht habe. ,Mihelos’ wird in
AN 4. 169 erklart als: Erreichung der vier jhana, mit finf Kraften eines Ubenden (sekhabalani),
namlich Vertrauen, Schamgefiihl, Gewissenscheu, Energie und Weisheit als Stitze, die funf
Fahigkeiten, namlich Vertrauen, Energie, Achtsamkeit, Konzentration und Weisheit, sind gut
entwickelt.

Anhand einer Aussage Sariputtas kdnnen wir gut die Einstellung eines Arahants zu Leben und Tod
sehen. Der Arahant hat weder Anhaftung an das Leben noch Sehnsucht nach dem Tod:
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,Ich erfreue mich weder am Tod,

noch erfreue ich mich am Leben;

Ich werde diesen Kérper niederlegen

mit anhaltender Achtsamkeit und klarem Verstehen.” Theragatha 1001

Sariputta wurde wiederholt vom Buddha gelobt, insbesondere aufgrund seiner Weisheit. In AN 1.
24 stellte er ihn unter den Bhikkhus als den mit groRer Weisheit heraus.

In AN 1. 23 heil3t es Uber Sariputta:

sIch kann kein anderes einziges Individuum sehen, der das vom Sogegangenen (Tathagata) in Be-
wegung gesetzte unvergleichliche Rad der Lehre weiter in so rechter Weise in Bewegung hélt, wie
Sariputta.”

Auch in SN 2. 29 wird Sariputta sowohl vom Buddha als auch von Ananda gelobt. Der Buddha
sagte Folgendes:

,So ist das, Ananda; so ist das, Ananda! Bei wem denn, Ananda, wenn er nicht dumm, nicht bés-
artig, nicht verblendet, nicht verkehrten Denkens ist, sollte Sariputta nicht Beifall finden?

» Weise, Ananda, ist Sariputta.

« Sariputta hat groRe Weisheit, Ananda.

« Sariputta hat umfangreiche Weisheit, Ananda.

« Sariputta hat lachende Weisheit, Ananda.

 Sariputta hat impulsive Weisheit, Ananda.

 Sariputta hat scharfe Weisheit, Ananda.

 Sariputta hat durchdringende Weisheit, Ananda.

« Gentigsam, Ananda, ist Sariputta.

« Zufrieden, Ananda, ist Sariputta.

 Abgeschiedenheit, Ananda, sucht Sariputta.

» Geselligkeit, Ananda, sucht Sariputta nicht.

 Energetisch, Ananda, ist Sariputta.

» Ein Redner, Ananda, ist Sariputta.

« Sariputta spricht vergebende Worte, Ananda.

 Ein Ermahner, Ananda, ist Sariputta.

» Sariputta tadelt das Schlechte.”

Wir finden viele Sutta im Palikanon, die von Sariputta an andere Bhikkhus gegeben wurden. Er
konnte die Lehre detailliert darlegen. Seine Lehrweise war eine analytische gemaf letztendlicher
Wahrheiten. Sariputta wird auch der Patisambhidamagga, eine analytische Darstellung der wich-
tigsten Aspekte der gesamten Lehre des Buddha, zugeschrieben.

In SN 22. 2 lobt der Buddha Sariputta nicht nur wegen seiner Weisheit, sondern auch wegen sei-
nes Mitgefiihls gegeniber den Bhikkhus, die mit ihm das heilige Leben flhren.

Aber auch den nicht-ordinierten Anhangern gegenuber zeigte Sariputta sein starkes Mitgefiihl. So
finden wir in SN 55. 26 zum Beispiel eine Begebenheit, wo Sariputta den grofliziigigen Anathapindi-
ka, der schwer krank ist, aufsucht. Anathapindika hatte darum gebeten. Sariputta wendet sich dem
Kranken zu in einer geschickten Kombination aus Mitgefihl und Weisheit. Sariputta erinnert
Anathapindika an seine Erreichung des Stromeintritts und das damit verbundene Vertrauen in
Buddha, Dhamma und Sangha und an sein gutes ethisches Verhalten. Er erinnert ihn auch an den
edlen achtfachen Pfad, den Anathapindika in rechter Weise praktiziert im Gegensatz zu einem un-
wissenden Weltling, der den falschen Weg geht und dadurch in den niederen Leidensbereichen
landen kann. Anathapindika kann aufgrund seiner guten Qualitaten, die durch den Stromeintritt
nicht verloren gehen kdnnen, dort nicht mehr geboren werden. Durch diese klaren Belehrungen
verschwinden Anathapindikas Schmerzen sofort und er bietet Sariputta sein eigenes Essen an.
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Auch den schwerkranken Brahmanen Dhanafijani besucht Sariputta auf dessen Wunsch. Zuvor
wird in MN 97 berichtet, wie Sariputta versucht den Brahmanen Dhananjani auf den rechten Weg
des dhamma zu bringen. Auch bei dem Besuch des schwer erkrankten Brahmanen wendet Sari-
putta eine geschickte Art des Verbindens von Mitgefiihl und Lehren des dhamma an. Er fragt den
Brahmanen, welche Daseinsbereiche besser sind als andere. SchlieRlich antwortet der Brahmane,
dall die Brahmawelt besser sei als die Devawelt. Daraufhin lehrt Sariputta ihn die vier Brahma-
vihara: freundliches Wohlwollen, Mitgefuhl, Mitfreude und Gleichmut zu sich selbst und zu allen
Wesen. Nach dieser Belehrung geht Sariputta und erzahlt dem Buddha von seinem Besuch bei
Dhananjani. Der Buddha weil}, dald der Brahmane inzwischen gestorben ist und in der Brahmawelt
geboren wurde. Hier tadelt der Buddha jedoch Sariputta, warum er den Brahmanen nicht dartber
hinaus belehrt hat, vermutlich um den Stromeintritt zu erreichen. Wir sehen hier, dal} der Buddha
die Fahigkeiten des Brahmanen sehen konnte und auch, dal} er gestorben war und wo er erneut
geboren wurde. Sariputta hatte diese Fahigkeiten offensichtlich nicht.

Eine andere Geschichte der Firsorge eines Kranken durch Sariputta finden wir in MN 144. Der
Bhikkhu Channa ist ebenfalls schwer erkrankt und sieht selbst keine Moéglichkeit der Besserung
seiner Krankheit. Er will sich umbringen. Sariputta versucht ihn davon abzuhalten. Mitfihlend bietet
er ihm an, auch die materielle Situation des Kranken zu verbessern. Er bot ihm an, ihm einen bes-
seren Gehilfen zu schicken, ihm passendes Essen und passende Medizin zu besorgen. Aber der
Bhikkhu Channa ist nicht zu Uberzeugen, von einem Selbstmord Abstand zu nehmen. Dann ver-
suchte Sariputta den Bhikkhu Channa an seine Dhammakenntnisse zu erinnern. Er befragte ihn
Uber die Sinnestore, das dort aufsteigende Bewultsein und deren Objekte (Auge, Ohr, usw.). Der
Bhikkhu Channa wulite beziglich aller Bestandteile: ,Dieses ist nicht mein, dieses bin ich nicht,
dieses ist nicht mein Selbst.” Sariputta fragte ihn weiter, was er dabei gesehen hat und mit direk-
tem Wissen (abhififid) erkannt hat. Channa antwortete, er habe das Ende (nirodha) gesehen. Dar-
aus konnte man ableiten, dal’ er sagen wollte, er habe Arahantschaft erlangt.

Auch hier ist es so, dald Sariputta nicht sicher war, was Channa erreicht hatte. Erst der Buddha
bestatigte ihm, dal er untadelig war und drlickte damit aus, er habe Arahantschaft erreicht. Sari-
putta warf ein, dald Channa Kontakt zu tadelnswerten Familien hatte. Der Buddha sah dieses nicht
als tadelnswert oder als ein Zeichen daflr, da® Channa kein Arahant war. Er stellte heraus:
LSariputta, wenn man diesen Kérper ablegt und an einem neuen Kérper anhaftet, dann sage ich,
ist man tadelnswert. Davon war im Bhikkhu Channa nichts zu finden; der Bhikkhu Channa nahm
das Messer untadelig.” MN 144

Sariputta sah in Kontakten mit Menschen, die nicht im Sinne des dhamma leben, ein Hindernis fur
ihn als Arahant und wtinschte sich, nicht mit solchen Menschen in Kontakt zu sein. Das heil3t er
nahm nicht alles hin, was ihm begegnete, sondern er wahlte aus.

,Mége ich nicht mit irgendeinem, der Ubles wiinscht,

der trége ist, der wenig Energie hat,

einem Ungebildeten [im dhamma], einem Respektlosen [zusammen] sein.
Was sollte es [niitzen], wenn ich mit solch einem [zusammen] bin?” Thg 987

Er wandte sich also mit seinem Mitgefuhl und seinen weisen Lehrdarlegungen nicht allen Wesen
zu, sondern nur denen, die schon im Sinne des dhamma lebten. Er differenzierte, mit wem er zu-
sammen sein wollte und er versuchte nicht jeden zu belehren.
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Maha-Moggalana

Der zweite Hauptschiler des Buddha war Maha-Moggalana, ein Freund Sariputtas seit friher
Kindheit.

In MN 141 sagte der Buddha Uber die beiden:

,Pflegt Freundschaft mit Sariputta und Moggallana, Bhikkhus; pflegt Umgang mit Sariputta und
Moggallana. Sie sind weise und hilfreich gegentiber ihren Geféhrten im heiligen Leben. Sériputta
ist wie eine Gebérende; Moggallana ist wie eine Amme. Sariputta schult andere fiir die Frucht des
Stromeintritts, Moggallana fiir das hdchste Ziel. Sariputta, Bhikkhus, ist fahig, die Vier Edlen Wahr-
heiten zu verkiinden, zu lehren, zu beschreiben, zu verankern, zu enthiillen, darzulegen und dar-
zustellen.”

In AN 2. 131 sagte der Buddha:

»,Bhikkhus, ein Bhikkhu mit Vertrauen, mit rechtem Wiinschen sollte wiinschen: ,Mége ich sein wie
Sariputta und Moggallana.’ Sariputta und Moggallana sind unter meinen Bhikkhu-Schiilern der
Mafstab und das [gute] Beispiel.”

Wie Moggallana den Stromeintritt erreichte wurde bereits im Kapitel Uber Sariputta beschrieben.
Nachdem Moggalana beim Buddha ordiniert hatte und er mit Sariputta zum Hauptschiler ernannt
worden war, bemihte er sich das hochste Ziel, Arahantschaft, zu erreichen. Er praktizierte im Land
Magadha. Ihn Uberfiel starke Schlafrigkeit bei der Meditation. Der Buddha erschien vor ihm durch
seine Ubernatirlichen Krafte. Der Buddha gab ihm eine ausfiihrliche Belehrung, wie Mudigkeit zu
Uberwinden ist. (AN 7. 58)

Am Ende der Belehrung fragte Moggalana den Buddha wie man vom Durst befreit werden kann,
wie man das letztendliche Ende, die hochste Sicherheit, das hochste reinste Verhalten, die hoch-
ste Vollendung erreichen kénne und der Beste unter Devas und Menschen werden kdnne.
Daraufhin erklarte der Buddha die Praxis folgendermal3en:

LHier, Moggallana, hat ein Bhikkhu gehért: Kein Ding (dhamma) ist es wert, sich zu ihm hinzunei-
gen.

Wenn nun der Bhikkhu dieses gehért hat, sieht er alle Dinge mit direktem Wissen.

Wenn er alle Dinge mit direktem Wissen gesehen hat, versteht er sie griindlich.

Wenn er dann so jedes Ding griindlich verstanden hat und er dann irgendein Gefthl fihlt, sei es
angenehm, unangenehm oder weder-unangenehm-noch-angenehm, verweilt er bei diesen Gefiih-
len in der Betrachtung ihrer Vergédnglichkeit, in der Betrachtung mit Leidenschaftslosigkeit, in der
Betrachtung des Endes von ihnen und in der Betrachtung des Loslassens.

Wenn er in dieser Betrachtung der Gefiihle verweilt, haftet er an nichts mehr in der Welt an. Wenn
er an nichts mehr anhaftet, wird er nicht mehr aufgeregt;, wenn er nicht mehr aufgeregt wird, er-
reicht er dadurch so Nibbéana. ...” AN 7. 58

Durch diese Belehrung, die den Umgang mit Mudigkeit beinhaltet, das Unterlassen von sich berau-
schen durch Selbsterh6hung, das Unterlassen von heftigem Wortwechsel und das Unterlassen
des Verweilens in Gemeinschaft mit Haushaltern und die oben zitierte Praxisanleitung, soll Maha-
Moggallana Arahantschaft erreicht haben.

In 4. 167 wird berichtet, wie Sariputta Maha-Moggallana fragte, wie er Arahantschaft erlangt hat.
Maha-Moggallana antwortete darauf: ,Auf demjenigen von diesen vier Wegen des Fortschritts, der
mihsam ist und mit schnellem Versténdnis verbunden, auf diesem Weg, Freund wurde mein Be-
wultsein ohne Anhaften von den Einstrémungen befreit.”

Bei mihsamem Fortschritt sind die Hindernisse stark und flihren zu Leiden und Sorgen. Bei
schnellem Verstehen sind die funf Fahigkeiten stark entwickelt.

In AN 1. 24 wird Maha-Moggallana vom Buddha besonders herausgestellt als jemand, der Uberna-
turliche Krafte besitzt (iddhimanta).
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Wir finden in mehreren Sutta Beschreibungen, wie Maha-Moggallana seine Ubernatirlichen Krafte
einsetzte, vornehmlich, um andere vom dhamma zu Gberzeugen.

In SN 51. 14 wird berichtet, dal der Buddha ihn bat, Bhikkhus, die mit zerstreutem Geist, ge-
schwatzig, aufgeregt und unachtsam im Kloster von Migaras Mutter verweilten aufzurttteln. Er liel3
das Kloster durch einen Sto3 mit seinem grofen Zeh beben. Die Bhikkhus waren aufgeruttelt.*”
Ebenso lield er den Palast des Gotterkdnigs Sakka, den er aufgrund seiner Ubernatirlichen Krafte
in seinem himmlischen Bereich aufsuchen konnte, erbeben. Er wollte den Goétterkdnig Sakka
ebenfalls aufriitteln, weil dieser in Sinnesgeniissen schwelgte und tGberheblich war.*®

In SN 51. 31 erklart der Buddha anderen Bhikkhus, da® Maha-Moggallana aufgrund der vier Kraft-
wege (iddhipada) die verschiedenen Ubernatirlichen Fahigkeiten erreicht hat.

Die Ubernattrlichen Fahigkeiten sind:

1. Einer gewesen, wird er viele; viele gewesen, wird er einer. Er wird sichtbar, er
verschwindet. Er geht ungehindert durch eine Wand, durch eine Mauer, durch einen Berg,
so als ob sie leerer Raum waren. Er kann aus der Erde auftauchen und in sie eintauchen,
so als ob sie Wasser ware. Er geht auf Wasser, welches nicht bricht, so als ob es Erde
ware. Er reist mit gekreuzten Beinen im Raum, so wie ein Vogel mit Fligeln. Auch diesen
Mond und diese Sonne, so voller Kraft und voller Macht, berihrt und streichelt er mit der
Hand. Er lal3t den Korper mit Geschick zur Brahmawelt gehen. Er tibt das Geschick aus,
mit dem Korper bis zur Brahmawelt zu gehen.

Das himmlische Ohr,

das Erforschen des Geistes anderer,

das gottliche Auge (Wissen Uber das Sterben und Erscheinen der Wesen),

das Wissen Uber frihere Leben,

das Wissen uber den Zerfall der Einstromungen.

Aufgrund der vier Kraftwege zerfielen die Einstromungen und er kann die einstromungsfreie
Befreiung des Geistes, die Befreiung durch Weisheit erfahren.

Die Fahigkeiten 1. bis 4. haben manche Arahants, aber nicht alle. Die Wissen 5. bis 6. haben alle
Arahants. Die Wissen 1. bis 5. sind durch Samatha-Meditation zu erreichen. Das 6. Wissen ist nur
durch Vipassana-Meditation zu erreichen.

o WON

In SN 19 Lakkhanasamyutta wird beschrieben, wie Maha-Moggallana auf dem Geierspitz-Berg bei
Rajagaha viele Geister sehen konnte. Er erklarte einem anderen Bhikkhu, durch welche Handlun-
gen in friheren Leben diese Geister nun leiden mufiten. Er konnte sowohl die fir das normale
Auge unsichtbaren Geister sehen, als auch die Ursache aus deren friheren Leben fur ihre jetzigen
Erfahrungen.

In SN 8. 10 wird berichtet, wie Maha-Moggallana den Geist von finfhundert Bhikkhus untersuchen
konnte und herausfand, dal} sie alle Arahants waren. In demselben Sutta wird er gelobt von dem
Bhikkhu Vangisa:

,Den am Hang des Berges sitzenden Weisen,

den Uberwinder des Leidens,

umgeben verehrend die Schiiler,

die die drei Wissen kennen,

die den Tod hinter sich gelassen haben.

Den Geist dieser erfal8te Moggallana, der grol3e geistige Kraft hat.
Ihr BewuRtsein untersuchend, sah er es als vollkommen befreit
und ohne Grundlagen [flir Dasein].”

In SN 40. 1 ff sagte Maha-Moggallana von sich selbst:

Wenn man, Freunde, von jemandem mit Recht sagen kénnte: ,Vom Meister unterstiitzt, hat der
Schiiler groRRes direktes Wissen erreicht’, dann kbnnte er es mit Recht von mir sagen: ,Vom Mei-
ster unterstlitzt, hat der Schiiler grof3es direktes Wissen erreicht’.”

47 Vgl. auch Thg. 1203
48 Vgl. MN 37, Thg. 1205



Christina Garbe: Die Darstellung des Arahant im Palikanon 80

Obwohl Maha-Moggallana die Ubernatirlichen Fahigkeiten stark entwickelt hatte, konnte ein Mara
in seinen Bauch bis in den Darm eindringen. Wir finden diese Begebenheit in MN 50 berichtet.
Aber aufgrund seiner Ubernatirlichen Krafte konnte er sehen, dall es Mara war, der ihn seinen
Bauch schwer und unangenehm werden liel3 und dal} er nicht von einer Krankheit befallen war. Als
er Mara auf die kammischen Konsequenzen seiner Handlung aufmerksam machte, verlie} dieser
durch den Mund Maha-Moggallanas Korper. Maha-Moggallana war selbst einmal ein Mara zu Zei-
ten eines fruheren Buddha gewesen. Er versuchte die Bevolkerung gegen die Bhikkhus aufzubrin-
gen und verletzte einen Bhikkhu am Kopf. Er muf3te lange Zeit in einem leidvollen Daseinsbereich
leiden. Hier wird gezeigt, dall die kammische Wirkung sich noch zeigen muf3 und Maha-
Moggallana noch fur kurze Zeit von dem Mara belastigt werden konnte, obwohl er in diesem, sei-
nem letzten Leben starke Gbernaturliche Fahigkeiten hatte und Arahantschaft erreicht hatte.

Im Buch der Theragatha-Verse werden Spriche Uber eine Frau wiedergegeben, die von Maha-
Moggallana stammen. Er hat diese Spriiche nicht nur gedacht sondern der Frau gegenlber geau-
Rert, denn sie antwortet ihm. Er muld sehr heftig auf diese Frau reagieren, was erstaunlich ist fir
einen Hauptschiler eines Buddha, weder Mitgefihl der Frau gegenlber wird vermittelt, noch eine
nichterne Sichtweise der Elemente und ihrer Verganglichkeit, sondern eine in heftige Worte
gefallte Ekelbetrachtung. Der Buddha hat Nicht-Schénheitsbetrachtungen und Unreinheits-
Betrachtungen des Koérpers empfohlen, um Lust zu Gberwinden. Bei einem Arahant sollte diese
bereits Uberwunden worden sein.

Thg. 1153

,Du hast einen Kérper wie eine Hiitte aus Knochen gemacht,
zusammengehalten durch Fleisch und Sehnen.

Pfui! Gefiillt mit Ubelriechendem;

du bist gierig nach dem Kérper anderer.”

1154

,Ein Sack mit Kot, von Haut bedeckt;

die Brust mit einem Geschwiir, wie ein Ddmon;
Neun Stréme sind in deinem Koérper,

diese flieRen immer aus ihm heraus.”

1155

,So flieBen neun Stréme aus diesem, die libelriechend sind;
ein Hindernis: Der Bhikkhu sollte diesen Kérper,

der wie Urin ist, meiden,

wenn er das reine Ziel wiinscht.”

1156

,So ist es, wenn der Kennende sie erkannt hat,
wie ich sie kenne,

sollte man sie aus der Entfernung vermeiden
wie eine Kotgrube im Regen.”

1157

»S0 ist es, grol3er Held,

wie der Weltentsager sagte:

hier [in diesem Kérper] versinken einige,
so wie ein alter Bulle im Schlamm.”
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Anuruddha

Anuruddha war ein Cousin des Buddha und der Bruder von Mahanama, einem hingebungsvollen
nicht-ordinierten Anhanger. Die Familie war sehr reich und der junge Anurruddha lebte in Saus und
Braus. Da viele junge Manner aus Kapilavatthu schon ordiniert hatten, fand Mahanama, daf® auch
aus ihrer Familie jemand ordinieren sollte. Anurruddha hatte kein Interesse an dem asketischen
Leben eines Monchs. Erst als sein Bruder ihm erklarte wie mihsam das Haushalterleben fir ihn
werden wirde, entschloss er sich die Ordination anzunehmen. Mit mehreren anderen jungen Man-
nern zog er zum Buddha. Sie wurden alle ordiniert.*

Er konnte schnell das himmlische Augen entwickeln. Schwierigkeiten bei der Kasina-Meditation
werden in MN 128 mit dem Buddha besprochen. In diesem Sutta wird auch berichtet, wie Anu-
ruddha harmonisch und schweigsam mit seinen beiden Bhikkhu-Freunden Nandiya und Kambila
zusammenlebte. Der Buddha erklarte Anuruddha wie er subtile Hindernisse bei der Meditation
uberwinden konnte, um Jhanakonzentration zu erreichen. Der Buddha selbst kannte diese Hinder-
nisse aus seiner eigenen Praxis; nachdem er sie erkannt hatte und Uberwunden hatte, konnte er
Arahantschaft (Buddhaschaft) erreichen.

In AN 3. 131 finden wir, wie Anuruddha Arahantschaft erreichte. Er wandte sich an den ehrwiirdi-
gen Sariputta:

»Ich kann, Freund Sariputta, mit dem himmlischen Auge, dem gereinigten, (ibermenschlichen, ein
tausendfaches Weltsystem betrachten. Kraftvoll ist dann meine Energie, unbeugsam, gefestigt die
Achtsamkeit, unverwirrt; beruhigt der Kérper, unerregt; gesammelt das Bewul3tsein, einsgerichtet.
Und dennoch wird mein BewuBtsein nicht ohne Anhaften von den Einstrémungen befreit.’

,Dal8 du, Freund Anuruddha, daran denkst, dal3 du mit dem himmlischen Auge, dem gereinigten,
libermenschlichen, ein tausendfaches Weltsystem betrachtest, das ist bei dir Diinkel (mana).

Dal3 du, Freund Anuruddha, denkst, dal3 deine Energie kraftvoll ist, unbeugsam; die Achtsamkeit
gefestigt ist, unverwirrt; beruhigt der Kérper, unerregt;, gesammelt das Bewul3tsein, einsgerichtet -
das ist bei dir Unruhe (uddhacca).

Dal3 du, Freund Anuruddha, denkst, dal3 aber dennoch dein Bewul3tsein nicht ohne Anhaften von
den Einstrémungen befreit ist, das ist bei dir Gewissensunruhe (kukkucca).’

,Gut wére es wirklich, wenn der ehrwiirdige Anuruddha diese drei Dinge (iberwinden wiirde, diese
drei Dinge nicht beachten wiirde und sein Bewul3tsein auf das todlose Element (das Nibbana) ge-
sammelt ausrichten wiirde!’

Und der ehrwiirdige Anuruddha gab nun in der Folgezeit diese drei Dinge auf, schenkte ihnen kei-
ne Beachtung und richtete das Bewul3tsein gesammelt auf das todlose Element aus. Und allein,
abgesondert, sorgféltig, eifrig, entschlossen verweilend, erreichte der ehrwiirdige Anuruddha nach
nicht langer Zeit das héchste Ziel des heiligen Lebens, um dessen willen Séhne aus gutem Haus
das Haus verlassen und in die Hauslosigkeit gehen, durch Sehen des dhamma und direktes Wis-
sen verwirklichte er es selbst und verweilte darin.

Er verstand: ,Geburt ist zu Ende gebracht,

das heilige Leben ist gelebt,

es ist getan, was getan werden sollte,

es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.’

So war der ehrwiirdige Anuruddha einer der Arahants geworden.”

Wir sehen hier, wie wichtig gute Freundschaft auf dem Weg ist. Und wir sehen auch, wie wichtig
Vertrauen und Offenheit unter guten Freunden ist. Es geht nicht um Schénrederei und Bestatigung
in den eigenen Unzulanglichkeiten, wie es sich weltliche Menschen so gern winschen, sondern
um das klare Erkennen und Aussprechen der Unzulanglichkeit durch den guten, weisen Freund.

49 Vqgl. Vinaya Pitaka: Cullavagga, Vol. V, PTS, Translation I. B. Horner, Bristol 2013, p. 253 ff
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In MN 31 wird berichtet, wie der Buddha Anuruddha und seine beiden Freunde Nandiya und Kimbi-
la erneut aufsuchte. Zu diesem Zeitpunkt hatten sie bereits alle vier jhana und alle vier nicht-mate-
riellen Gebiete erreicht. Sie hatten auch das Ende von Wahrnehmung und Gefihl erreicht.
Anuruddha berichtete dem Buddha: ,, Ehrwiirdiger Herr, wann immer wir wollen, treten wir mit dem
vélligen Uberwinden des Gebiets von Weder-Wahrnehmung-noch-Nichtwahrnehmung in das Auf-
héren von Wahrnehmung und Gefiihl ein und verweilen darin. Und unsere Einstrémungen sind
zerfallen durch unser Sehen mit Weisheit. Ehrwiirdiger Herr, dieses ist ein (ibermenschlicher Zu-
stand, Klarheit des Wissens und des Sehens, die der Edlen wiirdig ist, ein angenehmes Verweilen,
welches wir erreicht haben, indem wir das vorhergehende Verweilen (ibertrafen, indem wir jenes
Verweilen zum Aufhéren brachten. Und, ehrwiirdiger Herr, wir sehen kein anderes angenehmes
Verweilen, das héher oder erhabener als dieses ist.’

,Gut, gut, Anuruddha, es gibt kein anderes angenehmes Verweilen, das héher oder erhabener als
dieses ist.”

Am Ende des Sutta sagte der Buddha:

»Sieh nur, Digha, wie jene drei Mdnner aus guter Familie fiir das Wohlergehen und Gliick der Vie-
len praktizieren, aus Mitgefiihl fiir die Welt, fiir das Gute, das Wohlergehen und Gliick von Him-
melswesen und Menschen.”

Nachdem der Buddha gegangen war, fragten Nandiya und Kimbila Anuruddha, ob er weil3, dal}
auch sie in dieser erhabenen Verweilung verweilen, da er zum Buddha von ,wir’ sprach.
Anuruddha antwortete:

,Die Ehrwiirdigen haben mir nie berichtet, dal3 sie jene Verweilungen und Erreichungszustédnde
erlangt haben. Und doch weil3 ich, indem ich den Geist der Ehrwiirdigen mit meinem Geist umfas-
se, dal3 sie jene Verweilungen und Erreichungszustédnde erreicht haben. Und Himmelswesen ha-
ben mir ebenfalls berichtet: ,Diese Ehrwiirdigen haben jene Verweilungen und Erreichungszustén-
de erreicht.’ Dann verkiindete ich es, als ich vom Erhabenen direkt gefragt wurde.”

Hier sehen wir, dal® Anuruddha die Fahigkeit, den Geisteszustand anderer zu erkennen und auch
das himmlische Ohr erreicht hatte.

In SN 9. 6 begibt sich ein Deva zu Anuruddha, der sich in einem Wald im Land Kosala aufhielt.
Dann begab sich eine zur Gruppe der dreiunddreil3ig Gétter gehodrige Devata, mit Namen JalinT,
die in einem friiheren Leben die Ehefrau des ehrwirdigen Anuruddha gewesen war, dorthin. Sie
|&dt ihn ein, wieder zu den Goéttern der Dreiunddreil3ig zu kommen, wo ihm alle Winsche erfillt
wlrden und wo er umgeben von himmlischen Madchen verweilen kdnnte.

Er antwortete:

»,Die himmlischen Médchen sind einen schlechten Weg gegangen,
sie sind gefestigt in Identitét,
auch die Wesen, die nach ihnen verlangen, sind einen schlechten Weg gegangen.”

Der schlechte Weg bezieht sich hier auf die Verganglichkeit der himmlischen Welt. Die himmlische
Welt ist zwar im Moment angenehm, aber es kann immer wieder Dasein in niederen, leidvollen Da-
seinsbereichen folgen.

Anuruddha belehrte sie dann weiter:

,Nicht verstehst du, Dumme, wie das Wort der Arahants lautet:
Vergénglich sind alle Gestaltungen, sie haben die Natur des Entstehens und Vergehens.
Nachdem sie entstanden sind, vergehen sie; ihre Beruhigung ist begllickend.”

»,Nun gibt es kein neues Leben mehr in einer Géttergruppe, Jalini!
Zerfallen ist der Kreislauf der Geburten,
nicht mehr gibt es nun Werden.”

Mit diesen Worten endet das Sutta.

Wir sehen auch hier, wie in vielen anderen Sutta, da® die Sprache des Arahants sehr direkt ist und
die Reaktion auf ein verblendetes Wesen nicht vorsichtig von einem Arahant gesprochen wird.

Wir finden Berichte im Palikanon, dal® Anuruddha besonders einfache Roben aus Lumpen liebte,
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daR er funfundflinfzig Jahre nicht schlief und seit 25 Jahren Mudigkeit Gberwunden hatte (Thg 904).
Er legte sehr groRen Wert auf die Praxis der vier Grundlagen der Achtsamkeit (satipafthana).

Mahapajapati Gotami

Mahapajapatt Gotam1 war die Stiefmutter des Buddha. Seine leibliche Mutter starb eine Woche
nach seiner Geburt. Nachdem Buddhas Vater Suddhodana gestorben war, wollte Mahapajapati
Gotami die Ordination unter dem Buddha annehmen. Wir finden diese Begebenheit in AN 8. 51
wiedergegeben. Mahapajapatt Gotamt war die erste buddhistische Nonne und sie bahnte damit
den Weg, dal Frauen Uberhaupt au3erhalb des Hauses und ohne hausliche Verpflichtungen prak-
tizieren konnten und somit auch Arahantschaft erreichen konnten.

In 8. 51°° wird berichtet, wie Mahapajapati Gotamt den Buddha, der gerade in seinem Heimatort
Kapilavatthu war, dreimal bat, dal3 Frauen in die Hauslosigkeit gehen kénnen. Der Buddha lehnte
jedesmal ihre Bitte ab, ohne eine Erklarung zu geben. Mahapajapati Gotami weinte und ging weg.
Der Buddha brach kurz danach auf, um nach Vesalt zu gehen.

Mahapajapati Gotamr folgte ihm, von zahlreichen Sakyerinnen begleitet, nach Vesall. Sie scherten
sich die Haare und legten safranfarbene Roben an. Mit geschwollenen FuRRen und staubbedeckten
Gliedern, voller Schmerz, weinend, stand Maha-Pajapati Gotam1 vor dem Tor des Hauses, wo sich
der Buddha aufhielt. Der ehrwiirdige Ananda sah sie dort, und fragte, was ihr Anliegen sei. Er
wandte sich mitfihlend an den Buddha und trug ihm das Anliegen der Frauen vor. Der Buddha
lehnte jedoch erneut ab, Frauen zu ordinieren. Ananda fragte dreimal. Jedes Mal lehnte der
Buddha ab und er sagte auch zu Ananda, dieser solle das Ziehen von Frauen in die Hauslosigkeit
nicht gutheifden.

Daraufhin fragte Ananda, ob Frauen die vier Erwachensstufen bis zur Arahantschaft erreichen
kénnten. Der Buddha bestatigte, dal® Frauen Arahantschaft erreichen kdnnten. Ananda setzte sich
weiter flir das Anliegen der Frauen ein und erinnerte den Buddha an das Mitgeflihl, welches Maha-
Pajapati Gotam1 ihm gegegeniber gezeigt hatte:

~Wenn nun also, Herr, die Frau dazu imstande ist und weil ja auch Maha-Pajapati Gotami dem Er-
habenen gro8e Dienste erwiesen hat, seine Tante ist, seine Erzieherin und Erndhrerin war, die den
Erhabenen nach dem Tod seiner Mutter mit ihrer eigenen Milch stillte - daher, Herr, wére es gut,
wenn der Erhabene es der Frau erlaubt, unter der vom Sogegangenen verkiindeten Lehre und
Disziplin vom Haus in die Hauslosigkeit zu ziehen.”

Der Buddha machte dann zur Bedingung fiir Frauen, die in die Hauslosigkeit ziehen, acht Regeln®'
einhalten zu mussen.

Maha-Pajapati Gotami nahm diese Regeln ohne zu zbgern an.

Im Vinaya Pitaka® wird weiter berichtet, dal der Buddha Maha-Pajapati Gotami mit einem
Dhammavortrag erfreute. Danach wurde die Regel vom Buddha erlassen, daf® Bhikkhus Frauen
ordinieren sollten. Maha-Pajapati Gotami und die anderen Frauen, die sie begleiteten, wurden nur
durch das Akzeptieren der acht besonderen Regeln ordiniert.

Dann bat Maha-Pajapati Gotamt den Buddha, ihr die Lehre in Kiirze darzulegen®, so dal} sie zu-
rickgezogen, abgeschieden, unermudlich, eifrig und entschlossen praktizieren kénne.

Der Buddha erklarte ihr:

,Bei denjenigen Dingen, Gotami, von denen du weil3t, dal3 sie zu Lust fiihren und nicht zu Leiden-
Schaftslosigkeit, dal3 sie zu Bindung flihren und nicht zu Loslésung, dal3 sie zu Anhé&ufung flihren
und nicht zu Verminderung, dal3 sie zu vielen Wiinschen fiihren und nicht zur Wunschlosigkeit, zu
Unzufriedenheit und nicht zu Zufriedenheit, zu Geselligkeit und nicht zu Abgeschiedenheit, zu
Tragheit und nicht zum Aufbringen von Energie, dal3 sie zu Unterstiitzungsschwierigkeiten fiihren
und nicht zu leichter Unterstiitzbarkeit, da magst du als sicher annehmen, dal3 dieses nicht die
Lehre ist, nicht die Disziplin, nicht die Lehre des Meisters.

50 Wir finden diesen Bericht auch in Cullavagga des Vinaya Pitaka Kapitel 10.
51 Vgl. AN 8. 51

52 Vgl. Cullavagga Kapitel 10.

53 Vgl. AN 8. 53
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Diese Dinge fiihren zu Lust und nicht zu Leidenschaftslosigkeit; sie fiihren zu Bindung und nicht
zur Loslésung; sie fiihren zum Anh&ufen und nicht zu Verminderung; sie flihren zu vielen Wiin-
schen und nicht zu Wunschlosigkeit; sie fiihren zu Unzufriedenheit und nicht zu Zufriedenheit; sie
fihren zu Geselligkeit und nicht zu Abgeschiedenheit; sie fiihren zu Tragheit und nicht zu Energie;
sie flihren zu schwieriger Unterstiitzbarkeit und nicht zu einfacher Unterstiitzbarkeit. Bei all diesen
einzelnen Dingen solltest du erkennen: ,Dieses ist nicht die Lehre, dieses ist nicht die Disziplin,
dieses ist nicht die Lehre des Meisters.’

Bei den Dingen, Gotami, bei denen du verstehst: ,Diese Dinge fiihren zu Leidenschaftslosigkeit,
nicht zu Lust; sie flihren zu Loslésung und nicht zu Bindung; sie flihren zu Verminderung und nicht
zum Anhéufen; sie fliihren zum Abnehmen der Wiinsche und nicht zu vielen Wiinschen; sie fiihren
zu Zufriedenheit und nicht zu Unzufriedenheit; sie fiihren zu Abgeschiedenheit und nicht zu Gesel-
ligkeit; sie fliihren zu Energie und nicht zu Tréagheit; sie fiihren zu einfacher Unterstiitzbarkeit und
nicht zu schwieriger Unterstiitzbarkeit. Bei all diesen einzelnen Dingen solltest du erkennen: ,Die-
ses ist die Lehre, dieses ist die Disziplin, dieses ist die Lehre des Meisters.””

AN 8. 53

Gemal der Kommentare soll Maha-Pajapati Gotam1 wahrend dieser Belehrung Arahantschaft er-
reicht haben. Sie soll schon Stromeingetretene gewesen sein. Wir sehen hier, dafl® der Buddha ge-
nau wuldte, was sie noch mehr iben mufdte, denn es handelt sich hier um eine spezielle Beleh-
rung, bei der das Unterscheidungsvermogen gestarkt wird.

Maha-Pajapati Gotami war die Alteste gemaR der Ordination unter den Nonnen.*

Auf Bitten von Maha-Pajapati GotamT mufite, vom Buddha angewiesen, der ehrwiirdige Nandaka®®
den Bhikkhunts, die mit Maha-Pajapati Gotam1 ordiniert hatten, einen Dhammavortrag geben. Die-
ser war ein Frage-Antwort-Dialog. Der Ehrwirdige fragte die Bhikkhunis bezuglich aller sechs in-
neren und dulleren Sinnesgrundlagen und bezuglich der entsprechenden Bewultseinsarten, ob
diese verganglich oder bestandig sind, ob das was verganglich ist unbefriedigend oder beglickend
ist, ob das, was unbefriedigend ist und die Natur des Wechsels hat, als ,dieses ist mein’, ,dieses
bin ich’ und ,dieses ist mein Selbst’ bezeichnet werden kann. Die Bhikkhunts antworten in rechter
Weise und schlief3lich:

.Was ist die Ursache? Wir, ehrwiirdiger Herr, haben dieses bereits mit rechter Weisheit gesehen
wie es ist: ,Diese sechs inneren Sinnesgrundlagen sind vergénglich.”

Der Bhikkhu Nandaka antwortete daraufhin: ,Gut, Gut, Schwestern, Genauso ist es flir einen edlen
Schiiler, der dieses mit rechter Weisheit gesehen hat, wie es ist.”

Man kénnte gemaR dieser Aussagen annehmen, dal} die Bhikkhunis bereits den Stromeintritt hat-
ten.

Weiter werden sie Uber die Gefuhle, deren Verganglichkeit und Bedingtheit befragt. Es wird ein ge-
schickter Vergleich fur durchdringende Weisheit und ihre Art der Erkenntnis gegeben und die sie-
ben Erwachensfaktoren werden kurz erklart. Die Bhikkhunis verabschieden sich danach von
Nandaka und auch vom Buddha. Der Buddha sagte: ,Unsere Absicht hat sich noch nicht erfullt.’
Und er bittet Nandaka am nachsten Tag erneut den Bhikkhunts eine Belehrung auf dieselbe Weise
zu geben.

So geschah es dann. Nach dem Vortrag erwiesen die Bhikkhunis dem Buddha Respekt. Nachdem
sie gegangen waren, sagte er Folgendes zu den Bhikkhus:

~,Bhikkhus, genauso wie viele Leute am Uposatha-Tag des fiinfzehnten nicht im Zweifel oder im
Unklaren dariiber sind, ob der Mond voll ist oder noch nicht, und der Mond tatséchlich voll ist, ge-
nauso sind auch jene Bhikkhunis zufrieden mit Nandakas Lehrrede (ber den dhamma, und so hat
sich die Absicht erfiillt. Bhikkhus, selbst die am wenigsten Fortgeschrittene jener fiinfhundert
Bhikkhunis ist eine Stromeingetretene, dem Verderben nicht ldnger unterworfen, (des Weges) ge-
wil3, auf das Erwachen zugehend.”

54 Vgl. AN 1. 24
55 Vgl. MN 146
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Es ist anzunehmen, dal} einige Bhikkhunis Arahantschaft erreichten, denn dieses war ihre Absicht.

In dem Dhammavortrag werden den Bhikkhunis wesentliche Dinge flr das Erwachen vermittelt:
Die drei universellen Merkmale: Verganglichkeit, Unbefriedigendes und Selbstlosigkeit der Sinnes-
grundlagen und der entsprechenden Bewultseinsarten, sowie die Verganglichkeit und Bedingtheit
von Geflhlen. AuRerdem werden die fiir das Verstandnis notwendigen sieben Erwachensfaktoren
erklart. Diese Dinge sind, wie wir hier sehen, wiederholt zu betrachten.

Bhikkhuni-Hall, Wat Thepthidaram,Bangkok, Foto CG

Khema

Wie Sariputta unter den Bhikkhus herausragend in Weisheit war, so nannte der Buddha in AN 1.
24 unter den Bhikkhunis Bhikkhunt Khema als herausragend in Weisheit (mahaparifidgnam). Ob-
wohl er anfangs z6gerte, Frauen zu ordinieren, lobte er spater herausragende Frauen im Sangha.
In SN 17. 24 und AN 2. 132 empfiehlt der Buddha BhikkhunT Khema und Uppalavanna als nachah-
menswert.

Der Name Khema bedeutet Sicherheit und wird synonym fiir das Nibbana, die letztendliche Sicher-
heit, benutzt.

Khema war eine der drei Frauen des Konigs Bimbisara von Magadha. Sie lebte im Palast in Raja-
gaha. Koénig Bimbisara war ein hingebungsvoller Anhanger und grof3ziigiger Unterstitzer des
Buddha. Er soll den Stromeintritt erreicht haben.

Khema soll aufgrund des folgenden Dhammapadaspruches, der eingebunden war in einen
Dhammavortrag des Buddha, den Stromeintritt erreicht haben.

Wer schwimmt im Strom der Lust,

der hélt sich gleich den Spinnen im Netz.

Aber die Weisen durchschneiden dieses und gehen weiter,
es nicht beachtend (iberwinden sie alles Leiden.” Dhp 347
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Der Buddha vermittelte hier in Kiirze anhand eines bildlichen Beispiels, dall Lust zu Leiden flhrt.
Am Ende des Dhammavortrags soll sie Arahantschaft erreicht haben. Sie bat ihren Ehemann, K&-
nig Bimbisara, in die Hauslosigkeit ziehen zu durfen. Er willigte ein.

In den Therigatha Versen finden wir eine Begebenheit, wie sie von Mara angesprochen wurde.
Hier wird deutlich, dal} sie hiibsch und jung war. Mara versuchte, sie zu verfiihren, Sinnesgenlisse
zu genieflen. Khemas Antwort war, daf3 dieser Kdrper schmutzig sei, anfallig fur Krankheit und Zer-
fall, Schwierigkeiten bereite und sie Scham hat und Verlangen nach Sinnesobjekten entwurzelt hat.
Sie vergleicht Sinnesgentiisse mit einem Schwert mit Gift beschmiert und die finf Daseinsgruppen
mit einem Fleischhaufen. Was der Bése Sinnesgenuf nennt, ist fir sie leidenschaftslos. Sie hat al-
les Erfreuen Uberwunden und die Dunkelheit bezlglich der Daseinsgruppen Uberwunden.

Wir finden eine Geschichte im Samyuttanikaya SN 44.1, wo Konig Pasenadi von ihrer Weisheit ge-
hort hatte und mit ihr Gber den dhamma sprechen wollte. Er fragte sie die Frage, die viele beschaf-
tigt, namlich ,was geschieht mit dem Buddha nach dem Tod?"

Er fragte sie:

,Besteht der Buddha nach dem Tod?

Besteht der Buddha nach dem Tod nicht?

Sowohl besteht er als auch nicht?

Besteht er weder nach dem Tod noch nicht?”

Khema antwortete jedes Mal, dal} der Buddha sich dazu nicht geaufRert habe.

Kdénig Pasenadi dul3erte sein Erstaunen Uber diese Antwort.

Khema erklarte anhand von Gegenfragen. Sie fragte den Konig, ob es irgendeinen Zahler, Schat-
zer oder Rechner gabe, der in der Lage sei, die Sandkérner im Ganges zu zahlen oder die Was-
sermenge im Ozean zu berechnen.

Die Fragen Konig Pasenadis implizieren die Ansicht und das Verlangen nach einer Existenz nach
dem Tod oder nach Nichtexistenz. Beide Sichtweisen wurden vom Buddha als falsche Sicht zu-
rickgewiesen und filhren zu einer Personlichkeitsansicht, zu der Ansicht, dal® es ein Ich gibt. Die-
se falsche und Leiden verursachende Ansicht wird durch Vipassana-Meditation genommen. Khe-
ma wollte keine dieser Ansichten und Spekulationen in dem Koénig entstehen lassen. Sie wollte we-
der die falsche Ansicht, daf} ein Ich zerstdrt wird, noch dal} ein Ich weiter existiert, aufkommen las-
sen. Sie erklarte, dal’ die funf Daseinsgruppen (Koérper, Geflhl, Wahrnehmung, Gestaltungen und
Bewultsein) vom Buddha tUberwunden wurden und sich nicht wieder entwickeln kdnnten. Spater
ging Kdénig Pasenadi zum Buddha, erzahlte von dem Gesprach mit Khema und stellte dem Buddha
dieselben Fragen. Der Buddha bestatigte die Antworten Khemas, indem er in derselben Weise
antwortete.

Uppalavanna

Uppalavanna wird vom Buddha in AN 1. 24 besonders herausgestellt unter den Bhikkhunis als
eine mit Ubernaturlichen Kraften (iddhimanti), wie unter den Bhikkhus Maha-Moggallana. Ihr Name
bedeutet ,die Farbe des blauen Lotus’.

In SN 17. 24 stellte der Buddha sie als besonders nachahmenswert fir andere BhikkhunTs heraus.
In den Versen der Nonnen (Therigatha, Vers 224 bis 234) berichtet sie selbst, dal® sie Wissen der
Erinnerung an frihere Leben, das himmlische Auge und Ohr, das Wissen des Geisteszustands an-
derer erreicht hat. Sie sagt, dal® sie mit dem Erreichen der Arahantschaft auch die sechs tberna-
turlichen Fahigkeiten erreichte. Sie schuf mit ihren Gbernatirlichen Kraften eine Kutsche mit vier
Pferden und fuhr zum Buddha.

Sie sagte aulRerdem:

»~Sinnesgentisse sind wie giftige Waffen,

die Daseinsgruppen sind wie verfaultes Fleisch.

Was andere GenuB3 in Sinnesobjekten nennen ist Nicht-Genul3 flir mich.
Freude an allem ist zerstért bei mir.

Die dunkle Masse [der Unwissenheit] ist vernichtet.” (Theri 235)
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Im Suttavibhanga® des Vinaya-Pitaka finden wir einen Bericht iber eine Vergewaltigung, die sie
erleiden mufte. Sie lebte in einer Hitte allein im Wald. Wahrend ihres Almosengangs versteckte
sich ein ehemaliger Liebhaber aus ihrem Laienleben in ihrer Hutte. Als sie zurlickkam vergewaltig-
te er sie. Der Buddha sagte, als er davon erfuhr, sie habe sich nicht strafbar gemacht, weil sie nicht
einwilligte. Geschlechtsverkehr ist ein Vergehen fir Bhikkhus und Bhikkhunts, das Entroben und
lebenslanglichen Ausschlul aus dem Orden nach sich zieht.

Wir finden hier eine Geschichte Uber das Erleben von dukkha bei einem weiblichen Arahant.

Auch hier wird also deutlich, dass bei einem Arahant das Wirksamwerden friiheren unheilsamen
Kammas nicht aufhdrt und somit Leiden erfahren werden kann. Die Reaktion beim Arahant ist
weder unheilsam noch heilsam, sondern kammisch neutral. Es kann kein neues Kamma ge-
schaffen werden. Es kénnen keine unheilsamen Reaktionen mehr auftreten.

In SN 5. 5 wird berichtet wie Mara versuchte ihr Angst zu machen, als sie allein im Wald meditierte.
Sie antwortete auf Maras Worte:

»~Mobgen hundert und tausende von Bésewichten
Deinesgleichen hierher gekommen sein,

Nicht stréubt sich ein Haar, noch fiirchte ich mich;
Ich habe keine Angst vor dir, Mara, auch wenn ich allein bin.
Da verschwinde ich oder ich gehe in deinen Bauch,
Und wenn ich zwischen deinen Augenbrauen stehe,
wirst du mich nicht sehen.

Ich habe Kontrolle iiber mein Bewul3tsein,

die Kraftwege (iddhipada) sind gut entwickelt,

ich habe die sechs lbernatiirlichen Wissen erlangt,
was der Buddha gelehrt hat, wurde getan.

Von allen Bindungen bin ich befreit:

ich fiirchte mich nicht vor dir, Freund.”

Maha-Kassapa

Maha-Kassapa wird vom Buddha in AN 1. 24 besonders herausgestellt als ein Bhikkhu, der die as-
ketische Praxis (dhutariga) auf sich nimmt.
Im Samyuttanikaya gibt es ein gesamtes Kapitel tiber Kassapa.

In SN 16. 11 wird berichtet, wie Maha-Kassapa den Buddha zum ersten Mal traf und wie er Ara-
hantschaft erreichte:
Er hatte die Weltentsagung fir sich vollzogen, indem er die Robe anlegte und sich den Kopf schor.
Er hatte keinen Lehrer. Als er so unterwegs war, sah er den Erhabenen zwischen Rajagaha und
Nalanda, als dieser bei dem Bahuputta-Cetiya saf3. Als er ihn erblickte, kam ihm der Gedanke:
,Den Meister wahrlich mochte ich sehen, den Erhabenen mdéchte ich sehen; den Flhrer auf dem
Heilspfad wahrlich méchte ich sehen, den Erhabenen mochte ich sehen; den Allbuddha wahrlich
mochte ich sehen, den Erhabenen mochte ich sehen.’
Er warf sich mit der Stirn zu FiRen des Erhabenen nieder und sagte zu ihm: ,Mein Meister, Herr,
ist der Erhabene; ich bin der Schiler.’
Der Buddha gab ihm sofort konkrete, aber kurze Belehrungen:
» Starke Gewissensscheu und Respekt vor anderen (hiri, ottappa) solltest du immer entwi-
ckeln gegeniber den Alteren, den Jungen und den Mittleren.
«  Was immer fur Lehren ich horen werde, die das Heilsame enthalten, sie alle erfassend und
reflektierend und mit vollem Bewulftsein in mich aufnehmend, will ich mit achtsamem Ohr
die Lehre horen.

56 Vgl. Vinaya Pitaka: Suttavibhanga, Vol. I, PTS, Translation I. B. Horner, Bristol 2014, p. 53 f
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* Achtsamkeit auf den Kérper, begleitet von Freude, werde ich nicht aufgeben.
Der Buddha konnte die Fahigkeiten und Hindernisse von Maha-Kassapa genau sehen, denn diese
Belehrungen enthalten keine Anweisungen zur Samatha- und Vipassana-Meditation. Diese muf}
Maha-Kassapa bekannt gewesen sein.
Nachdem ihn der Erhabene mit dieser Ermahnung ermahnt hatte, stand er auf und ging fort.
Das Erreichen der Arahantschaft beschrieb Maha-Kassapa gegentiber Ananda folgendermafien:
»Sleben Tage danach al3 ich als Unvollkommener die Almosen der Leute; am achten stieg bei mir
héchstes Wissen auf.”

In SN 16. 1 heil’t es:

LZufrieden ist, Bhikkhus, dieser, unser Kassapa, mit jeder beliebigen Robe, und er preist die Zufrie-
denheit mit jeder beliebigen Robe, und er 1&3t sich nicht einer Robe wegen auf eine unpassende,
unziemliche Beschéftigung ein. Hat er keine Robe erhalten, so empfindet er keinen Mangel; hat er
eine Robe erhalten, so geniel3t er sie ohne Anhaftung, ohne Berauschung, ohne ein Vergehen zu
begehen, die Gefahr sehend, das Entkommen kennend.”

In gleicher Weise sprach der Buddha Uber die weiteren drei Requisiten, Unterkunft, Essen und Me-
dizin. Er ermutigte die anderen Bhikkhus, dem Beispiel von Kassapa zu folgen.

In den folgenden Suttd wurde Kassapa weiter vom Buddha gelobt: Er haftete den Familien nicht
an. Er hatte keinen Widerstand, wenn er nichts bekam. Er lieR keine unangenehmen Gefiihle auf-
kommen. Er lehrte den dhamma, ohne Erwartungen fir sich selbst, ohne anderen zu schmeicheln,
sondern so, wie der Buddha ihn gelehrt hatte aus Mitgefuhl zu den Wesen.

Er pries den Almosengang, eine Robe aus Lumpen, die Genugsamkeit, die Zufriedenheit, die Ab-
geschiedenheit, nicht in Gesellschaft zu sein, keine Kontakte zu haben, energetisch zu sein, Ener-
gie aufzubringen, er pries das Waldleben, obwohl er schon alt war und der Buddha ihn fragte, ob
er nicht mehr Komfort haben méchte. Er verhielt sich auch so aus Mitgeflhl zu anderen, um ein
gutes Beispiel zu sein, auch fur spatere Generationen, wenn sie davon hoéren. Er stellte also ein
zurlckgezogenes, aulerst bescheidenes Leben heraus, um zufrieden zu sein, um das Ziel der
Lehre zu erreichen und wenn man das Ziel erreicht hat, gut leben zu kdnnen.

In SN 16. 9 nennt der Buddha die neun Erreichungen®’, sowie die sechs lUbernatirlichen Krafte bis
zur einstrdmungsfreien Befreiung, die er erreichen kann und sagt nach jeder Erreichung, daf auch
Maha-Kassapa sie erreichen kann wie er selbst. Er stellt Maha-Kassapa also als besonders her-
aus, ihm gleichend bezuglich aller Erreichungen.

Wir finden in dem Kassapasamyutta drei Stellen, wo der Buddha Maha-Kassapa bittet, die
Bhikkhus zu belehren. Jedesmal zdgert Maha-Kassapa, weil er bei den Bhikkhus Schwachen
sieht, die seine Arbeit, ihnen die Lehre darzulegen, vergeblich machen. Schon zur damaligen Zeit,
also noch zu Lebzeiten des Buddha, sah er den Verfall des Ordens.

Der Buddha stellt auch hier Maha-Kassapa auf dieselbe Stufe wie sich selbst, denn er sagt wieder-
holt: ,Entweder ich werde einen Vortrag halten oder du.’

~Ermahne die Bhikkhus, Kassapa, halte den Bhikkhus einen Dhammavortrag, Kassapa, entweder
ich, Kassapa, sollte die Bhikkhus ermahnen, oder du; entweder ich sollte den Bhikkhus einen
Dhammavortrag halten, oder du.” (SN 16. 6)

Kassapa erwiderte die Bitte des Buddha, indem er berichtete, dall Bhikkhus nur reden, um sich mit
ihrer Redefahigkeit in den Mittelpunkt zu stellen und weniger, um Inhalt zu vermitteln. Der Buddha
lie® die Bhikkhus, die Maha-Kassapa nannte, kommen und ermahnte sie. Sie zeigten Reue.

Auch in SN 16. 7 fuhrt Kassapa aus, warum er die Bhikkhus nicht belehren mdchte:

~Schwer ist es, zu den Bhikkhus zu sprechen, Herr, sie haben Eigenschaften an sich, die es
schwer machen, zu ihnen zu sprechen; sie sind unzugénglich, sie sind ungeschickt Belehrungen
und den Pfad anzunehmen.

Wer auch immer, Herr, kein Vertrauen in die heilsamen Dinge hat, keine Gewissensscheu bezliig-
lich der heilsamen Dinge hat, keinen Respekt anderen gegenliber hat beziiglich der heilsamen

57 Vier feinmaterielle jhadna (rapa jhana), vier nicht-materielle Gebiete (aripayatana), das Ende von Wahr-
nehmung und Gefihl.
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Dinge, keine Energie hat beziiglich der heilsamen Dinge, keine Weisheit hat bezliglich der heil-
samen Dinge, bei dem ist in jeder Nacht oder an jedem Tag, die kommen, eine Abnahme im
Heilsamen zu erwarten und keine Zunahme.”

Maha-Kassapa vergleicht die Bhikkhu-Gemeinschaft mit dem abnehmenden Mond. Er verliert an
GrofRe und Leuchtkraft.

Auch in SN 16. 8 wird berichtet, dal} der Buddha Maha-Kassapa bat, den Bhikkhus einen
Dhammavortrag zu geben. Auch hier zogert er. Der Buddha sagt selbst:
Ja, aber friher, Kassapa,
* sind die alteren Bhikkhus Waldbewohner gewesen und haben das Waldleben gepriesen;
* sind solche gewesen, die von Almosenspeise lebten und haben das Leben von
Almosenspeise gepriesen;
* sind solche gewesen, die Lumpenkleider trugen, und haben das Tragen von
Lumpenkleidern gepriesen;
* sind solche gewesen, die (nur) die drei Gewander besalten, und haben den Besitz von
(nur) drei Gewandern gepriesen,;
* sind genugsam gewesen und haben die Genlugsamkeit gepriesen;
* sind zufrieden gewesen und haben die Zufriedenheit gepriesen;
* sind abgeschieden gewesen und haben die Abgeschiedenheit gepriesen;
» sind ohne Kontakte gewesen und haben gepriesen nicht in Gesellschaft zu sein;
* sind energetisch gewesen und haben die Energie gepriesen.
Der Buddha problematisiert ebenfalls, dal® die Bhikkhus auf diese Qualitaten keinen Wert mehr le-
gen. Es wird ihnen selbst nicht zu Gluck fuhren und sie sind auch keine Inspiration mehr fur ande-
re, sie nachzuahmen. Der Buddha fiihrt weiter aus, dal die Bhikkhus schon zu seiner Zeit darauf
ausgerichtet waren, bekannt und berihmt zu werden und reichlich Requisiten zu bekommen.
Wenn andere das sehen, ahmen sie die Bhikkhus mit diesem schlechten Verhalten nach. Es wird
zu Leiden fir sie flhren.

Kassapa beklagt sich auch dem Buddha gegenlber Uiber den damals schon stattfindenden Verfall
des Ordens, die Bhikkhus leben nicht mehr so, wie er, sie praktizieren gegenteilige Eigenschaften
und erfreuen sich daran, beriihmt, bekannt zu sein und verehrt zu werden.

Auch in SN 16. 13 hatte Maha-Kassapa ein Gesprach mit dem Buddha lber den Verfall der Lehre.
Er fragte den Buddha, warum es friiher wenige Regeln gab, aber viele hdchstes Wissen er-
reichten, und warum es zur Zeit des Gesprachs viele Regeln gab, aber nur wenige héchstes
Wissen erreichten. Es war also schon zu Lebzeiten des Buddha so, dalk das Verstandnis der Lehre
abnahm und weniger Wesen Arahantschaft erreichten.
Der Buddha erklarte diese Abnahme folgendermalien:
,ES ist so, Kassapa, wenn von den Wesen der rechte dhamma aufgegeben wird und somit ver-
schwindet, dann gibt es viele Ubungsregeln, aber weniger Bhikkhus erreichen héchstes Wissen.
Der rechte dhamma verschwindet nicht, Kassapa, solange keine Verfédlschung des rechten
dhamma in der Welt aufkommt. Aber wenn eine Félschung des rechten dhamma in der Welt er-
scheint, dann kommt es zum Verschwinden des rechten dhamma.”
Der Buddha sagte, dal} es nicht die vier Elemente, Erde, Wasser, Feuer, Luft, sind, die die Lehre
verschwinden lassen, sondern die verblendeten Menschen.
Er nennt funf Faktoren, die zur Falschung der Lehre flhren:
Sowohl Bhikkhus, als auch Bhikkhunts und Anhanger (upasaka) und Anhangerinnen (upasika) ha-
ben

1. keinen Respekt und keine Achtung gegeniber dem Lehrer,

2. sie haben keinen Respekt und keine Achtung gegentber der Lehre,

3. keinen Respekt und keine Achtung gegeniiber der Gemeinschaft (sarigha®),

4. keinen Respekt und keine Achtung gegeniber der Ubung,

58 Sarigha beinhaltet gemafR der Sutta-Definition die vier Wesen: Stromeingetretene, Einmalwiederkehrer,
Nichtwiederkehrer, Arahants.
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5. keinen Respekt und keine Achtung gegentiber Konzentration (samadhi).
Das Gegenteil fihrt zum Fortbestehen der rechten Lehre.

Maha-Kassapa gab Dhammavortrage an die Bhikkhunts. Aber auch hier zdgerte er. Erst nach drei-
maligem Bitten Anandas folgte er diesem, um die Bhikkhunis zu belehren.

Wir sehen in SN 16. 10., 11. da Kassapa, der vom Buddha so gelobt wird in Bezug auf seine Er-
reichungen, Ananda gegeniber in keiner Weise sanft und zurlickhaltend war. Er redete Ananda
mit Knaben an, obwohl dieser schon graue Haare hatte. Er wies ihn sehr klar zurecht, was er sei-
nen jungen Schilern gegeniber falsch gemacht hatte. Sein groRes Interesse war, den dhamma
nicht verschwinden zu lassen oder zu verfalschen. Er stellte sehr klar heraus, da® er Arahant ist
und vom Buddha gelobt wurde, indem er sich mit einem gro3en Elefanten verglich, den man ver-
sucht mit einem Palmblatt zu verstecken. Genauso wie das unmaglich ist, waren seine Gbernatirli-
chen Fahigkeiten nicht zu verbergen, meinte er.

Kisa Gotami, Patacara

Kisa Gotamts und Patacaras Geschichten vor ihren Ordinationen finden wir ausfihrlich und berth-
rend dargestellt in den Kommentaren, v. a. im Kommentar zum Dhammapada. Auf die Kommentar-
geschichten wird hier nicht weiter eingegangen. Beide Frauen lebten in Savatthi. Sie verloren bei-
de Familienmitglieder auf tragische Weise, was zu grof3er Trauer und Verwirrung bei beiden fihrte.
Sie wurden ordiniert und erreichten beide Arahantschaft.

In AN 1. 24 wird Kisa Gotam1 vom Buddha besonders hervorgehoben, als eine, die grobe Roben
trug, eine asketische Praxis; Patacara wird besonders hervorgehoben aufgrund ihrer Vinaya-
Kenntnisse.

Im Dhammapada, Vers 287 spricht der Buddha zu Kisa Gotam:

,Wer berauscht ist durch Sohn und Vieh,
wer den Menschen mit dem Geist anhaftet,
den ergreift der Tod

wie die grol8e Flut ein schlafendes Dorf.”

Sie wurde durch diese Worte in ihrer Trauer aufgerittelt und erreichte den Stromeintritt. Sie soll
daraufhin ordiniert haben. Als der Buddha sah, dal} sie reif ist flir das vollkommene Erwachen,
sprach er zu ihr:

,Besser als das Leben von dem, der hundert Jahre lebt
und nicht den Pfad zum Todlosen sieht,

ist nur ein Tag in dem Leben von dem,

der den Pfad zum Todlosen sieht.” Dhp 114

Daraufhin soll sie Arahantschaft erreicht haben.

Verse im Therigatha, die von ihr stammen, berichten Uber die Geschichte, die wir in den Kommen-
taren Uber Patacara finden. Es kann sein, daR sie die Geschichte von Patacara wiedergibt, denn
beide kamen aus Savatthi und sind sich vermutlich als Bhikkhunis begegnet. Und Kisa Gotam1
sprach auch Uber das allgemeine Leiden von Frauen, welches durch die Geschichte Patacaras il-
lustriert wurde.

Sie sagte, dal} das Leben als Frau Leiden (dukkha) ist. Kinder zu gebaren ist groRes Leiden. Die
Geburt eines Kindes ist mit grolien Schmerzen verbunden. Vorher sagte sie, dall man Leiden voll-
kommen verstehen sollte, sein Entstehen und sein Ende, den achtfachen Pfad und die vier edlen
Wahrheiten. Dieses Verstandnis, was die gesamte Buddha-Lehre beinhaltet, war auch ihr persénli-
cher Weg aus dem Leiden heraus und aus dem Leiden von Existenz im allgemeinen durch das Er-
reichen von Arahantschaft. Sie erzahlte dann die Geschichte, die mit der Kommentargeschichte
Patacaras identisch ist.
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Wahrend sie auf dem Weg zum Haus ihrer Eltern war, um ihr Kind zu gebaren, starb ihr Ehemann
auf dem Weg. Sie gebar einen Sohn auf dem Weg. Aber beide Séhne starben auf dem Weg zu
den Eltern, den sie allein fortsetzte. Ihre Eltern und ihr Bruder wurden gerade verbrannt, als sie
sich deren Haus néherte.
Aber Patacara erreichte die Todlosigkeit, das endgultige Nibbana.
In SN 5. 3 finden wir eine Begebenheit, wo Kisa Gotami am Ful} eines Baums sal® und von Mara
angesprochen wurde. Hier wird berichtet, daf} sie ihren Sohn verloren hat. Mara fragte sie, ob sie
einen Mann sucht.
Sie antwortete:

,Es ist das Ende der Mutter mit Sohn,

dieses ist auch das Ende mit Mdnnern;

ich habe keine Sorgen, ich weine nicht,

noch fiirchte ich mich, Freund.

Uberall ist das Erfreuen zerstért,

die Masse der Dunkelheit ist durchbrochen.

Die Armee des Todes ist besiegt,

ich verweile ohne Einstrbmungen.” SN 5. 3

Zu Patacara sprach der Buddha in ihrer Verwirrung nach dem Tod ihrer gesamten Familie:

,Nicht S6hne, nicht Eltern und Verwandte
kénnen helfen dem, der fiir den Tod bestimmit,
bei Verwandten kann man keinen Schutz finden.” Dhp 288

~Wenn man diesen Zusammenhang verstanden hat,
sollte der Weise, der zurtickhaltend durch Ethik ist,
sich schnell den Weg zum Nibbana bahnen.” Dhp 289

Aufgrund dieser Verse konnte Patacara den Stromeintritt erreichen. Sie ordinierte daraufhin.

Patacara berichtet in den Therigatha-Versen in Kirze wie sie Arahantschaft erreicht hat. Sie wusch
inre FlRe vor ihrer Hutte und beim Beobachten des Wassers, wie dieses an den FiufRen herunter-
lief, erreichte sie Konzentration. Sie betrat ihre Hitte und beim Herunterdriicken des Dochts der
Ollampe mit einer Nadel, um diese zu I16schen, wurde ihr die Verganglichkeit aller Erscheinungen
bewuf3t.>®

Auch anderen Bhikkhunts konnte sie helfen, Arahantschaft zu erreichen. So berichten dreil3ig Non-
nen in den Therigatha Versen 119 bis 121 wie sie das dreifache Wissen, welches das Erinnern fri-
herer Leben, das himmlische Auge und den Zerfall der Einstrémungen beinhaltet, durch die Anlei-
tungen der Bhikkhunt Patacara erreichten.

Auch die Bhikkhunt Canda folgte Patacaras Anweisungen, nachdem diese sie ordiniert hatte und
erreichte das dreifache Wissen.® Bhikkhunt Uttara konnte dieselbe Methode anwenden mit dem-
selben Ergebnis.®'

Wir sehen an den beiden Frauen Patacara und Kisa Gotamt, daf3 durch die Erfahrung grof3en Lei-
dens, welches sogar mit Verwirrung des Geistes verbunden war und aber auch mit der Begegnung
mit einem vollkommen erwachten Wesen, sehr schnell dem Leiden ein endglltiges Ende gemacht
werden kann.

59 Vgl. Therigatha Vers 114 - 116
60 Vgl. Therigatha Vers 124 - 125
61 Vgl. Therigatha Vers 178 - 181
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Rahula

Rahula war der einzige Sohn des Buddha Gotama. In der Nacht, als er geboren wurde, ging der
zukinftige Buddha in die Hauslosigkeit mit der Motivation dem Leiden von Geburt und Tod ein En-
de zu bereiten. Im Mahavagga-Buch des Vinaya Pitaka wird berichtet, wie Rahula dem Orden als
Novize (sdmanera) beitrat. Ein Jahr nach seinem Erwachen ging der Buddha in seinen Heimatort
Kapilavatthu. Er ging zum Palast seines Vaters Suddhodana. Rahulas Mutter schickte ihren Sohn
zu seinem Vater, dem Buddha, um ihn nach seinem Erbe zu fragen. Rahula war zu dieser Zeit
sieben Jahre alt. Rahula lief hinter dem Buddha her, bis dieser Sariputta beauftragte Rahula als
Novize zu ordinieren. Zu diesem Anlall gab der Buddha genaue Anweisungen, wie ein Novize
ordiniert werden sollte. Der Kandidat mufite in der Lage sein, die dreifache Zuflucht zu Buddha,
Dhamma und Sangha zu sprechen und sie zu nehmen. Suddhodana, der Vater des Buddha, bat
nach der Ordination Rahulas, fir die Ordination zum Novizen die Erlaubnis der Eltern einzuholen.®?

In AN 1. 24 wird Rahula vom Buddha besonders herausgestellt als ein Bhikkhu, der Gbungseifrig
(sikkhakamanam) ist oder der Ubung folgt.

Im Vinaya Suttavibhanga wird von einer Begebenheit, die in Kosambi im Kloster des Badarika
spielt, berichtet. Die Bhikkhus lieRen Rahula, der noch Novize war, nicht mit ihnen zusammen in ei-
nem Raum die Nacht verbringen. Es gab vom Buddha die Regel, dafl3 Bhikkhus sich nicht mit nicht
Vollordinierten zusammen an einem Ort hinlegen sollten. Als der ehrwiirdige Rahula keinen Platz
zum Liegen bekommen hatte, setzte er sich in die Toilette zum Schlafen. Am Morgen fand ihn der
Buddha dort. Der Buddha wunderte sich. Daraufhin berichtete der ehrwirdige Rahula dem Buddha
diesen Sachverhalt. Der Buddha gab den Bhikkhus einen Lehrvortrag Uber diese Angelegenheit
und modifizierte die Regel. Er erlaubte Bhikkhus fir maximal zwei oder drei Nachte mit nicht
Vollordinierten an einem Platz zu schlafen.®

Wir finden mehrere wichtige Sutta im Palikanon, die der Buddha an Rahula gab. So heildt es in ei-
nem Sutta in Versform im Sutta Nipata (Sn Il. 11), dal3 dieses Sutta haufiger an Rahula gegeben
wurde. Er empfiehlt ihm an dieser Stelle:

¢« mit edlen Freunden zusammen zu sein,

* an abgelegenen, abgeschiedenen Platzen ohne Larm zu verweilen,

* malvoll zu essen,

* kein Begehren fur die vier Requisiten (Robe, Essen, Unterkunft, Arznei) zu entwickeln,

» die Vinaya-Regeln zu befolgen,

» die Sinnestore zu beschiitzen,

» die Achtsamkeit auf den Kérper zu praktizieren,

* viel Ernudchterung (nibbida) zu entwickeln,

e Zeichen, die mit Schonheit und Lust verbunden sind, zu meiden,

« das Bewultsein auf das Nichtschéne auszurichten,

» das Bewultsein einsgerichtet zu konzentrieren,

¢ das Zeichenlose zu entwickeln,

¢ die latente Tendenz zu Dunkel durch das Verstehen des Dunkels zu Uberwinden,
um sich friedlich zu verhalten.

Hier wurden vom Buddha in Kiirze wichtige Anleitungen fir das Erreichen der Arahantschaft gegeben.

In MN 61 warnt der Buddha seinen Sohn Rahula eindringlich nicht zu ligen, denn ,wenn man sich
nicht schamt, vorsétzlich zu liigen, dann gibt es kein Ubel, sage ich, das man nicht tun wiirde.”
Aulerdem empfiehlt er ihm, jede Handlung in Kérper, Sprache und Geist vor der Ausfiihrung, wah-
rend der Ausfihrung und nachtraglich grindlich zu reflektieren, um Leiden fiir sich selbst und fir
andere zu vermeiden.

62 Vgl. Vinaya-Pitaka, Vol. 4, translated by I. B. Horner, Bristol, 2014, PTS, p. 103 f
63 Vgl. Vinaya-Pitaka, Vol. 2, translated by I. B. Horner, Bristol, 2012, PTS, p. 195 f
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In MN 62 forderte der Buddha Rahula auf, die funf Daseinsgruppen (Materie, Geflihl, Wahrneh-
mung, Gestaltungen und Bewul3tsein) als:

,Dieses ist nicht mein, dieses bin ich nicht, dieses ist nicht mein Selbst’ zu betrachten.

Danach gab der ehrwiirdige Sariputta ihm als Meditationsobjekt die Achtsamkeit auf den Atem. Am
Abend fragte er den Buddha, wie er die Achtsamkeit auf den Atem praktizieren solle. Der Buddha
gab ihm jedoch Anleitung, wie er die Finf-Elemente-Meditation mit Raum als fiinftem Element aus-
fuhrlich geman der 42 Koérperteile praktizieren soll, um sie schliel3lich ebenfalls als

,Dieses ist nicht mein, dieses bin ich nicht, dieses ist nicht mein Selbst’ zu betrachten.

Er empfahl ihm durch diese Art der Betrachtung Ruhe gegeniliber den Elementen im Geist zu ent-
wickeln.®

AuRerdem empfahl er ihm, die vier Brahmavihara, freundliches Wohlwollen, Mitgefihl, Mitfreude
und Gleichmut, sowie die Nicht-Schdnheitsbetrachtung zu entwickeln. Letztere soll dem Vermeiden
von Lust dienen.

In diesem Sutta empfiehlt er die Verganglichkeit aller Erscheinungen zu betrachten, um Dunkel zu
Uberwinden. Erst nach diesen Ubungen ging er auf die Frage Rahulas beziiglich der Achtsamkeit
auf den Atem ein. Er erklarte diese als Samatha- und Vipassana-Meditation.

Wir finden in diesem Sutta also eine ausfihrliche Anleitung sowohl zur Samatha- als auch zur
Vipassana-Meditation.

Es gibt mehrere Sutta in SN 18, welche Uber Rahula sind und in denen Rahula den Buddha bittet,
ihm Anleitungen zur Uberwindung des Diinkels zu geben. Dieses scheint ein besonderes Problem
bei ihm gewesen zu sein, was verstandlich ist aufgrund seiner familiaren Herkunft und besonders
seiner Verbindung zum Buddha als leiblicher Sohn. Der Buddha empfiehlt ihm immer die Vergang-
lichkeit aller Erscheinungen zu betrachten.

In MN 147 wird dann berichtet, da der Buddha sehen konnte, daR die Fahigkeiten zum Zerfall
der Einstrémungen in seinem Sohn gereift waren und so gab er ihm schlieBlich Anleitungen, um
Arahantschaft zu erreichen. Viele Tausend Devas waren anwesend, wahrend die Belehrung in Fra-
ge und Antwort Form an Rahula gegeben wurde.

Folgende Fragen wurden vom Buddha bezlglich der 6 Sinnesgrundlagen, der entsprechenden
Objekte, des Kontakts, der Gefuhle, der Wahrnehmungen, der Bewultseinsarten und Gestaltun-
gen vom Buddha gestellt und von Rahula beantwortet:

LIst das Auge unvergénglich oder vergénglich?”

,Vergénglich, ehrwiirdiger Herr.”

,Ist das, was vergénglich ist, Leiden oder Gliick?”

LLeiden, ehrwiirdiger Herr.”

LISt das, was vergénglich, leidvoll und der Verdnderung unterworfen ist, geeignet, so betrachtet zu
werden: ,Dieses ist mein, dieses bin ich, dieses ist mein Selbst'?”

»,Nein, ehrwiirdiger Herr.”

Der Buddha erklarte dann, dal durch diese Betrachtung Ernuchterung entstehen solle. Durch Er-
nuchterung werde man leidenschaftslos und durch Leidenschaftslosigkeit entstehe Befreiung (vi-
mutti). Am Schlufd wird berichtet, da® Rahula Arahantschaft erreichte und viele Tausend Devas den
Stromeintritt erreichten.

Diese Anleitung an Rahula finden wir auch in SN 18. 1. Dort wird jedoch nicht berichtet, da® Rahu-
la Arahantschaft erreichte. Es ist anzunehmen, dal} er haufiger diese ausfuhrliche Anleitung zur Vi-
passana-Meditation vom Buddha erhielt.

64 Die kurzgefaldte Anleitung zur Elemente-Meditation an Rahula finden wir in AN 4. 177.
65 Dieses Sutta finden wir auch in SN 35. 121.
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Vangisa

In SN 8. 12 berichtet der Bhikkhu Vangisa, was der Buddha ihn gelehrt hat und was er erreicht hat:
,Er lehrte mich den dhamma (iber die Daseinsgruppen, die Grundlagen und die Elemente
(khandhayatanadhatuyo).

Als ich den dhamma von ihm gehoért hatte, ging ich in die Hauslosigkeit.”

L,Drei Wissen sind erreicht, die Lehre des Buddha ist getan.

Ich kenne friihere Daseinsformen, das géttliche Auge wurde gereinigt,
Jemand mit drei Wissen, jemand, der geistige Kréfte (iddhi) erreicht hat,
jemand der den Geist anderer kennt.”

In diesem Sutta schildert Vangisa in Versform in schneller Folge, die Aufgabe, die ihm der Buddha
gegeben hat, namlich das Dasein sowohl anhand der flinf Daseinsgruppen, als auch anhand der
Sinnesgrundlagen, als auch anhand der Elemente zu untersuchen und er schildert auch das Er-
gebnis, welches er mit dieser komplexen Ubung erreicht hat.

In den Theragata-Versen, den Versen von Arahants, wird Vangisa ausfihrlich dargestellt. Er schil-
dert hier auch seine Schwierigkeiten bei der Praxis:

sIch, der hinausgezogen vom Haus in die Hauslosigkeit,
gewagte, dunkle Gedanken (iberfallen mich.

Ich brenne vor Sinneslust,

das Bewultsein wird vollkommen verbrannt,
gut ist das Ende, zeige es mir

aus Mitgefiihl, Gotama.”

Diese letzten Verse spricht er zu Ananda, der ihm réat:

LEntwickle das Bewul3tsein mit dem Unschénen,
konzentriere es gut, entwickle Einspitzigkeit,
praktiziere Achtsamkeit auf den Kérper,
entwickle héufig Erniichterung.

Der du in die Tendenz zu Stolz gesunken bist,
Entwickle das Zeichenlose,

von dort kommt das tiefe Verstehen des Stolzes,
du wirst ein im Frieden Praktizierender sein.”

Im Samyuttanikaya ist das achte Kapitel Uber den Bhikkhu Vangisa. Er sprach dort mehrmals Gber
Lust, die ihn Uberfiel, aber er erinnerte sich schnell an den dhamma, den der Buddha gelehrt hat
und den Weg, der zum Nibbana fuhrt. Er sieht alle Dinge als verganglich (SN 8. 2). In AN 1. 24
stellt der Buddha ihn heraus als einen der klare Erkenntnis duf3ern kann.

Verschiedene Brahmanen

In SN 7. 1 finden wir die Geschichte von dem brahmanischen Ehepaar Dhanafjani. Die Ehefrau
Dhananjant hatte grofdes Vertrauen in den Buddha. Als sie einmal den Brahmanen und ihrem Ehe-
mann in ihrem Haus das Essen servierte, sagte sie dreimal: ,Ehre ihm dem Erhaben, dem Heili-
gen, dem vollkommen Selbsterwachten!’

Auf diese Worte hin sprach der Brahmane aus der Familie Bharadvaja zu seiner Frau Dhanafjanit
Folgendes: ,So pflegt diese elende Frau bei jeder méglichen Gelegenheit den kahlkdpfigen Aske-
ten zu preisen. Jetzt werde ich aber, du elende Frau, die Lehre deines Meisters widerlegen.”

Die Frau erwiderte ihm, dal® es niemanden in dieser Welt gabe, der die Lehre des Erhabenen wi-
derlegen kénne. ,Geh’ nur auch du hin, Brahmane; wenn du hingegangen bist, wirst du es erken-
nen.” erwiderte sie.
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»,Da nun begab sich der Brahmane aus der Familie Bharadvaja &rgerlich und mimutig dorthin, wo
sich der Erhabene befand. Nachdem er sich dorthin begeben hatte, begriilte er den Erhabenen,
und nachdem er mit ihm BegriiBungen und Hoéflichkeiten ausgetauscht hatte, setzte er sich zur
Seite nieder.
Zur Seite sitzend redete dann der Brahmane aus dem Haus Bharadvaja den Erhabenen mit der
Strophe an:

,Was mul3 man abschneiden, um gliicklich zu leben?

Was mull man abschneiden, um keine Sorgen zu haben?

Was ist die einzige Sache, deren Vernichtung dir geféllt, Gotama?’

(Der Erhabene:)

,Den Arger mu3 man abschneiden, um gliicklich zu leben;

den Arger mul3 man abschneiden, um keine Sorgen zu haben.
Die Vernichtung des Argers, dessen Wurzel Gift

und dessen Gipfel sil3 ist, Brahmane,

preisen die Edlen; denn hat man ihn abgeschnitten,

leidet man keine Sorgen mehr.’

Auf dieses Wort hin sprach der Brahmane aus der Familie Bharadvaja zum Erhabenen: ,Wunder-
voll, Herr Gotama! Wundervoll, Herr Gotama! Wie wenn man, Herr Gotama, etwas Umgestiirztes
aufrichtet oder etwas Verhlilltes entschleiert, oder einem Verirrten den rechten Weg zeigt, oder in
einen finsteren Raum eine Lampe bringt in der Absicht: Es sollen die, die Augen haben, die Ge-
genstidnde sehen - ganz ebenso ist von dem Herrn Gotama durch mancherlei Erérterung die
Wahrheit aufgeklért worden. Darum nehme ich zu dem Herrn Gotama Zuflucht und zu der Lehre
und zu der Gemeinschaft der Bhikkhus. Mége ich bei dem Herrn Gotama die Hauslosigkeit und die
héhere Ordination erhalten.’

Der Brahmane aus der Familie Bharadvaja erhielt beim Erhabenen die Hauslosigkeit und die hé-
here Ordination.

Nachdem der ehrwiirdige Bharadvaja noch nicht lange die héhere Ordination erhalten hatte und
allein und zurlickgezogen, mit Sorgfalt, eifrig, entschlossen verweilte, erreichte er nach nicht lan-
ger Zeit das hochste Ziel des heiligen Lebens, um dessen willen S6hne aus gutem Haus zu Recht
das Haus verlassen und in die Hauslosigkeit gehen, durch Sehen des dhamma und direktes Wis-
sen verwirklichte er es selbst und verweilte darin.

Er verstand direkt: ,Geburt ist zu Ende gebracht,
das heilige Leben ist gelebt,

es ist getan, was getan werden sollte,

es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.’

Und der ehrwiirdige Bharadvaja war einer der Arahants geworden.” (SN 7. 1)

Wir sehen hier, dal} selbst bei vorausgehender Praxis anderer Glaubensrichtungen sehr schnell
Einsicht in die Gesetze unseres Daseins und Befreiung vom Leiden erreicht werden kdnnen, wenn
Anhaftungen aufgegeben werden und die rechte Praxis praktiziert wird.

Im Brahmanasamyutta SN 7 finden wir mehrere ahnliche Falle, wie Angehdrige einer anderen Reli-
gion in die Hauslosigkeit unter dem Buddha gingen und sehr schnell Arahantschaft erreichten. Sie
waren am Anfang sogar argerlich Uber den Buddha, als sie davon horten, dal® Angehorige ihrer
Religion unter ihm in die Hauslosigkeit gezogen waren.

So wird in SN 7. 2 von dem Brahmanen Akkosaka-Bharadvaja berichtet. Er war argerlich und mif3-
mutig als er von der Ordination des Brahmanen aus der Familie Bharadvaja (s. SN 7. 1.) horte. Er
ging zum Buddha und beschimpfte ihn mit groben und gemeinen Worten.

Der Buddha benutzte ein geschicktes Beispiel und lieR} sich auf diese Art von Kommunikation nicht
ein. Er fragte den Brahmanen, ob manchmal Gaste zu ihm kommen, ob er ihnen Essen anbietet.
Der Brahmane bejahte diese Fragen. Der Buddha erklarte ihm, wenn sie die angebotenen Speisen
nicht essen, wem sie dann gehdren. Sie gehéren dem Gastgeber. Genauso, sagte er, bleiben die
beleidigenden Worte bei dem Brahmanen selbst, denn der Buddha nimmt sie nicht an. Der
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Brahmane unterstellte ihm weiter, dieses sei eine argerliche Aussage.

Darauf erwiderte der Buddha:
,Woher sollte bei jemandem der ohne Arger ist Arger kommen, bei dem Gezéhmten, dem
mit rechtem Lebenswandel, der durch rechtes Wissen befreit ist, dem Friedlichen, dem
Vollendeten?
Es ist fiir einen nur noch schlimmer, wenn man dem Argerlichen &rgerlich begegnet;
wer dem Argerlichen nicht drgerlich begegnet, der siegt im Kampf,
wo der Sieg schwer zu erringen ist.

Fiir beider Segen, fiir den eigenen, wie fiir den des anderen praktiziert der,
wenn er den andern &rgerlich sieht, achtsam verweilt.

Ihn, der beiden Heilung bringt, sich selber und dem anderen,

halten fiir einen Toren nur die Leute, die unkundig sind in der Lehre (dhamma).”

Diese Worte und die Ruhe des Buddha Uberzeugten den aufgebrachten Brahmanen und auch er
nahm Zuflucht zu Buddha, Dhamma und Sangha und bat um Ordination. Auch von ihm heif3t es in
denselben Worten wie in SN 7. 1, dal} er bald Arahantschaft erreichte.

In dhnlicher Weise wird von zwei Brahmanen in SN 7. 3., SN 7. 4. berichtet. Beide waren argerlich,
der Buddha konnte sie aber geschickt beruhigen und sie nahmen die Ordination an und erreichten
bald danach Arahantschaft.

Weitere Erzahlungen gibt es in demselben Samyuttya dariiber wie Brahmanen, Angehdrige einer
anderen Religion, nur sehr kurze Belehrungen vom Buddha bekamen, daraufhin Zuflucht nahmen,
die Ordination annahmen und sehr bald Arahantschaft erreichten. Bei einigen stellte der Buddha
sehr deutlich und sehr persénlich die Hindernisse heraus. Zu dem Brahmanen Suddhika Bharad-
vaja sagte er:

,Wenn man auch viele Spriiche murmelt,
nicht wird man durch Abkunft ein Brahmana,
Wenn man im Innern von Schmutz verunreinigt ist und Heuchelei veriibt.” SN 7.7, SN 7. 8

Zu dem Brahmanen Sundarika Bharadvaja sagte er:

,Dein _Sto/z, Brahmane, ist ja fiir dich eine Zentnerlast,
Dein Arger ist der Rauch,
in der Asche (liegt) dein Liigen.” SN 7. 9

Wir finden allerdings auch in MN 7 einen Brahmanen namens Sundarika Bharadvaja. Ob es sich
um denselben handelt ist nicht klar. Der Name Sundarika besagt, dal® es sich um jemanden han-
delt, der irgendwie in Verbindung steht mit dem FluR Sundarikd. Der Name Bharadvaja ist ein
Clan-Name. Der Brahmane Sundarika Bharadvaja hoért das Vatthupama Sutta, eine etwas ausfihr-
lichere Belehrung, nimmt Zuflucht, geht in die Hauslosigkeit und erreicht auch sehr schnell Ara-
hantschaft. Auch in Sutta Nipata Ill. 4 finden wir eine Begegnung zwischen dem Buddha und ei-
nem Brahmanen namens Sundarika Bharadvaja. Die Rahmengeschichte ist dieselbe wie in SN 7.
9, die Rede unterscheidet sich jedoch von derin SN 7. 9.

In SN 7. 10 zahlt ein Brahmane dem Buddha in sehr deutlichen Worten mit klaren Beispielen die
Belastungen des Haushalterlebens auf und meint, er der Buddha als ein Asket, habe diese alle
nicht und kann daher glucklich sein. Der Buddha wiederholt die Worte des Brahmanen und besta-
tigt, dald er glucklich leben kann. Auch daraufhin nimmt dieser Brahmane Zuflucht, nimmt die Ordi-
nation an und erreicht sehr bald Arahantschaft.

Die Fesseln scheinen bei diesen Brahmanen nicht so fest zu sein. Wenige, klare Worte des
Buddha sind iberzeugend fiir sie und sie kénnen nach energetischer Ubung in Abgeschiedenheit
das hochste Ziel der Lehre, Arahantschaft, erreichen. Wirde man heute, nach 2500 Jahren, zu
westlichen Menschen so sprechen, wirden sie sich personlich verletzt flihlen und davonrennen.
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In SN 7. 11 wird die Geschichte tUber den Pfliger (Kasi) Bharadvaja wiedergegeben. Der Buddha
belehrt ihn und er nimmt Zuflucht. Im Sutta Nipata I. 4. finden wir auch einen Bericht Uber einen
Brahmanen namens Kasi Bharadvaja. Dieser Angehdrige des Bharadvaja-Clans geht unter dem
Buddha in die Hauslosigkeit und erreicht dann auch nach energetischem, abgeschiedenem Uben
sehr schnell Arahantschaft. In beiden Sutta ist die Rahmengeschichte und das Gesprach gleicher
Art. Der Buddha stellte sich wahrend der Essensverteilung an die Feldarbeiter des Kasi
Bharadvaja schweigend an eine Seite. Es ist schon ein Zeichen, dall der Buddha wulte, dal® der
Brahmane aufnahmefahig war fur seine Lehre, denn er schaute jeden morgen vor dem Almosen-
gang zu wem er gehen sollte, wer aufnahmefahig fir die Lehre sei, um dieser Person dann die
Mdglichkeit des Gebens und des Empfangens von Belehrungen zu geben. Der Brahmane sagte zu
dem Buddha, er solle auch pfliigen, sden und dann essen, so wie er es handhabe. Darauf erwider-
te der Buddha, dal} auch er pflige und séae, was sich im tUbertragenen Sinn auf die Dhammapraxis
bezieht. Wir sehen auch hier, da® der Brahmane am Anfang dem Buddha nicht freundlich geson-
nen war und er seine Lebensart infrage stellte. Er wurde aber sehr schnell Gberzeugt und erreichte
gemal Sutta Nipata nach seiner Ordination sehr bald das hochste Ziel Arahantschaft. Der Buddha
war hier so beeindruckend und tberzeugend, dalR ein Bauer, Besitz, Feld, Arbeiter und vermutlich
auch Familie spontan zurtcklie und in die Hauslosigkeit zog.

In MN 7 finden wir den Weg des Brahmanen Sundarika Bharadvaja. Er horte den Vortrag MN 7 (s.
0.). Und fragte den Buddha, ob er auch im FIuR rituelles Baden praktiziert.
Der Buddha antwortete:

~,Der Dumme mag dort flir immer wieder hineinspringen,
die dunklen Taten werden dort nicht gereinigt.

Hier solltest du, Brahmane, nur baden:

gib Schutz fiir alle Wesen.

Wenn du keine Liige sprichst,

wenn du kein Lebewesen verletzt,

wenn du nicht nimmst, was nicht gegeben wurde,
Vertrauen hast, nicht geizig bist.

Was machst du, wenn du zum Gaya gehst,

auch wenn du vom Gaya Trinkwasser nimmst?
Zur Gaya wird dir alles Gute.”

Daraufhin nahm der Brahmane Zuflucht zu Buddha, Dhamma, Sangha und bat in die Hauslosigkeit
gehen zu durfen.

Und der Brahmane Sundarika Bharadvaja zog unter dem Erhabenen in die Hauslosigkeit und er-
hielt die Ordination. Und bald, nicht lange nach seiner Ordination,

nachdem er allein lebte,

zurickgezogen,

umsichtig,

eifrig und

entschlossen,

erreichte der ehrwirdige Bharadvaja beim Sehen der Dinge mit direktem Wissen das hochste Ziel
des heiligen Lebens, fur das Séhne aus guter Familie in rechter Weise von zu Hause in die Haus-
losigkeit gehen, und er verweilte darin.

Er erkannte direkt:

,Geburt ist zu Ende gebracht,

das heilige Leben ist gelebt,

es ist getan, was getan werden sollte,

es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.’

Und der ehrwirdige Bharadvaja wurde einer der Arahants.
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In der Mittleren Sammlung MN 57 wird von Asketen anderer Sekten berichtet. Der Buddha erklart
einem nackten Asketen, dessen Gefahrte die Hundelbung seit langer Zeit auf sich genommen und
praktiziert hatte, wohin diese Ubung fuhrt.

LHier entwickelt jemand die Hundelibung vollstédndig und ununterbrochen; er entwickelt die Hunde-
gewohnheit vollstédndig und ununterbrochen; er entwickelt den Hundegeist vollsténdig und ununter-
brochen; er entwickelt Hundeverhalten vollstédndig und ununterbrochen. Nachdem er das getan
hat, erscheint er bei der Auflésung des Kérpers, nach dem Tod in der Gesellschaft von Hunden
wieder. Aber wenn er eine derartige Ansicht wie diese hat: ,Durch diese Angewohnheit oder diese
Ubung oder diese Askese oder dieses heilige Leben werde ich das eine oder andere Himmelswe-
sen werden’, so ist das in seinem Fall eine falsche Ansicht. Ich sage, es gibt zwei Bestimmungsor-
te fiir jemanden mit falscher Ansicht: die niederen Leidensbereiche oder den Tierbereich. Also,
Punna, wenn seine Hundelibung Erfolg hat, wird sie ihn in die Gesellschaft von Hunden fiihren;
wenn sie versagt, wird sie ihn in die niederen Leidensbereiche fiihren.”

Der Asket war tief berthrt von dem, was der Buddha Uiber diese Ubung erklarte, hatte Vertrauen in
den Buddha und bat um Ordination. Auch von ihm wird berichtet, dal® er sehr schnell nach der Or-
dination Arahantschaft erreichte, obwohl er vorher eine vollkommen gegensatzliche Praxis Ubte.

,Dann erhielt Seniya, der nackte Asket mit der Hundelibung, die Erlaubnis, unter dem Erhabenen
in die Hauslosigkeit zu ziehen, und er erhielt die Ordination. Und bald, nicht lange nach seiner
Ordination,

nachdem er allein lebte,

zurtickgezogen,

umsichtig,

eifrig und

entschlossen,

erreichte der ehrwiirdige Seniya selbst durch Sehen der Dinge mit direktem Wissen das héchste
Ziel des heiligen Lebens, fiir das S6hne aus guter Familie in rechter Weise das Haus verlassen
und in die Hauslosigkeit gehen, und er verweilte darin.

Er erkannte direkt:

,Geburt ist zu Ende gebracht,

das heilige Leben ist gelebt,

es ist getan, was getan werden sollte,

es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.’

Und der ehrwiirdige Seniya wurde einer der Arahants.”

In AN 3. 101 sagte der Buddha aber auch Gber die Wirkung von Handlungen: ,Sollte, Bhikkhus, die
Behauptung zutreffen, dal3 der Mensch fiir jede Handlung (kamma), die er veriibt, die ihr jedesmal
genau entsprechende Wirkung erféhrt, so ist in diesem Fall, Bhikkhus, ein heiliger Wandel ausge-
schlossen und keinerlei Mbglichkeit besteht fiir vélligen Leidenszerfall.”

Wir sehen hier, dal} der Nacktasket Seniya sehr schnell vom Buddha beziglich seiner falschen
Praxis Uberzeugt werden konnte und vermutlich korrekt angeleitet wurde und so das vollkommene
Erwachen erreichte. Durch den Zerfall der Einstrdémungen, der eine weitere Geburt ausschliel3t,
kann in friiheren Zeiten begangenes Kamma sich nicht mehr in neuer Existenz auswirken. Was der
Bhikkhu Seniya in dem Leben als Arahant noch an Wirkungen erfahren mufte, wissen wir nicht. Es
ist kein Bericht dariber im Palikanon zu finden.
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Mahakotthita

Mahakotthika wurde in AN 1. 24 besonders herausgestellt, als jemand, der die vier analytischen
Unterscheidungen (patisambhida) erreicht hat.

Wir finden im Palikanon mehrere Sutta, wo er mit Sariputta diskutiert oder ihn befragt. In SN 12. 67
befragt er Sariputta Uiber das bedingte Entstehen (paficcasamuppada).

In SN 22. 122 befragt er Sariputta darliber, was ein Bhikkhu, der der Ethik folgt, zu beachten hat.
Sariputta antwortet, dal} dieser die finf Daseinsgruppen, die Gruppen der Anhaftung sind, griind-
lich zu betrachten hat, und zwar als verganglich, als unbefriedigend, als Krankheit und Geschwdir,
als Stachel, als Ubel, als Bedriickung, als etwas Fremdes, Hinfalliges, Leeres, Ichloses.

In anderen Sutta fragte er ihn ber Nicht-Wissen, Befriedigung (assada), Uber Entstehen, tber Sin-
nesgrundlagen und ihre Objekte, was mit dem Buddha nach seinem Tod geschieht. Auch gibt es
Sutta in denen Sariputta Mahakotthika fragt. Es ist nicht so klar, warum sie sich gegenseitig befra-
gen, wo sie beide so gute Dhammakenntnisse haben. Auch in MN 43 sprechen die beiden heraus-
ragenden Bhikkhus Uber wichtige Fragen des dhamma.®® Es ist anzunehmen, dal andere
Bhikkhus anwesend sind, die von dem Frage und Antwort Dialog lernen sollen.

Als der Buddha das Sutta MN 118 Uber den Ein- und Ausatem Anapanassatisuttam gab, war
Mahakotthika neben anderen beriihmten Bhikkhus ebenfalls anwesend.

Magandiya

Der Wanderasket Magandiya, der auch Arahantschaft erreichte, wird nur in MN 75 beschrieben. Er
spricht zu der Zeit vom Buddha als einem Zerstoérer von Wachstum. Der Buddha geht direkt auf ihn
zu und fragt ihn, ob er so Uber den Buddha gesprochen habe:

~Magandiya, das Auge ist in Formen verliebt, liebt Formen, erfreut sich an Formen; jenes ist vom
Sogegangenen gezdhmt, behlitet, beschiitzt und kontrolliert worden, und er lehrt den dhamma fiir
dessen Kontrolle. Geschah es in Bezug auf dieses, dal3 du sagtest: ,Der Ménch Gotama ist ein
Zerstorer des Wachstums’?” MN 75

Magandiya bestatigte, dal’ er so gesprochen habe, weil es so in ihren Schriften stande.

Er behauptet auch, daRR himmlische Sinnesvergnugen vortrefflicher und erhabener sind als
menschliche Sinnesvergnugen. Der Buddha versucht ihn ausfuhrlich von der Verganglichkeit, dem
Unbefriedigenden und der Selbstlosigkeit der Sinnesobjekte zu Uberzeugen. Er erzahlt auch von
seiner eigenen unwissenden Haltung den Sinnesobjekten gegenuber als er noch im elterlichen
Palast lebte.

Es folgt dann eine Diskussion Uber Gesundheit und Nibbana. Magandiya glaubt Gesundheit in die-
sem Korper zu finden und auch Nibbana. Er meint glucklich in seinem Koérper zu leben. Der
Buddha kann ihn schlieBlich in dieser langeren Diskussion so weit vom dhamma Uberzeugen, dal
Magandiya Zuflucht nimmt und um Ordination bittet. Er wird ordiniert und es wird berichtet, dal} er
nach nicht langer Zeit Arahantschaft erreicht. Auch hier sehen wir, wie jemand mit einer dem
dhamma kontraren Einstellung schnell Uberzeugt werden kann und das hochste Ziel der Lehre er-
reichen kann.

Ratthapala

In MN 82 finden wir die Geschichte von Ratthapala. Er war wohlhabender Haushalter und hatte
den grolen Wunsch bei dem Buddha zu ordinieren. Er war sehr entschlossen. Aber seine Eltern
stimmten erst seinem Wunsch zu, nachdem er sich lange bemdiht hatte. Er hatte sich auf den Bo-
den gelegt und gesagt, er wiirde dort sterben, wenn er nicht in die Hauslosigkeit gehen dtirfe. Sei-
ne Freunde konnten dann erfolgreich vermitteln, so dal} er schlielich die Erlaubnis der Eltern be-
kam und die Ordination annehmen konnte. Der Buddha nennt ihn in AN 1. 24 als an der Spitze de-
rer, die mit Vertrauen in die Hauslosigkeit gingen.

66 Vgl. auch SN 22. 122, SN 22. 127 — 128, SN 35. 191, SN 44. 3, AN 4. 174, AN 9. 13,
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,Nachdem der ehrwiirdige Rafthapala noch nicht lange die héhere Ordination erhalten hatte und
allein und zuriickgezogen, mit Sorgfalt, eifrig, entschlossen verweilte, erreichte er nach nicht lan-
ger Zeit das héchste Ziel des heiligen Lebens, um dessen willen S6hne aus gutem Haus das Haus
verlassen und in die Hauslosigkeit gehen, durch Sehen des dhamma und direktes Wissen verwirk-
lichte er es.

Er verstand: ,Geburt ist zu Ende gebracht,

das heilige Leben ist gelebt,

es ist getan, was getan werden sollte,

es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.’

Und der ehrwiirdige Ratthapala war einer der Arahants geworden.” MN 82

Danach fragte Ratthapala den Buddha, ob er seine Eltern besuchen durfe.

,=Dann durchdrang der Erhabene mit dem Geist den Geist des ehrwirdigen Ratthapala. Als er
wullte, dal3 Ratthapala, der Sohn aus guter Familie unfdhig war, die Ubung aufzugeben und zum
niedrigen Leben zurlickzukehren, sagte er zu ihm: ,Jetzt ist die Zeit, Rafthapala, das zu tun, was
du denkst.”

Seine Eltern erkannten ihn nicht. Sein Vater beschimpfte ihn und lie? ihm keine Almosen geben. Er
bekam von einer Sklavin Reisbrei, den sie eigentlich wegschutten wollte. Die Sklavin erkannte ihn
und berichtete Ratthapalas Mutter davon. Nun wollte der Vater Ratthapala dazu bewegen, das
Mahl bei ihm einzunehmen. Aber fir den Tag lehnte Ratthapala ab, da er seine Mahlzeit beendet
hatte. Er stimmte schweigend einer Einladung fur den nachsten Tag zu. Der Vater versuchte sei-
nen Sohn mit allen Mitteln wieder zum Haushalterleben zu bewegen. Er liell Goldminzen und
Goldbarren zu einem groRen Haufen aufschitten und mit Matten bedecken. Dann sagte er zu
Ratthapalas ehemaligen Ehefrauen: ,Kommt, Schwiegertéchter, putzt euch mit Schmuck heraus,
so wie euch Ratthapala am liebsten hatte, so wie er euch liebenswert fand.” Er lies erlesene Ge-
richte zubereiten.

Als Ratthapala am nachsten Tag zum Essen kam, sagte sein Vater zu ihm:

sLieber Ratthapala, dieses ist dein miitterliches Vermdgen, dein véterliches Vermbgen ist noch ein-
mal so viel und das Vermdgen deiner Vorfahren ist noch einmal so viel. Lieber Ratthapala, du
kannst den Reichtum geniefRen und Verdienste anhdufen. Also komm, mein Lieber, gib die Ubung
auf und kehre zum niedrigen Leben zuriick, genieBe den Reichtum und héufe Verdienste an.”
Ratthapala antwortete sehr deutlich: ,Haushélter, wenn du meinen Worten Folge leisten wiirdest,
dann lal3 diesen Haufen Goldmiinzen und Goldbarren auf Karren laden und wegfahren und mitten
auf dem Ganges in den Flul3 kippen. Warum ist das so? Weil, Haushélter, wegen diesem hier
Kummer, Klagen, Schmerz, Trauer und Verzweiflung zu dir kommen werden.”

Wir sehen hier sehr deutlich Ratthapalas Haltung, basierend auf Einsicht in die Natur der Dinge.
Seine ehemaligen Ehefrauen fragten ihn, wie die Nymphen, seien, um deren Willen er das heilige
Leben fuhrte. Er redete seine ehemaligen Ehefrauen mit Schwestern an. Sie wurden ohnmachtig.
SchlieRlich bat er seinen Vater nun das Essen zu geben und ihm nicht noch weitere Schwierigkei-
ten zu bereiten. Nachdem er gegessen hatte, stand er auf und duf3erte folgende Verse:

»Sieh da, ein Plippchen, ‘rausgeputzt,

Ein Leib, aus Wunden aufgebaut,

Der krank, ein Grund zur Sorge ist,

In dem es nichts an Sicherem gibt.

Sieh die Figur, herausgeputzt,
mit Schmuck und Ohrringen beh&ngt,
Skelett, nur in die Haut gehdillt,
durch seine Kleider hiibsch gemacht.

Die FiiBe mit Henna eingefarbt,
und Puder ins Gesicht geschmiert,
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bezaubert vielleicht Narren, nicht den,
der das jenseitige Ufer sucht.

Das Haar achtfach geflochten ist,

die Augen, farbig angeschmiert,
bezaubern vielleicht Narren, nicht den,
der das jenseitige Ufer sucht.

Ein wohl geschmlickter, schmutziger Leib,
einem frischgestrichenen Farbtopf gleich,
bezaubert vielleicht Narren, nicht den,

der das jenseitige Ufer sucht.

Der Jéger stellte Fallen auf,

Jedoch das Wild sprang nicht hinein;
Den Kbéder alRen wir und gehen,

Den Jéagern jetzt nur Klagen bleibt.”

Wir sehen hier, dal} Ratthapala in keiner Weise sanft, einfliihlsam und héflich mit seinen Eltern und
seinen ehemaligen Ehefrauen umging. Er war sehr direkt mit der von ihm gewonnenen Einsicht. Er
wuldte, dall Verlangen, welches ihr Leben pragte, nur zu dukkha fahrt. FUr ihn war dhamma so
selbstverstandlich geworden, dal® er am Haushalterleben kein Interesse mehr hatte. Er brachte
dieses deutlich zum Ausdruck.

Ratthapala ging dann in den Garten des Konigs und setzte sich am Ful eines Baumes nieder, um
den Tag zu verbringen. Der Kénig ging dann in seinen Lustgarten, um ihn zu treffen. Er wollte mit
Ratthapala Gber den Grund seiner Ordination sprechen. Er dachte, dal3 man aus vier Griinden in
die Hauslosigkeit geht, namlich durch Verlust beim Altern, durch Krankheit, Verlust von Reichtum
und Verlust von Angehdrigen.

FUr Ratthapala traf keiner dieser Grinde zu. Er erklarte dem Konig den dhamma, wie er ihn vom
Buddha gehort hatte und wie er ihn bewegte in die Hauslosigkeit zu gehen.

Er sprach von vier Zusammenfassungen des dhamma, die vom Erhabenen, der weil3 und sieht,
der verwirklicht und vollstandig erwacht ist, gelehrt wurden.

1. Die Welt® ist instabil und wird weggetragen.

2. Die Welt ist ohne Schutz und ohne Beschuitzer.

3. Die Welt ist nichts eigenes, alles muf} Gberwunden werden und man muf} gehen.
4. Die Welt ist unvollstandig, unbefriedigend und ein Sklave des Begehrens.

Ratthapala gab zu diesen vier Punkten Beispiele: Die Welt ist instabil zum Beispiel durch Altern,
Verfall des Kérpers. Sie ist ohne Schutz, weil man alle Erfahrungen, wie Krankheit, selbst ertragen
mul3. Die Welt ist nicht unsere eigene, denn man kann nichts vom Besitz mithehmen in das nach-
ste Leben. Die Wesen sind von Besitz und Genul} versklavt, denn sie jagen dem Genuf} und Be-
sitz hinterher.

Der Konig wurde von Ratthapala in allen Punkten Uberzeugt.
Auch hier schlo? Ratthapala das Gesprach mit dem Koénig mit Versen ab:

lch sehe reiche Méanner auf der Welt, die doch

nichts von dem Reichtum geben, durch Unwissenheit.
Voll Gier sie ihren Reichtum horten, gut versteckt,
noch mehr Vergniigen fiir die Sinne wollen sie.

67 Loko: Der Buddha bezeichnet mit der Welt auch die finf Daseinsgruppen (khandha).



Christina Garbe: Die Darstellung des Arahant im Palikanon 102

Ein Kénig, der die Erde schon erobert hat,

und lbers Land regiert bis zu des Meeres Rand,
noch nicht zufrieden ist er mit dem Ufer hier
und hungert nach dem fernen Meeresufer auch.

”

Wir sehen auch hier, da} Ratthapala nicht vorsichtig und héflich sprach, sondern sehr direkt, so-
wohl seinen Eltern gegeniber, als auch dem Kdnig gegenulber. Er selbst konnte sehr schnell vom
dhamma Uberzeugt werden und Besitz und Familie zurlcklassen. Viele Menschen in der heutigen
Zeit im Westen, wo der eigentliche dhamma noch unbekannt ist, wirden sich durch derartige Aus-
sagen und derartiges Verhalten angegriffen fuhlen und weggehen und nicht mehr zuhéren.

Punna

In MN 145 gibt der Buddha dem Bhikkhu Punna eine Belehrung Uber die 6 Sinnesgrundlagen und
ihre Objekte und dal’ der edle Schiiler sich nicht an ihnen erfreut und nur so Leiden Uberwinden
kann. Der Bhikkhu Punna will in das Land Sunaparanta zum Praktizieren gehen. Der Buddha
warnt ihn vor den Menschen dort, da sie wild und grob sind. Aber Punna ist entschlossen dort zu
praktizieren. Er hat eine sehr gleichmiitige Einstellung gegenuber allen Schwierigkeiten, die der
Buddha erwahnt. Er kann dann im Land Sunaparanta finfhundert Frauen und fliinfhundert Manner
im dhamma festigen und er selbst erreicht Arahantschaft.

Bakkula

In MN 124 wird Uber den Bhikkhu Bakkula berichtet. Er war bereits 80 Jahre ordiniert. Er sagte,
dafd er sich nicht erinnere, dal} in diesen 80 Jahren jemals Gedanken an Sinnesobjekte, Gedanken
der Boswilligkeit oder Gedanken der Grausamkeit bei ihm auftauchten.

Er erinnert sich nicht, in den 80 Jahren jemals eine Robe von Haushaltern angenommen zu haben,
noch eine Robe genaht oder gefarbt zu haben.

Er kann sich auch nicht daran erinnern, jemals eine Einladung zu einer Mahlzeit angenommen zu
haben oder den Wunsch gehabt zu haben, eingeladen zu werden.

Er erinnert sich auch nicht, jemals in dieser Zeit in einem Haus gesessen zu haben, das Erschei-
nungsbild einer Frau betrachtet zu haben.

Er stellt alle diese Dinge als besonders fur sich heraus. Er stellt aber auch heraus, dal} er in diesen
80 Jahren, keiner Frau den dhamma gelehrt hat, nicht einer ordinierten, noch einer nicht-ordinier-
ten, noch einer Anwarterin, dald er nicht die Unterkiinfte von BhikkhunTs betreten hat, dal} er keiner
Frau die Ordination gegeben habe.

Er hat auch wahrend seiner Zeit als Ordinierter keinen Bhikkhu angelernt und dadurch in seiner
Nahe gehabt. Er hat weder Massage bekommen, noch Massage gegeben, er hat kein Leiden in
dieser Zeit erfahren, er hat keine Medizin genommen, er hat die Regenzeit nie in einem Dorf ver-
bracht, er hat nie einen gepolsterten Sitz gehabt, noch ein Bett.

Am achten Tag nach seiner Ordination erreichte er Arahantschaft.

Kurz vor seinem Tod rief er alle Bhikkhus aus ihren Zimmern, weil er wullte, dal® er in das endgul-
tige Nibbana eingehen wirde. Wir sehen hier, dal® er in einem Kloster mit anderen Mdénchen
zusammengelebt haben mul, aber wahrend seiner Lebenszeit niemanden belehrt hat.

Wir sehen hier einen Bhikkhu, der in hohem Alter mit 80 Jahren ordinierte und sehr alt wurde und
ein sehr asketisches Leben mit guter Gesundheit flhrte. Aber er war nicht bereit zu lehren, weder
Frauen noch junge Bhikkhus belehrte er. Er stellte dieses Verhalten neben der Askese auch als be-
sonders lobenswert heraus. Uber die Praxis der Meditation oder Achtsamkeit wird in diesem Sutta
nicht berichtet. Der Schwerpunkt liegt auf der Darstellung der Askese und dem Riickzug von jeder
Interaktion mit anderen. Moglicherweise war er aufgrund seines hohen Alters bei der Ordination
nicht mehr zu anderen Tatigkeiten als der zurlickgezogenen Askese in der Lage. In AN 1. 24 stellte
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der Buddha ihn heraus, als jemanden mit wenig Krankheiten. Da Bakkula schon achtzig Jahre
ordiniert war, als dieser Dialog stattfand, muf® dieses Ereignis mindestens 35 Jahre nach dem Tod
des Buddha stattgefunden haben. Es bleibt also dahingestellt, ob die Dinge, die von ihm bei ihm
selbst als so lobenswert herausgestellt werden, auch vom Buddha so gesehen wurden. Auch kann
dieses Gesprach nicht bei der Uberpriifung der Lehre beim ersten Konzil drei Monate nach dem
Parinibbana des Buddha dabei gewesen sein.

Der schone und der haRliche Bhikkhu

In dem Bhikkhusamyutta des Samyuttanikaya finden wir mehrere kurze Beschreibungen des
Buddha von Arahants.

So sagte er in SN 21. 5 von dem Bhikkhu Sujata:

.Der Erhabene sah den ehrwiirdigen Sujata von weitem herankommen. Als er ihn gesehen hatte,
wandte er sich an die Bhikkhus:

,Von beiden Seiten, Bhikkhus, leuchtet dieser edle Sohn: von schéner Gestalt ist er, wert des An-
blicks, voller Anmut, mit hbchster Schénheit der Erscheinung ausgestattet; und jenes hochste Ziel
des heiligen Lebens, um dessen willen S6hne aus gutem Haus in rechter Weise das Haus verlas-
sen und in die Hauslosigkeit gehen, durch Sehen der Dinge mit direktem Wissen verwirklichte er
es selbst und verweilte darin.’

So sprach der Erhabene. Und nachdem der Gutgegangene so gesprochen hatte, sagte der Mei-
ster noch dieses:

,Es leuchtet wirklich dieser Bhikkhu mit aufrichtigem Geist;
der Ungebundene, der Ungefesselte, der nicht anhaftend Gestillte,
den letzten Koérper tragt er, nachdem er Mara und sein Heer besiegt hat.”

In SN 21. 6 sehen wir, dall aber aufltere Schénheit nicht unbedingt einen Arahant auszeichnet. Der
Buddha sagte dort:

,Der Erhabene sah den ehrwiirdigen Bhaddiya, den Zwerg, von weitem herankommen. Als er ihn
gesehen hatte, wandte er sich an die Bhikkhus:

,Seht ihr da, Bhikkhus, jenen Bhikhu herankommen: Hé&sslich ist er, unschén anzusehen, von ver-
kiimmertem Wuchs, von den Bhikkhus verachtet?’

,Ja, Herr.’

,Dieser Bhikkhu, Bhikkhus, besitzt gro8e (ibernormale Kraft, er ist méchtig. Nicht leicht kann man
einen Erreichungszustand finden, der nicht schon vorher von diesem Bhikkhu erreicht worden
wére. Und jenes héchste Ziel des heiligen Lebens, fiir das Séhne aus guter Familie in rechter Wei-
se das Haus verlassen und in die Hauslosigkeit gehen, durch Sehen der Dinge mit direktem Wis-
sen verwirklichte er es selbst und verweilte darin.’

So sprach der Erhabene. Und nachdem der Gutgegangene so gesprochen hatte, sagte der Mei-
ster noch dieses:

,Der Schwan, der Reiher und der Pfau,
der Elefant und der gefleckte Hirsch,

den Léwen fiirchten alle sie,

ungeachtet der Gré3e ihres Koérpers.
Genauso ist es unter Menschen,

wer an Weisheit reich ist,

der ist dort groR3,

nicht so der Dumme mit starkem Kérper.””
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Talaputa

Wir finden im Samyuttanikaya auch die Geschichte eines Schauspieldirektors namens Talaputa
aus Rajagaha, der nachdem der Buddha ihm tiefgriindige Belehrungen Uber seine Tatigkeit gab,
bei dem Buddha ordinierte. Er erreichte bald nach seiner Ordination Arahantschaft, obwohl er be-
rufsmafig unheilsame Tatigkeiten vor seiner Ordination ausfiihrte.

Er war beriihmt und hatte zahlreiche Zuschauer. Er dachte, dal® er nach dem Tod bei den lachen-
den Devas geboren wird, weil einer seiner Schauspieler ihm dieses erzahlt hatte. Er dachte so,
weil er seine Zuschauer zum Lachen brachte und erfreute durch Wahrheit und Ligen (saccalike-
na). Schlieldlich erklarte der Buddha ihm:

~Wenn ein Schauspieler auf der Biihne oder bei einer Versammlung den Wesen, die schon bisher
nicht frei von Lust, Abneigung und Verblendung waren, die mit der Bindung von Lust, Abneigung
und Verblendung gebunden sind, Dinge mit Lust, Abneigung und Verblendung vorfiihrt, dann wer-
den sie immer noch mehr zu Lust, Abneigung und Verblendung gefiihrt. Selbst berauscht und
nachléssig, macht er andere berauscht und nachlédssig: So gelangt er beim Abbrechen des Kor-
pers, nach dem Tod, in den qualvollen Geldchterbereich (niraya)®. Hat aber einer die Ansicht: ,Der
Schauspieler, der auf der Blihne oder in einer Versammlung durch Wahrheit und Liigen die Leute
zum Lachen bringt und sie erfreut, der gelangt beim Abbrechen des Kérpers, nach dem Tod zur
Gemeinschaft der Lachenden Devas,’ dann ist das seine falsche Ansicht. Mit falscher Ansicht aber,
Direktor, stehen ihm zwei Féhrten bevor, sage ich: qualvoller Bereich (niraya) oder Gebarmutter
eines Tiers.”

Talaputa brach in Weinen aus, als er dieses horte. Er nahm Zuflucht zu Buddha, Dhamma,
Sangha und bat um Ordination.

Bald nach seiner Ordination, nachdem er allein lebte, abgeschieden und eifrig und energetisch
praktizierte, erreichte er Arahantschaft. So heif3t es in SN 42. 2. Im Theragatha werden in den Ver-
sen 1096 ff von ihm seine inneren Schwierigkeiten, aber auch seine grofle Sehnsucht, Arahant-
schaft zu erreichen, beschrieben. Er sehnt sich danach, Vergéanglichkeit sehen zu kdénnen, Lust,
Abneigung und Verblendung tberwunden zu haben, um glicklich und ohne Furcht im Wald leben
zu kénnen. Es wird deutlich, wie Mudigkeit, Hunger, Durst, Wind, Hitze, Insekten und Kriechtiere
ihn plagen. Es wird in den Theragatha Versen deutlich, dald er sich nicht mit allen Gedanken identi-
fiziert, denn er spricht mit seinem Geist, erkennt klar dessen Tendenzen, ohne sich mit ihnen zu
identifizieren.

,Die Familie, Freunde, Liebgewonnenen, Verwandte,

GenuB3, Vergniigen, Sinnesfreuden in der Welt,

alles wurde aufgegeben, dieses habe ich erreicht;

und nun bist du, Bewul3tsein, nicht mit mir zufrieden.” Th 1112

,Vier Verdrehtheiten® gelebt und gefestigt,

so, Bewul3tsein, hast du mich als ich ein junger Mann war, herumgefihrt.
Sind die Fesseln und Bindungen noch nicht durchgeschnitten?

Dann schlie3e dich dem Mitflihlenden, dem grof3en Weisen an.” Th 1146

Wie wir in den vorausgehenden Ausfiihrungen sehen, gibt es viele Geschichten von Menschen, die
zu Buddhas Lebzeiten sehr schnell Arahantschaft erreicht haben. Es gibt aber auch Berichte tber
Menschen, die lange Zeit der systematischen Praxis der Lehre bendtigten, um das Ziel zu errei-
chen. Beispiele dafir sind gerade dem Buddha sehr nahe stehende Menschen, wie sein Sohn
Rahula oder sein langjahriger Begleiter und Helfer Ananda. Ananda kannte alle Belehrungen, die
der Buddha gegeben hat. Aber er erreichte erst Arahantschaft nach dem Parinibbana des Buddha.

68 Es handelt sich hier um einen Teil des Avici-Bereichs, wo die Bewohner gequalt werden durch stéandige
Vorflhrungen, die sie zum Lachen bringen. Man stelle sich vor 24 Stunden nur lachen zu missen.

69 Die vier Verdrehtheiten sind: Vergangliches als bestandig sehen, Unbefriedigendes als beglickend se-
hen, Selbstloses als Selbst sehen, Nicht-Schones als schon sehen.



Christina Garbe: Die Darstellung des Arahant im Palikanon 105

Nicht-ordinierte Arahants

Im Anguttaranikaya, Buch 6,7 gibt es eine Reihe von Sutta, in denen von Haushaltern (gahapati)
und nicht-ordinierten Anhangern (upasaka) gesagt wird, sie seien zum Ende gegangen (nifthan-
gato), hatten das Todlose gesehen (amataddaso), hatten das Todlose verwirklicht und verweilen
darin (amatam sacchikatva iriyati). Diese Beschreibung beinhaltet das Erreichen von Arahant-
schaft. Dieses ist jedoch nicht die Standardbeschreibung, wie wir sie an vielen Stellen im Palika-
non finden. Diese Anhanger sind aulRerdem mit sechs Dingen ausgestattet:

Mit unerschutterlichem Vertrauen zum Erwachten,

unerschutterlichem Vertrauen zur Lehre,

unerschutterlichem Vertrauen zum Sangha,

mit edler Ethik,

mit edlem Wissen und

mit edler Befreiung.

ocabhwnN~

Edle Befreiung beinhaltet ebenfalls das Erreichen der Arahantschaft.

Einer dieser Haushalter war Tapussa. Er war der erste, der als Nicht-Ordinierter Zuflucht zum
Buddha nahm. Da es noch keinen Sangha gab, nahm er die zweifache Zuflucht zum Buddha und
zum Dhamma. Wir finden keine anderen Hinweise im Palikanon Uber seine Erreichungen. Andere
Namen, die genannt werden sind:

Der Haushalter Bhallika, er war der Bruder von Tapussa und nahm mit ihm zusammen die zweifa-
che Zuflucht.”

Der Haushalter Sudatta [genannt Anathapindika], von ihm sagte der Buddha jedoch in SN 2. 20,
dal Anathapindika ihn nach seinem Tod als Deva besuchte.

Der Haushalter Citta aus Macchikasandiko, er wurde vom Buddha in AN 1. 24 besonders heraus-
gestellt als nicht-ordinierter Lehrredner. In AN 1. 131 — 134 stellt er ihn als vorbildlichen nicht-ordi-
nierten Anhanger heraus. Im Samyuttanikaya gibt es ein gesamtes Kapitel Gber ihn. Dort wird in
SN 41. 10 von seinem Tod berichtet, aber nicht, ob es zu einer erneuten Geburt kam.

Der Alavaka Hatthaka, auch er wurde vom Buddha als vorbildlich herausgestellt. Von ihm wird be-
richtet, dal} er nach seinem Tod den Buddha als Deva besuchte.

Der Sakyer Mahanama war ein Cousin des Buddha. Wir finden keine andere Angabe im Pali-
kanon, dal} er Arahantschaft erreicht hat, aber auch nicht wo er erneut geboren wurde.

Der Haushalter Ugga aus Vesali wird in einer geistgezeugten Welt als Devasohn erneut geboren.”
Der Haushalter Uggata ist identisch mit dem Haushalter Ugga aus Elefantendorf. Er nennt in AN 8.
22 acht Eigenschaften, die ihm zu eigen sind. Er beschreibt dort als siebte Eigenschaft, dal® er kei-
nen Dinkel hat, weil ihn Devas besuchen. Diese Aussage bedeutet jedoch nicht, daly Diinkel ins-
gesamt Uberwunden wurde. Die achte Eigenschaft besagt, da® er nach dem Tod nicht in diese
Welt zuriickkehren werde.

Uber Sdra Ambattho wird an keiner anderen Stelle erwahnt, was er erreicht hat oder ob erneute
Geburt stattgefunden hat.

Jivako Komarabhacca war Arzt. Wir finden keine weitere Angabe Uber eine Erreichung oder eine
erneute Geburt.

Uber den Haushalter Nakulapitd und den Haushalter Tavakanniko finden wir keine weitere Angabe
Uber eine Erreichung oder eine erneute Geburt.

Uber die Haushalter Pirana und Isidatto wird in SN 55. 6 gesagt, daR sie Stromeingetretene sind.
Weitere Angaben Uber eine Erreichung oder eine erneute Geburt gibt es nicht.

Uber die Haushalter Sandhana, Vicaya, Vijayamahika, Mendaka gibt es keine weiteren Hinweise
im Palikanon bezuglich Erreichung und erneuter Geburt.

Uber die Anhanger (upasaka) Vasettha, Arittha, Saragga gibt es keine weiteren Hinweise im Pali-
kanon bezuglich Erreichung und erneuter Geburt.

Es ist also nicht eindeutig, ob alle die in diesem Sutta genannten Menschen in dem Menschen-
leben, in dem sie dem Buddha begegneten, Arahantschaft erreichten. Es gibt sicher viele Men-

70 Vgl. AN 6. 119 Tapussasuttam, AN 6. 120 — 139 Bhallikadisuttani
71 Vgl. AN 1. 24 und Vinaya-Pitaka, Vol. 4, translated by I. B. Horner, Bristol, 2014, PTS, p. 5f
72 Vgl. AN 5. 44
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schen, ordiniert und nicht ordiniert, die zu Buddhas Zeiten lebten und Arahantschaft erreichten,
aber nicht im Palikanon erwahnt werden. Die Aussage in AN 6. 119 bis 139, dal diese Menschen
das Ende erreicht haben ist ein Synonym flr das Erreichen von Arahantschaft.”

Bahiya

Bahiya Daruciriya war nicht ordiniert. Er bat den Buddha, als dieser auf Almosengang war, um Be-
lehrung. Der Buddha lehnte zweimal die Bitte ab, da die Zeit wahrend des Almosengangs ungun-
stig sei. Nachdem Bahiya den Buddha ein drittes Mal bat, gab dieser eine kurze Belehrung:

,Gesehenes sollte fiir dich nur Gesehenes sein,
Gehértes sollte fiir dich nur Gehortes sein,
Empfundenes sollte fiir dich nur Empfundenes sein,
Erkanntes sollte fiir dich nur Erkanntes sein.

So solltest du dich (ben, Bahiya.

Wenn Gesehenes fiir dich nur Gesehenes sein wird,
Gehértes nur Gehértes sein wird,

Empfundenes nur Empfundenes sein wird,

Erkanntes nur Erkanntes sein wird,

dann, bist ,du’ nicht mit diesem, Bahiya;

wenn ,du’ nicht mit diesem bist, dann bist ,du’ nicht dort;
wenn ,du’ nicht dort bist, bist ,du’ weder hier noch jenseits noch dazwischen:
Dieses ist das Ende des Leidens.” Ud I. 10

Durch diese kurze Belehrung zerfielen die Einstromungen bei Bahiya und er wurde ein Arahant.
Der Buddha ging weiter. Spater sah er zusammen mit anderen Bhikkhus die Leiche Bahiyas. Die-
ser war von einer Kuh getétet worden. Der Buddha bestatigte den Bhikkhus, dafl3 Bahiya Arahant-
schaft erreicht hatte.

Wenn eine so kurze, aber klare Belehrung so erfolgreich jemanden zum Ziel fihrt, muf3 in friheren
Leben schon vipassana praktiziert worden sein, denn sonst kann die Selbstlosigkeit der Erschei-
nungen nicht so spontan verstanden werden. Wir haben hier ein Beispiel, wie ein nicht ordinierter
Mensch Arahantschaft erreichte und ohne zu ordinieren starb. In AN 1. 24 hebt der Buddha ihn
hervor als denjenigen mit schnellem direktem Wissen (khippabhiffianam).

73 Vql. nifthangata - one who has attained perfection (= pabbajitanam arahattam patta), The Pali Text So-
ciety’s Pali-English Dictionary, edited by T. W. Rhys Davids, Bristol 2015, p. 322
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Zusammenfassung der Darstellung von Individuen, die Arahants waren

Wir finden viele Beschreibungen vom Erlangen der Arahantschaft im Palikanon, bei denen der
Schiiler/in sehr schnell Arahantschaft erreicht hat. In den Sutta finden wir kaum Hintergrundge-
schichten. In den Kommentaren wird oft tber friihere Leben der Menschen, die im Palikanon ge-
nannt werden, berichtet. Die Kommentargeschichten sind hier weitgehend nicht berticksichtigt wor-
den, weil es mehr um die Lehre und deren Verstandnis geht. Die Kommentare tragen aber dazu
bei, den dhamma, wie er in den Suttad- und Vinaya-Texten Uberliefert ist, besser zu verstehen. Die
Kommentare beruhen auf mindlicher Uberlieferung wie auch der gesamte Palikanon. Auch Sutta
und Vinaya wurden erst im 1. Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung aufgeschrieben. Die Kommen-
tare geben oft hilfreiche Hinweise zum Verstandnis der Sutta.

Obwohl wir nur wenig Informationen Uber die einzelnen Arahants finden, kann man sagen, dal} es
sich um sehr verschiedene Charaktere handelt. Sie bringen sowohl von ihrem gesellschaftlichen
Status, als auch von ihrer Religion her, sehr unterschiedliche Bedingungen mit.

Zusammenfassend kann man sagen, dal das schnelle Erreichen von Arahantschaft mit der Praxis
in friheren Leben zusammenhangt. Nur in einem Leben kdnnen die notwendigen Vollkommen-
heiten nicht so weit entwickelt werden, dal} das hochste Ziel erreicht werden kann. Auch zur Zeit
eines lebenden Buddha geboren zu werden und den dhamma von ihm zu héren, hangt mit der Ak-
kumulation von groRen Verdiensten zusammen. Bei vielen Hintergrundgeschichten wird deutlich,
daly groller Verdienst in friheren Leben erreicht wurde durch das materielle Unterstitzen von
Praktizierenden.

Eine starke, wichtige Kraft ist auch die Festlegung (adhitthana) fir das Ziel der Buddha-Lehre, die
in friheren Leben gemacht wurde.

Auch die Hinwendung zum Heilsamen hangt mit Verdiensten in friheren Leben zusammen. Wir
sehen in vielen Lebensgeschichten, da} die Buddha-Lehre in jingeren Lebensjahren den Men-
schen nicht bekannt war und sie unheilsam gelebt haben. Auch der Buddha wulf3te bis zum 35. Le-
bensjahr nichts von der Lehre und praktizierte extrem andere Lebensweisen, bis er die Lehre
selbst wiederfand. Der mangelnde Zugang zum rechten dhamma kommt durch das Wirksamwer-
den unheilsamer Handlungen aus der Vergangenheit, die wir alle in unserem Bewultseinsstrom
angereichert haben. Diese Lebensphasen kénnen sehr schnell zu Ende gehen, wie wir in vielen
Geschichten Uber das Erreichen der Arahantschaft erfahren kénnen.
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7. Beschreibungen von Arahants aus ihrer eigenen Sicht im Theragatha
und Therigatha

Es gibt im Palikanon zwei Verssammlungen von Arahants, die zu Buddhas Zeiten gelebt haben.
Die eine Sammlung ist von Bhikkhunis (Therigatha), die andere von Bhikkhus (Theragatha).

In diesen Sammlungen werden verschiedene Aspekte des Lebens von den erwachten Menschen
aus ihrer subjektiven Sicht angesprochen.

Wir sehen sowohl bei den Bhikkhus als auch bei den Bhikkhunts, daf} sie sehr unterschiedlicher
Herkunft waren und sehr unterschiedlichen Zugang zum dhamma fanden.

Bei den Bhikkhunts wird sehr oft (iber das leidhafte weltliche Leben (dukkha) berichtet. Haufiges
Thema ist der unreine oder ekelhafte Kdrper. Sie werden haufig von Mara, einer Verkorperung des
Bosen’™, aufgesucht. Es werden innere Dialoge mit Mara wiedergegeben. Das Thema ist immer,
dafl Mara die Bhikkhunt verfihren mochte, Sinnesobjekte zu genie3en und das Leben als Nonne
aufzugeben. Die Bhikkhunts erkennen Mara und bleiben bei ihrer Praxis.

Weitere Themen sind die Erreichungen, Uber die sie berichten. Viele berichten das dreifache Wis-
sen (Wissen der Erinnerung an frihere Leben, Wissen durch Sehen des Erscheinens und Hin-
scheidens der Wesen mit dem himmlischen Auge und Wissen des Zerfalls der Einstrdmungen) er-
reicht zu haben, einige haben auch das sechsfache Wissen. Sie sprechen haufig dartber, daf} sie
Lust vollkommen Uberwunden haben. Sie beschreiben das Uberwinden haufig mit dem Uberwin-
den der Dunkelheit. Uber die Praxis wird berichtet, daB sie die fiinf Daseinsgruppen, die sechs
Grundlagen und die vier Elemente verstanden haben und dal} sie die funf Fahigkeiten und die sie-
ben Erwachensfaktoren entwickelt haben. Thema sind auch oft die vier edlen Wahrheiten, die sie
verstanden haben und die ihnen geholfen haben, das persdnliche Leiden (dukkha) zu verstehen.

Bei den Bhikkhus wird haufig darlber berichtet, da® sie die geistigen Verunreinigungen und die
Fesseln Uberwunden haben. Sie berichten wiederholt iber besonderes Gllick, welches sie in der
Praxis und Zurlickgezogenheit finden. Sie berichten mehr Uber den Kampf mit Mara in der Vergan-
genheit, als dal} sie in der Gegenwart von ihm aufgesucht werden. Viele berichten von dem dreifa-
chen Wissen, welches sie erreicht haben und welches sie zufrieden macht. Einige haben auch das
sechsfache Wissen erreicht und berichten ber Ubernormale Krafte. Die Jhanapraxis wird oft her-
ausgestellt und als beglickend beschrieben. Sehr hdufig wird auch die Achtsamkeitspraxis, die ihr
Leben bestimmt, beschrieben. Gepriesen wird auch immer wieder das zuriickgezogene Leben im
Wald oder in Héhlen, allein, auch abgeschieden von anderen Bhikkhus. Ein weiteres Thema sind
wiederholt Frauen, die noch immer als Verfihrung oder Gefahr gesehen werden. Einige praktizie-
ren intensiv Nicht-Schéhnheits- oder Unreinheitsmeditation (asubha oder asuci). Einige dricken
die Beflirchtung des Verfalls der Lehre schon zur damaligen Zeit, aufgrund Beobachten von undis-
ziplinierten Bhikkhus, aus. Das Thema Leiden (dukkha) wird offensichtlich wesentlich weniger er-
wahnt als bei den BhikkhunTs. Viele sprechen tber das Uberwinden von Diinkel und sind sehr froh
dal} sie dieses erreicht haben. Von wenigen wird die starke Askese als wichtige Praxis heraus-
gestellt. Einige beschreiben einen inneren Kampf mit Lust und der Verfliihrung von Sinnesobjekten.
Diese Beschreibungen sind vermutlich Aussagen Uber die Zeit bevor sie Arahantschaft erreicht
haben.

Einige beschreiben auch die allgemeine Haltung zum Leben: Sie hangen nicht am Leben, sie er-
sehnen aber auch nicht den Tod. Sie leben achtsam.

,Was Gllick fiir die anderen ist,

ist leidhaft fiir die Edlen;

Was leidhaft ist fiir die anderen,

ist fiir den edlen Weisen Gliick.

Sieh diese Lehre, die so schwer erkennbar!

Die Einsichtslosen sind hierbei verwirrt!” Sn 762

74 Vgl. auch Bhikkhunisamyutta, Samyuttanikaya, 5. Samyutta
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8. Der Arahant und der Umgang mit Dukkha

In SN 4. 23 wird der Bhikkhu Godhika dargestellt. Er konnte zeitlich begrenzte Befreiung des Gei-
stes (samayikam cetovimuttim) erreichen. Sechsmal versuchte er diese zu erreichen, bemihte
sich eifrig, aber der Geist fiel immer wieder aus der Befreiung heraus. Daraufhin Uberlegte er, ein
Messer zu nehmen und sich umzubringen. Mara, der Bose, trat auf und versuchte, ihn davon ab-
zubringen, indem er ihn verehrte und sagte, er habe noch nicht Vollendung erreicht. Der Bhikkhu
Godhika hatte sich jedoch bereits umgebracht. Der Buddha sagte zu Mara:

»S0 handeln die Standhaften:

sie hdngen nicht am Leben.

Nachdem er den Durst mit der Wurzel ausgemerzt,
ist Godhika in das endgliltige Nibbana eingegangen.”

Der Buddha geht dann mit den Bhikkhus zu der Stelle, wo Godhika sich das Leben genommen
hat. Der Buddha kann sehen, wie Mara nach Godhika sucht und danach, wo das Bewultsein
(viifidnam) sich etabliert hat. Der Buddha sagt jedoch, da® das Bewultsein Godhikas sich nicht
mehr etabliert hat, der Bhikkhu Godhika ist ins Parinibbana eingegangen.

Es wird hier nicht deutlich, ob der Bhikkhu Godhika vor dem Selbstmord bereits Arahantschaft er-
reicht hatte oder erst wahrend dieser Handlung, denn die zeitweise Befreiung des Geistes als Kon-
zentrationszustand kann auch vom Arahant praktiziert werden. Auf jeden Fall wird hier gezeigt, daf
entweder ein Arahant sich selbst totet oder jemand wahrend er sich selbst tétet Arahantschaft er-
reichen kann. Eine Handlung, die eigentlich mit starker Abneigung, mit Selbsthal} verbunden ist,
scheint somit kein Hindernis zu sein, Arahantschaft zu erreichen. Neben dieser Handlung der
Selbsttotung muld jedoch ein tiefgriindiges Verstehen der vier edlen Wahrheiten in dem Bewult-
seinsstrom von Godhika stattgefunden haben. Vordergriindig sieht es so aus, als habe er sich aus
Verzweiflung, die durch jhana erreichbare zeitweilige Befreiung des Geistes nicht mehr erlangen
zu kdnnen, umgebracht. Der Kommentar sagt, dafy er Arahantschaft erlangte, nachdem er sich die
Halsschlagadern durchtrennt hatte und den Prozess des Sterbens untersuchte.

Der Bhikkhu Godhika wurde in die Sammlung der Verse von Arahants, Theragatha aufgenommen.
Wir finden dort nur folgende Aussage von ihm:

,Gut klingt der niederstrémende Regen;
meine kleine gedeckte Hlitte ist angenehm,
es gibt keinen Luftzug,

gut konzentriert ist mein Bewul3tsein:

Dann regne Wolke nach Belieben!” Th 51

Eine weitere Beschreibung eines Bhikkhus, der Arahant war und Selbstmord beging, finden wir in
SN 22. 87. Der Bhikkhu Vakkali war sehr krank und konnte keine Erleichterung seiner Krankheit er-
reichen. Der Buddha besuchte ihn. Der Buddha konnte scheinbar sehen, dal} er Reue empfand,
denn er fragte ihn, warum er Reue und Bedauern habe. Er fragte ihn auch, ob es ethische Uber-
schreitungen gab, aufgrund derer diese Geisteszustande auftreten wirden. Vakkali antwortete,
daR es keine ethischen Uberschreitungen gabe, daR er aber bedauere, den Buddha nicht aufge-
sucht zu haben. Der Buddha fragte, warum er diesen fauligen Korper sehen wolle. Wer den
dhamma sieht, sieht auch den Buddha, jemand, der den Buddha sieht, sieht den dhamma.

Der Buddha fragte ihn nach den Merkmalen der funf Daseinsgruppen, ob diese bestandig seien,
ob das, was unbestandig ist, begliickend sei oder leidhaft, ob das was leidhaft und dem Wechsel
unterworfen ist, ein Selbst sei oder selbstlos sei. Vakkali beantwortete diese Fragen: Koérper, Ge-
fuhle, Wahrnehmungen, Gestaltungen und BewuRtsein sind verganglich, unbefriedigend und
selbstlos.

Der Buddha erklarte:

,Wenn man dieses so versteht und so sieht, wendet sich der erfahrene, edle Schiiler von dem Koér-
per ab, er wendet sich ab vom Geflihl, er wendet sich ab von der Wahrnehmung, er wendet sich
ab von den Gestaltungen, er wendet sich ab vom Bewul3tsein. Abgewandt wird er leidenschaftslos.
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Durch die Leidenschaftslosigkeit wird er befreit.
Wenn man befreit ist, hat man das Wissen: ,Befreit.’
Man versteht: ,Geburt ist zu Ende gebracht,

das heilige Leben ist gelebt,

es ist getan, was getan werden sollte,

es gibt keinen anderen Daseinszustand mehr.”

Daraufhin bat Vakkali seine Freunde ihn auf einen Berg zu bringen, denn er wollte nicht im Haus
sterben.

Der Erhabene verbrachte den Rest des Tages und die Nacht auf dem Geierspitz-Berg. Dort be-
suchten ihn zwei Devas. Eine Deva sagte zum Buddha: ,Der Bhikkhu Vakkali beabsichtigt Befrei-
ung.’ Die andere Deva sagte: ,Sicherlich wird er gut befreit Befreiung finden.’

Am nachsten Morgen wandte sich der Buddha an die Bhikkhus und berichtete ihnen von den
Devas. Er beauftragte sie, zu Vakkali zu gehen und ihm zu berichten, was die Devas gesagt hat-
ten. Und sie sollten ihm vom Buddha ausrichten, dalk er sich nicht vor dem Tod zu flirchten habe,
er werde einen guten Tod haben.

Die Bhikkhus gingen zu Vakkali und erzadhlten ihm, was der Buddha ihnen aufgetragen hatte.
Vakkali bat die Bhikkhus in seinem Namen, dem Buddha Respekt zu erweisen und sagte:

L,vergéanglich ist der Kérper - ich zweifle nicht daran, Herr -

Was vergénglich ist, das ist leidvoll - ich zweifle nicht daran! -

Was vergénglich, leidvoll, wandelbar ist, nicht habe ich dafiir Wiinschen, Lust oder Zuneigung - ich
zweifle nicht daran! -

Vergénglich sind das Gefiihl - die Wahrnehmung - die Gestaltungen - das Bewul3tsein - ich zweifle
nicht daran, Herr! -

Was vergénglich ist, das ist leidvoll - ich zweifle nicht daran! -

Was vergénglich, leidvoll, wandelbar ist, nicht habe ich dafiir Wiinschen, Lust oder Zuneigung -
dariiber bin ich nicht im Ungewissen!”

Die Bhikkhus verlieRen Vakkali daraufhin.

Kurz nachdem die Bhikkhus gegangen waren, nahm Vakkali ein Messer und totete sich.

Der Buddha ging mit vielen Bhikkhus zu dem Berg, wo Vakkali sich getotet hatte. Sie sahen
Rauchschwaden in alle Richtungen am Himmel. Der Buddha erklarte den Bhikkhus, dafl® es Mara
sei. Er suchte nach dem Bewulf3tsein Vakkalis.

Der Buddha sagte zu den Bhikkhus:

»Vakkalis BewuB3tsein (vifiidnam) hat sich nicht mehr etabliert. Bhikkhu Vakkali ist ins Parinibbana
eingegangen.”

Auch hier ist aus dem Suttatext nicht klar, wann der Bhikkhu Vakkali Arahantschaft erreichte. Nach
seinen Aussagen, die er dem Buddha Ubermitteln lief3, driickt er sich so aus, als habe er Arahant-
schaft erreicht. Die Devas sagten jedoch seine Befreiung voraus. Der Kommentar sagt auch im
Fall dieses Bhikkhus, daf er wahrend des Sterbeprozesses Arahantschaft erreichte, weil er weiter
praktizierte. Auf jeden Fall finden wir auch hier, einen Bhikkhu, der Arahantschaft erlangen konnte,
obwohl er sich selbst gerade vorher tédlich verletzt hatte, weil er an einer sehr schmerzhaften
Krankheit litt und diese nicht ertragen konnte. Es zeigt sich also, daf’ ein Arahant oder jemand der
direkt davor ist, nicht alles aushalten muf® und glicklich dabei ist. In beiden Fallen zeigt sich ein
Geisteszustand der Verzweiflung, der zum Selbsttdten flhrt. In dem Fall des Bhikkhu Vakkali gab
der Buddha ihm Belehrungen bezuglich der drei Merkmale der Daseinsgruppen und Vakkali besta-
tigte, dald er so praktiziere, keine Zweifel habe und Verlangen nach diesen Gruppen Uberwunden
habe. Obwohl durch Vipassana-Praxis sehr angenehme, begliickende oder gleichmitige Geistes-
zustande entstehen, scheinen diese nicht den leidvollen Zustand der Krankheit Gberdeckt zu ha-
ben. Da bei einem Arahant kein unheilsames Bewuftsein mehr auftreten kann, kann es nur Mitge-
fahl sein, welches das Selbsttoten bewirkt.
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Einen weiteren Fall eines Selbstmords bei einem Arahant oder Anwarter finden wir in SN 35. 87.
Derselbe Fall wird auch in MN 144 dargestellt. Hier war ein Bhikkhu names Channa sehr krank.
Die beiden Bhikkhus Sariputta und Mahacunda besuchten ihn. Channa erzahlte den beiden, dal
seine Krankheit nicht besser wiirde und dal® er das Messer benutzen wolle, weil er kein Verlangen
mehr zu leben habe. Sariputta versuchte ihn davon abzuhalten. Sariputta fragte ihn, ob er Auge,
Ohr, Nase, Zunge, Korper, Geist, sowie das entsprechende Bewuftsein und deren Objekte als
Selbst sehe. Channa verneinte diese Frage. Sariputta fragte weiter, was er erkannt habe bei der
Betrachtung der Selbstlosigkeit in diesen Dingen. Channa konnte das Ende der untersuchten
Dinge sehen.

Dann sagte der Bhikkhu Mahacunda zu Channa:

,Daher, Freund Channa, muf3 man dieser Lehre des Erhabenen stdndig Beachtung schenken:

In einem, der sich auf etwas stiitzt, gibt es Unschliissigkeit,

in einem, der sich auf nichts stiitzt, gibt es keine Unschllissigkeit;

wenn es keine Unschliissigkeit gibt, ist Stille vorhanden;

wenn Stille vorhanden ist, gibt es kein Sich-Hinneigen;

wenn es kein Sich-Hinneigen gibt, gibt es kein Kommen und Gehen;

wenn es kein Kommen und Gehen gibt, gibt es kein Sterben und Erscheinen;

wenn es kein Sterben und Erscheinen gibt, gibt es kein Diesseits und kein Jenseits und kein Da-
zwischen.

Dieses ist das Ende von dukkha.”

Danach verlielen Sariputta und Mahacunda den Bhikkhu Channa. Er tétete sich daraufhin mit dem
Messer. Sariputta ging daraufhin zum Buddha und fragte ihn, wohin der Bhikkhu Channa gegan-
gen sei. Der Buddha erklarte ihm, dald Channa ihm doch erklart habe, dafl} er untadelig sei, was
eine Umschreibung dafur ist, da® er Arahantschaft erlangt habe. Sariputta erwiderte, dafy Channa
in einem Vajjier-Dorf namens Pubbajira Umgang mit Familien gehabt hatte, die seine Freunde wa-
ren, Familien, die seine Vertrauten waren, Familien, die tadelnswert waren.

Der Buddha erwiderte daraufhin:

,ES gibt da Familien, die Freunde des Bhikkhu Channa waren, Familien, die seine Vertrauten wa-
ren, Familien, die tadelnswert waren; aber ich sage nicht, dal3 er in diesem Ausmall tadelnswert
war. Séariputta, wenn man diesen Kérper ablegt und an einem neuen Kérper anhaftet, dann sage
ich, ist man tadelnswert. Davon war im Bhikkhu Channa nichts zu finden; der Bhikkhu Channa
nahm das Messer untadelig.”

Hier wird mit der Aussage des Buddha deutlich, dal} es nicht vorrangig um einwandfreies Verhalten
gemal Vinaya geht, welches ein Arahant praktizieren mufd, sondern um die Einsicht, dal} die Da-
seinsgruppen verganglich, unbefriedigend und selbstlos sind, denn nur dadurch kann die Anhaf-
tung an sie losgelassen werden. Der nahe Umgang mit Familien war und ist fur Bhikkhus geman
der Vinaya-Regeln nicht erlaubt.

In SN 35. 63 antwortete der Buddha auf die Frage des Bhikkhu Migajalo, was es bedeuten wirde,
wenn er sagt: ,Allein Lebender’. Zusammenfassend antwortet der Buddha darauf:

sEntfesselt von der Fessel des Vergniigens, Migajalo, lebt ein Bhikkhu allein, sagt man. Ob er nun
in Gesellschaft von Bhikkhus und Bhikkhunis, Anhdngern und Anhéngerinnen, Kénigen oder ké-
niglichen Beamten, mit andersféhrtigen Pilgern oder deren Schiilern lebt: Wenn er so verweilt, ver-
weilt er allein, sagt man. Und warum? Sein Zweiter, der Durst (tanha), ist von ihm (iberwunden.
Darum weilt er allein, sagt man.”

Der Buddha sagte auch, dal der Bhikkhu Channa bereits Arahantschaft erlangt hatte, als er sich
totete, denn er sagte: ,Der Bhikkhu Channa nahm das Messer untadelig.” Der Buddha setzte hier
deutlich Schwerpunkte, was wichtig ist fur das Erlangen von Arahantschaft oder fur das Leben als
Arahant. Demnach ist das Wesentliche, das Verlangen nach Existenz und die Anhaftung an Exi-
stenz vollkommen loszulassen.
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Eine andere Geschichte Uber das Erleben von dukkha bei einem Arahant finden wir im Fall der
Bhikkhunt Uppalavanna. Der Bericht Uber eine Vergewaltigung, die sie erleiden mufdte, wurde
bereits dargestellt.

Es wird also auch hier deutlich, daf} bei einem Arahant das zur Wirkung Kommen friiheren unheil-
samen Kammas nicht aufhort und daher Leiden erfahren werden kann.

Auch der Bhikkhu Angulimala, der selbst in dem Leben, in dem er Arahantschaft erlangte, viele
Menschen umgebracht hatte, mufite Leiden erfahren. Einmal sehen wir hier, dall jemand, der in
demselben Leben schwerwiegende unheilsame Handlungen begangen hat, wie Mord, durch Ein-
sicht in die Natur der Erscheinungen Arahantschaft erreichen kann. Wir sehen aber auch, dal} das
Erreichen von Arahantschaft nicht davor bewahrt, die Folgen unheilsamer Handlungen als dukkha
zu erfahren. In MN 86 wird von ihm berichtet, dal3 er Arahantschaft erreichte. Dann heilt es:

,Danach, als es Morgen war, zog sich der ehrwiirdige Arigulimala an, nahm seine Schale und &u-
Bere Robe und ging um Almosen nach Savatthr hinein. Bei jener Gelegenheit warf jemand einen
Erdklumpen und traf den ehrwiirdigen Arigulimala am Kérper, ein anderer warf einen Knlippel und
traf ihn am Kérper, und wieder ein anderer warf eine Scherbe und traf ihn am Kérper. Dann ging
der ehrwiirdige Angulimala zum Erhabenen, wobei Blut aus seinem verletzten Kopf flo3, mit zer-
brochener Almosenschale und zerrissener dulBerer Robe. Der Erhabene sah ihn in der Ferne kom-
men und sagte zu ihm: ,Ertrage es, Brahmane! Ertrage es, Brahmane! Du erlebst hier und jetzt
das Ergebnis von Taten, fiir die du viele Jahre, viele Jahrhunderte, viele Jahrtausende lang in den
leidvollen Daseinsbereichen gequélt worden wérst.”

Er selbst sagte in demselben Sutta:

,Mdbgen meine Feinde Dhamma-Reden héren,

mogen sie sich weihen der Lehre des Erhabenen,
moégen meine Feinde guten Leuten aufwarten,

welche andere zum Vertrauen in den dhamma fiihren.

Mdbégen meine Feinde hin und wieder zuhbren,
dhamma héren von jenen, die von Nachsicht reden,
jenen, die das Loblied von der Glite singen,

mogen sie dem dhamma glitig handelnd folgen.

Sicher wiirden sie dann mir nicht schaden wollen,
und nicht daran denken, anderen zu schaden,
wer sie alle schiitzte, Schwache oder Starke,
moégen sie den besten, héchsten Frieden finden.”

In MN 50 wird von dem ehrwirdigen Maha-Moggallana berichtet, dafd er im Freien auf und ab ging.
Bei jener Gelegenheit schllipfte Mara, der Bése in den Bauch des ehrwirdigen Maha-Moggallana
und drang in seinen Darm ein. Da erwog der ehrwirdige Maha-Moggallana: ,Warum flhlt sich
mein Bauch so schwer an? Man mdchte meinen, er sei voller Bohnen.” Somit verlie er seinen
Gehpfad und ging zu seiner Lagerstatte, wo er sich auf einem vorbereiteten Sitz niederliel3.

Als er sich niedergesetzt hatte, richtete er sorgfaltige Aufmerksamkeit auf sich selbst, und er sah,
dall Mara, der Bése in seinen Bauch geschlipft und in seinen Darm eingedrungen war. Als Mara
wuldte, dall der ehrwirdige Maha-Moggallana ihn erkannt hatte, verlie3 er dessen Kdrper durch
den Mund und stellte sich neben die Tur. Der ehrwiirdige Maha-Moggallana erzahlte Mara, dal} er
selbst einmal ein Mara namens DisT zu Zeiten des Buddha Kakusandha gewesen war. Dieser
Mara DasT versuchte damals die Dorfbevdlkerung gegen die Bhikkhus aufzubringen. Es wird dann
auflerdem Folgendes berichtet:

,Dann, als es Morgen war, zog sich der Erhabene Kakusandha, verwirklicht und vollsténdig er-
wacht, an, nahm seine Schale und &uf3ere Robe, und ging in das Dorf um Almosen hinein, mit
dem ehrwiirdigen Vidhura als seinem Aufwérter. Dann nahm der Mara Dadsi einen bestimmten
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Jungen in Besitz, hob einen Stein auf, schlug dem ehrwiirdigen Vidhura damit auf den Kopf und
schlitzte ihm den Kopf auf. Der ehrwiirdige Vidhura folgte dem Erhabenen Kakusandha, ver-
wirklicht und vollsténdig erwacht, dicht auf den Fersen, wobei das Blut aus seinem aufgeschlitzten
Kopf rann. Da drehte sich der Erhabene Kakusandha, verwirklicht und vollstdndig erwacht, um und
schaute ihn mit dem Blick des Elefanten an: ,Dieser Mara Dusi kennt keine Grenzen.” Und bei
diesem Blick, Béser, stiirzte der Mara Dadsi von jenem Ort und erschien in der Gro3en Hblle
wieder.

Béser, es gibt drei Namen fiir die Gro3e Hélle: die Hélle der sechs Grundlagen fiir den Kontakt,
die Hélle der Pfahle und die Héblle, die man selbst fiihlen mul3. Dann, Béser, kamen die Héllen-
wéchter zu mir und sagten: ,Guter Herr, wenn die Pféhle in deinem Herzen aufeinanderstof3en,
dann wirst du wissen: >Ich habe seit tausend Jahren in der Hélle geschmort.<’

Manches Jahr, Béser, manches Jahrhundert, manches Jahrtausend schmorte ich in jener Grol3en
Hélle. Zehntausend Jahre lang schmorte ich in der Vorhalle jener GroBen Hélle, wobei ich das Ge-
flihl erlebte, das man das Geflihl des Auftauchens vom Heranreifen nennt. Mein Kbrper hatte die
gleiche Form wie ein menschlicher Kérper, Béser, aber mein Kopf hatte die Form eines Fisch-
kopfs.”

Wir sehen hier wie die Erfahrungen, die der ehrwiirdige Maha-Moggallana machte, kammisch
bedingt sind. So wie er in friiheren Leben anderen Leid zuflgte, mufd auch er, selbst nach langer
Zeit des Lebens in der Holle, noch als Monch Unangenehmes aufgrund von Maras Handeln erfah-
ren, denn einen Eindringling wie Mara im Darm zu haben, ist sicher keine angenehme Erfahrung.
Maha-Moggallana wurde vom Buddha gelobt aufgrund seiner herausragenden Gbernormalen Kraf-
te (iddhi).™

In den Kommentaren wird auch berichtet, dal der ehrwiirdige Maha-Moggallana gewaltsam zu Tod
kam.” Rauber konnten ihn fangen und schlugen auf ihn ein und zerschmetterten seine Knochen.
Er konnte sich noch zum Buddha schleppen und starb dort. Ein derartiger Tod ist sicherlich alles
andere als angenehm und mit viel kdrperlichem dukkha verbunden. Auch diese grausame Erfah-
rung wird in den Kommentaren mit friheren Handlungen verbunden. Der ehrwirdige Maha-
Moggallana soll in einem friiheren Leben seine Schwiegereltern zu Tode geschlagen haben. In den
Suttd werden diese Begebenheiten nicht berichtet.

Auch der Buddha selbst hatte korperliches Leiden zu erfahren.

In AN 10. 67 wird berichtet, wie der Buddha, begleitet von einer groRen Anzahl Bhikkhus, auf einer
Wanderung durch das Kosalerland war. Er traf vor der Kosalerstadt Nalakapana ein. Dort blieb er
im Palasawald bei Nalakapana. Wahrend dieser Zeit sal} er einmal an einem Vollmondstag mit den
Bhikkhus zusammen. Nachdem er einen groRen Teil der Nacht die Bhikkhus belehrt hatte, er-
mahnt, ermutigt und ermuntert hatte, sprach er den ehrwirdigen Sariputta an und fragte ihn, ob er
weiter die Bhikkhus belehren konne, da sein Rucken schmerzte und er sich ausstrecken wollte.

Auch in SN 47. 9 wird von einer Krankheit des Buddha berichtet: ,Dann, nachdem der Erhabene
die Regenzeit begonnen hatte, (berfiel ihn eine ernste Krankheit, begleitet von starken
[schmerzhaften] Gefiihlen, die zum Tod fiihren. Aber der Erhabene ertrug dort diese achtsam, klar
verstehend und ohne gequélt zu sein.”

Wir sehen an diversen Beispielen im Palikanon, dal® der Arahant nicht frei ist von kdrperlichen
Schmerzen und daf} selbst ein Buddha mit Gbernatirlichen Kraften der Erfahrung dieser nicht aus-
weichen kann. Die Wirkungen von Kamma (Handlungen) kénnen sich zeigen, so lange es die flnf
Gruppen gibt, denn sie sind das Feld, wo Kamma wirksam wird.

Auch starb der selbst erwachte Buddha Gotama an einer Vergiftung durch Pilze, das Gift konnte
den Korper affizieren und zum Tod fuhren. Die Vergiftung war auch mit unangenehmen koérperli-
chen Gefiihlen verbunden. Er konnte diese Krankheit nicht abwehren.””

75 Vgl.AN 1. 24
76 Vgl. G. P. Malalasekera: Dictionary of Pali Proper Names, Vol Il, p. 546
77 Vgl.DN 16
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Der Arahant kann noch korperliches Leiden erfahren aufgrund der kammischen Wirkung friherer
unheilsamer Handlungen, aber er kann nicht mehr mit Abneigung, Widerstand oder Ausweichen
auf Sinnesobjekte reagieren, da alle Einstrdmungen zerfallen sind.

»Er versteht das Entstehen, das Vergehen, das Geniellen, die Gefahr, den Ausweg von diesen
Geflihlen so wie es ist. ... Wenn er ein angenehmes Gefihl fiihlt, fihlt er es nicht als Gefesselter.
Wenn er ein unangenehmes Gefiihl fihlt, fiihlt er es nicht als Gefesselter. Wenn er ein weder-
unangenehmes-noch-angenehmes Gefiihl fihlt, flihlt er es nicht als Gefesselter. Man sagt,
Bhikkhus: ,Der gebildete edle Schiiler ist nicht gefesselt an Geburt, Altern, Sterben, an Sorgen,
Lamentieren, an kérperliche Schmerzen, an geistiges Unwohlsein, an Verzweiflung.’ ,Er ist nicht
gefesselt an Leiden’, sage ich.” SN 36. 6
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9. Wie ein Arahant zu Buddha Gotamas Zeiten in Indien lebte

Aus einer Beschreibung in MN 122, die darstellt, wie jemand sich verhalt, der nicht die Befreiung
des Geistes erreichen kann, kann man Rulckschliisse ziehen, wie ein Arahant lebte.
Es heil3t dort:
,Ananda, ein Bhikkhu zeichnet sich nicht aus,

indem er Geselligkeit liebt,

indem er sich mit Geselligkeit vergnligt,

indem er sich der Vorliebe flir Geselligkeit hingibt,

indem er Gesellschatft liebt,

indem er sich mit Gesellschaft vergniigt,

indem er sich (iber Gesellschaft freut.
In der Tat, Ananda, es ist nicht méglich, dal3 ein Bhikkhu, der Geselligkeit liebt, der sich mit Gesel-
ligkeit vergniigt, der sich der Vorliebe fiir Geselligkeit hingibt, der Gesellschaft liebt, der sich mit
Gesellschaft vergnligt, der sich (iber Gesellschaft freut, jemals nach Belieben, ohne Problem oder
Schwierigkeit,
das Gliick der Entsagung,
das Gliick der Abgeschiedenheit,
das Gliick des Friedens,
das Gliick des vollkommenen Erwachens (sambodhi)
erlangen wird. Es kann aber erwartet werden, dal3 ein Bhikkhu, wenn er

allein, von der Gesellschaft zuriickgezogen lebt,
nach Belieben, ohne Problem oder Schwierigkeit, das Gliick der Entsagung, das Gliick der Abge-
schiedenheit, das Gliick des Friedens, das Gliick des vollkommenen Erwachens erreichen wird.”
,In der Tat, Ananda, es ist nicht méglich, dal3 ein Bhikkhu, der Geselligkeit liebt, der sich mit Gesel-
ligkeit vergnligt, der sich der Vorliebe fiir Geselligkeit hingibt, der Gesellschaft liebt, der sich mit
Gesellschaft vergnligt, der sich (ber Gesellschaft freut, jemals in die Befreiung des Geistes, die
zeitweilig und erfreulich ist, oder in die Befreiung des Geistes, die anhaltend und unerschiitterlich
ist, eintreten und darin verweilen wird. Es kann aber erwartet werden, dal8 ein Bhikkhu, wenn er al-
lein, von der Gesellschaft zuriickgezogen lebt, in die Befreiung des Geistes, die zeitweilig und er-
freulich ist, oder in diejenige, die anhaltend und unerschiitterlich ist, eintreten und darin verweilen
wird.”

Die zeitweilige Befreiung des Geistes sind das vierte feinmaterielle jhana, die nicht-materiellen Ge-
biete und die Brahmavihara als jhana. Die anhaltenden, unerschitterlichen Befreiungen sind die
Frichte der vier Pfade, hier insbesondere auch die Frucht der Arahantschaft. Wir sehen hier, dal®
ein Arahant, der diese Zusammenhange vollkommen verstanden hat, auch gar nicht in der Lage
ware, ein Haushalterleben zu fiihren, denn dieses ist gepragt von Geselligkeit und dem Vergnigen
miteinander.

In SN 52. 5 sprechen der ehrwurdige Sariputta und der ehrwirdige Anuruddha darlber, was ein
Bhikkhu, der nicht mehr in der Ubung ist (asekha), das heildt, das hoéchste Ziel erreicht hat, prakti-
zieren sollte. Anuruddha antwortet Sariputta:

,Der Bhikkhu, der nicht mehr in der Ubung ist, sollte die vier Grundlagen der Achtsamkeit praktizie-
ren und darin verweilen. Welches sind die vier Grundlagen der Achtsamkeit? ...”

Auch in SN 52. 9 betont der ehrwirdige Anuruddha gegeniber dem ehrwirdigen Sariputta die
Wichtigkeit der Praxis der vier Grundlagen der Achtsamkeit flr einen Arahant:

»Strahlend sind, Freund Anuruddho, deine Fahigkeiten, dein Aussehen ist hell und rein. In wel-
chem Verweilen weilt der ehrwiirdige Anuruddho jetzt hdufig?”

»In den vier Grundlagen der Achtsamkeit, in denen das Bewul3tsein gut gefestigt ist, Freund: so
verweile ich jetzt hdufig. In welchen vier? ...
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Wer, Freund, ein Bhikkhu, ein Arahant ist, jemand bei dem die Einstrémungen zerfallen sind, ein
Vervollkommneter, der getan hat, was getan werden sollte, der die Last abgelegt hat, sein Ziel er-
reicht hat, die Fesseln, die an Dasein binden Vvéllig zerfallen lassen hat, durch vollkommene Ein-
sicht befreit ist, der hat sein Bewul3tsein in den vier Grundlagen der Achtsamkeit gut gefestigt und
verweilt haufig darin.”

Sariputta antwortet:

»Ein Gewinn ist es wirklich flir uns, Freund, wohl getroffen haben wir es wirklich, dal$ wir aus dem
Mund des ehrwiirdigen Anuruddho dieses gewaltige Wort gehért haben.”

Auch von sich selbst sagte der ehrwirdige Anuruddha, dal er die vier Grundlagen der Achtsamkeit
entwickelt und haufig praktiziert und dadurch grof3es direktes Wissen (mahabhififiata) erreicht hat
(SN 52. 6) oder dadurch haufig in der einstromungsfreien Befreiung des Geistes verweilt. (SN 52.
24)
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10. Nach dem Tod eines Arahants

Eine Beschreibung Gber das, was nach dem Tod eines Arahants ist und damit des Nibbana wurde in
Kirze vom Buddha gegeben:

L,Zerbrochen ist der Kérper,

Wahrnehmung ist beendet,

Gefiihle wurden alle abgekiihlt,

Die Gestaltungen wurden beruhigt,

Und das BewuB3tsein hat aufgehért.” Ud 9. 79

,Nibbana ist das gréBte Gliick.” MN 75

Bei einem Weltling oder Schiiler, der den ersten bis dritten Pfad verwirklicht hat, spricht man beim
Tod von marana (Tod), bei einem Arahant spricht man von parinibbana (endgultiges Nibbana).

Der Buddha weist alle Uberlegungen, was nach seinem Tod oder dem Tod eines Arahants ge-
schieht als spekulativ zurtck. Diese Frage ist unwesentlich fur die Befreiung.

s,vaccha, ,spekulative Ansicht’ ist etwas, was vom Sogegangenen beseitigt worden ist. Denn der
Sogegangene, Vaccha, hat dieses gesehen: ,So ist Form, so ihr Ursprung, so ihr Vergehen; so ist
Gefiihl, so sein Ursprung, so sein Vergehen; so ist Wahrnehmung, so ihr Ursprung, so ihr
Vergehen; so sind Gestaltungen, so ihr Ursprung, so ihr Vergehen; so ist Bewulltsein, so sein
Ursprung, so sein Vergehen.’ Daher, sage ich, mit dem Zerfall, der Leidenschaftslosigkeit, dem
Ende, dem Aufgeben und Loslassen aller Vorstellungen, aller Einbildungen, allen Ich-Machens,
allen Mein-Machens und der latenten Tendenz zum Ich-Diinkel, ist der Sogegangene durch Nicht-
Anhaftung befreit.” MN 72

Was nach dem Tod eines Arahant ist, hat der Buddha nicht beantwortet.

,,Wenn der Geist eines Bhikkhu so befreit ist, Meister Gotama, wo erscheint er nach dem Tod wie-
der?’

,Der Ausdruck ,wiedererscheinen’ ist nicht zutreffend, Vaccha.’

,Erscheint er dann nicht wieder, Meister Gotama?’

,Der Ausdruck ,nicht wiedererscheinen’ ist nicht zutreffend, Vaccha.’

,Erscheint er dann sowohl wieder, als auch nicht wieder, Meister Gotama?’

,Der Ausdruck ,sowohl wiedererscheinen, als auch nicht wiedererscheinen’ ist nicht zutreffend,
Vaccha.’

,Erscheint er dann weder wieder, noch erscheint er nicht wieder, Meister Gotama?’

,Der Ausdruck ,weder wiedererscheinen, noch nicht wiedererscheinen’ ist nicht zutreffend,
Vaccha.’

,Wenn Meister Gotama diese vier Fragen gestellt werden, erwidert er:

>Der Ausdruck ,wiedererscheinen’ ist nicht zutreffend, Vaccha,; der Ausdruck ,nicht wiedererschei-
nen’ ist nicht zutreffend, Vaccha; der Ausdruck ,sowohl wiedererscheinen, als auch nicht wiederer-
scheinen’ ist nicht zutreffend, Vaccha; der Ausdruck ,weder wiedererscheinen, noch nicht wieder-
erscheinen’ ist nicht zutreffend, Vaccha.<

Das bestiirzt mich, Meister Gotama, das verwirrt mich, und das Ausmal3 an Zuversicht, das ich
durch frithere Unterhaltungen mit Meister Gotama erlangt habe, ist jetzt verschwunden.’
,Berechtigterweise verursacht es Bestlirzung in dir, Vaccha, berechtigterweise verursacht es Ver-
wirrung in dir. Denn dieser dhamma, Vaccha, ist tiefgriindig, schwer zu sehen und schwer zu ver-
stehen, friedvoll und erhaben, durch bloBes Nachdenken nicht zu erlangen, von den Weisen selbst
zu erfahren. Es ist schwer fiir dich, es zu verstehen, wenn du eine andere Ansicht hast, eine ande-
re Lehre akzeptierst, eine andere Lehre fiir richtig héltst, eine andere Ubung verfolgst und einem
anderen Lehrer folgst. Also werde ich dir Gegenfragen liber dieses stellen, Vaccha. Antworte nach
Belieben.’
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,Was meinst du, Vaccha? Angenommen, ein Feuer wiirde vor dir brennen. Wiirdest du wissen:
>Dieses Feuer brennt vor mir?<’

,Das wiirde ich, Meister Gotama.’

,Wenn dich jemand fragen sollte, Vaccha: >In Abhéngigkeit wovon brennt dieses Feuer, das da vor
dir brennt?< - so gefragt, was wiirdest du antworten?’

,So gefragt, Meister Gotama, wiirde ich antworten: >Dieses Feuer, das da vor mir brennt, brennt in
Abhéngigkeit von Gras und Zweigen.<’

,Wenn jenes Feuer vor dir erléschen sollte, wiirdest du wissen: >Dieses Feuer vor mir ist erloschen?<’
,Wenn jenes Feuer vor mir erléschen sollte, Meister Gotama, wiirde ich wissen: >Dieses Feuer vor
mir ist erloschen.<’

,Wenn dich jemand fragen sollte, Vaccha: >Als jenes Feuer vor dir erlosch, in welche Richtung
ging es da: nach Osten, Westen, Norden oder Siiden?< - so gefragt, was wiirdest du antworten?’
,Das ist nicht zutreffend, Meister Gotama. Das Feuer brannte in Abhéngigkeit von seinem Brenn-
stoff von Gras und Zweigen. Wenn er verbraucht ist, falls es keinen weiteren Brennstoff erhélt,
wenn es ohne Brennstoff ist, gilt es als erloschen.’

,Ebenso, Vaccha, ist jene Form, die jemand, der den Tathagata beschreibt, zur Beschreibung
heranziehen kbnnte, vom Tathagata (berwunden worden, an der Wurzel abgeschnitten, einem
Palmenstrunk gleich gemacht, beseitigt, so dal3 sie kiinftigem Entstehen nicht mehr unterworfen
ist. Der Tathagata ist von der Begrifflichkeit der Form befreit, Vaccha, er ist tiefgriindig,
unermelllich, schwer zu ergriinden wie der Ozean. Der Ausdruck ,wiedererscheinen’ ist nicht
zutreffend, der Ausdruck ,nicht wiedererscheinen’ ist nicht zutreffend, der Ausdruck ,sowohl!
wiedererscheinen, als auch nicht wiedererscheinen’ ist nicht zutreffend, der Ausdruck ,weder
wiedererscheinen, noch nicht wiedererscheinen’ ist nicht zutreffend. Jenes Gefiihl, das jemand,
der den Tathagata beschreibt, zur Beschreibung heranziehen kbnnte, ist vom Tathagata (liber-
wunden worden, ... Jene Wahrnehmung, die jemand, der den Tathagata beschreibt, zur
Beschreibung heranziehen kénnte, ist vom Tathagata (berwunden worden, an der Wurzel
abgeschnitten, ... Jene Gestaltungen, die jemand, der den Tathagata beschreibt, zur Beschrei-
bung heranziehen kénnte, sind vom Tathagata (iberwunden worden, ... Jenes Bewulltsein, das
Jjemand, der den Tathagata beschreibt, zur Beschreibung heranziehen kbénnte, ist vom Tathagata
tiberwunden worden, an der Wurzel abgeschnitten, einem Palmenstrunk gleich gemacht, beseitigt,
so dal3 es klinftigem Entstehen nicht mehr unterworfen ist. Der Tathagata ist von der Begrifflichkeit
des Bewulltseins befreit, Vaccha, er ist tiefgriindig, unermefllich, schwer zu ergriinden wie der
Ozean. " MN 72

In DN 9 sagt der Buddha zu diesem Thema:

»»Warum, verehrter Herr, ldsst der Erhabene die Fragen unerklart?’

,Dieses, Potthapada, fiihrt nicht zum Guten, fiihrt nicht zur Lehre, nicht zum heiligen Leben, fiihrt
nicht zur Erniichterung, nicht zur Leidenschaftslosigkeit, nicht zum Ende, nicht zum Frieden, nicht
zu direktem Wissen, nicht zum Erwachen, nicht zum Nibbana. Daher lasse ich diese Fragen
unerklart.’

,Was aber erklart der Erhabene?’

,Dieses ist das Unbefriedigende, dieses, Pofthapada, wird von mir erklért. Dieses ist die Ursache
des Unbefriedigenden ... Dieses ist das Ende des Unbefriedigenden ... Dieses ist der zum Ende
des Unbefriedigenden fiihrende Weg, dieses, Potthapada, wird von mir erklart.’

,Aber warum hat der Erhabene dieses erklart?’

,Dieses, Pofthapada, fiihrt zum Guten, fiihrt zur Lehre, zum heiligen Leben, flihrt zur Erniichte-
rung, zur Leidenschaftslosigkeit, zum Ende, zum Frieden, zu direktem Wissen, zum Erwachen,
zum Nibbana. Daher erkldre ich diese Dinge.’ — ,So ist es, Erhabener, so ist es Gutgegangener.
Was der Erhabene denkt, wofiir jetzt die Zeit gekommen ist, das mége er tun.” Dann stand der
Erhabene vom Sitz auf und ging fort.”

In SN 48. 53 heildt es:

LAulBerdem, Bhikkhus, versteht der Bhikkhu jenseits der Ubung die sechs Féhigkeiten, die
Augenféhigkeit, die Ohrfahigkeit, die Nasenféhigkeit, die Zungenféhigkeit, die Kérperféhigkeit, die
Geistféhigkeit: ,Diese sechs Féhigkeiten werden sich ganz und gar, in jeder Weise, ohne Uberrest


https://www.palikanon.com/majjhima/zumwinkel/m072z.html#f3

Christina Garbe: Die Darstellung des Arahant im Palikanon 119

auflésen und andere sechs Fahigkeiten werden nicht irgendwie irgendwann wieder erscheinen’.
Auch das ist, Bhikkhus, ein Standpunkt, auf Grund dessen ein Bhikkhu jenseits der Ubung ist,
Jjemand, der schon auf der Stufe des jenseits der Ubung Stehenden ist, versteht: ,Ich bin jenseits

R

der Ubung’.
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11. SchluRbetrachtung

Das Erreichen von Arahantschaft ist gleichzusetzen mit dem vollkommenen Zerfall der Einstrémun-
gen und dem Verstehen der letztendlichen Wahrheit.

Wenn die Einstromungen vollkommen zerfallen sind, kdnnen keine geistigen Verunreinigungen
mehr im BewuBtseinsstrom auftreten. Es kann also kein neues dukkha mehr geschaffen werden.
Aber die Resultate friherer unheilsamer Handlungen kénnen noch erfahren werden, so lange es
die finf Daseinsgruppen gibt.

Der Weg, um Arahantschaft zu erreichen, ist ein stufenweiser Weg der intensiven Praxis von Ethik,
Konzentration und Weisheit. Es mul} starkes Vertrauen in diesen Weg vorhanden sein.

Der Arahant lebt zurickgezogen. Da Dunkel ebenfalls zerfallen ist, kann er kein Bestreben mehr
haben, sich besonders hervorzutun. Diese Neigung des Arahants wird auch unterstitzt dadurch,
daf er keinen Wunsch mehr nach Werden hat. Das bedeutet nicht nur in einem zukunftigen Leben
ein Wesen zu werden, sondern auch in diesem Leben, ein besonderes Wesen zu sein oder zu
werden.

Sein Geisteszustand ist gepragt durch Gleichmut, gegeniiber den Dingen, die er erfahren muf3,
durch hochste Achtsamkeit und unumstofRliches Vertrauen in die Lehre.

Der Arahant kennt durch eigene Erfahrung das letztendliche Ziel der Buddha-Lehre und ist deshalb
von unschatzbarem Wert flr das Aufrechterhalten der Lehre.

Die Frage, was nach dem Leben, in dem Arahantschaft erreicht wurde, geschieht, wurde vom
Buddha lediglich mit Nibbana beantwortet. Er lehnte jede weitere Ausfihrung dartber ab, weil da-
durch falsche Ansichten und damit neue geistige Verunreinigungen entstehen wirden. Es ist also
Arahantschaft selbst im Sinn von Uberwindung aller geistigen Verunreinigungen das Ziel des Pali-
kanons und damit der frihbuddhistischen Lehre.

Da der Arahant Verlangen (lobha) vollkommen Gberwunden hat, kann es nicht zu erneuter Geburt
und Existenz kommen, denn Verlangen (lobha) ist eine der Ursachen, die zu erneuter Geburt fiih-
ren. FUr das Erscheinen in allen Daseinsbereichen ist Verlangen eine der zwei Ursachen. Die
zweite Ursache ist eine Handlung (kamma). Eine heilsame Handlung flihrt zu Geburt in den hoéhe-
ren angenehmen Daseinsbereichen, eine unheilsame Handlung fihrt zu Geburt in den niederen,
leidvollen Daseinsbereichen. Ohne Verlangen ist Existenz nicht moglich.

In anderer Weise betrachtet, besagt das bedingte Entstehen (paticcasamuppéada), dal® das erste
Glied Unwissenheit die Bedingung ist fur Gestaltungen. Gestaltungen sind das wesentliche Merk-
mal von Existenz. Mit dem Erreichen der Arahantschaft wird die Einstrémung der Unwissenheit
vollstandig abgeschnitten. Also kann sich die Kausalkette des bedingten Entstehens nicht mehr
manifestieren und Existenz kann auch von dieser Perspektive aus gesehen nicht mehr entstehen.
Wenn die Ursache wegfallt, gibt es auch kein Resultat mehr.

Auch in anderen religidsen Gruppen gab es das Ziel der sogenannten Arahantschaft. Dieses Ziel
war jedoch mit einer ewig anhaltenden Wiedergeburt in Gétterbereichen verbunden. Das Beddrfnis
nach Wissen Uber die Zukunft eines Arahants basiert auf subtilem Verlangen, genauso wie eine ni-
hilistische Sichtweise oder Vernichtungsansicht, welche der Buddha ebenfalls zurlickgewiesen hat.

Heutzutage gibt es in der westlichen Welt diffuse Vorstellungen von der Buddha-Lehre, weil sie auf
eine ganz andere Kultur sté3t und in diesem kulturellen Rahmen nicht durch Vollzeitpraktizierende
verankert wurde. Es ist vornehmlich eine Bewegung von Laien, deren Motivation haufig eine welt-
liche ist. Entweder will man die gesamte Welt retten oder das eigene personliche Leben verbessern,
ohne Existenz an sich Gberhaupt als leidvoll zu sehen, wie der Buddha es sah und erklarte.

Es ist es also sehr wichtig, sich damit zu beschaftigen, was wir im Palikanon Uber die Buddha-Leh-
re finden, um eine Motivation fir die Praxis, die auf geistigen Verunreinigungen basiert zu vermei-
den. Der Buddha hat sehr klar und detailliert ausgefiihrt, welche Geisteszustande und Denkweisen
zu geistigen Verunreinigungen gehdren und inwiefern der Geist letztere aufkommen laft.

Geistige Verunreinigungen flihren immer wieder zu Leiden (dukkha). Der Buddha konnte diese
Dinge, namlich welche Ursachen welche Folgen bedingen, genau sehen, sowohl in der Vergan-
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genheit, als auch in der Zukunft und Gegenwart. Deshalb unterscheidet sich die Einsicht, welche
geistigen Faktoren zu geistigen Verunreinigungen zahlen, von der Auffassung gewdhnlicher Men-
schen. Es geht bei der Buddha-Lehre allein um das Uberwinden von allem dukkha. In diesem Text
Uber den Arahant im Palikanon wurde versucht, die entsprechende Praxis darzustellen.

Vertrauen in den Buddha und seine Nachfolger, die diese Lehre verwirklicht haben, ist sehr wichti-
ge Voraussetzung. In Geisteszustéanden, die gepragt sind von falscher Sicht (einer Person) und
Uberheblichkeit, kommt der Faktor Vertrauen aber gar nicht vor und kann sich deshalb auch nicht
entwickeln. Die eigene Motivation flr das Praktizieren der Buddha-Lehre ist deshalb anhand des
Wissens aus den Schriften immer wieder zu Uberprifen. Da geistige Verunreinigungen jedoch im-
mer mit Verblendung verbunden sind, ist es oft schwierig, die eigenen geistigen Verunreinigungen
bezlglich der Motivation zur Praxis zu sehen. Deshalb hat der Buddha auch immer wieder betont,
wie wichtig ein guter Freund auf dem Weg ist. Aber um einem guten Freund zu folgen, ist auch
Vertrauen notwendig. Die meisten westlichen Menschen nehmen an retreats, das heilt an Medita-
tionsriickzligen, teil, um sich als Person zu perfektionieren oder um sich zu entspannen. Durch die-
se falsche Motivation wird der Weg zu Einsicht erschwert und neues Leiden wird die Folge sein.
Aus dem Wissen Uber diese Zusammenhange heraus hat der Buddha immer wieder als ersten
Schritt der Praxis fir Haushalter das bedingungslose, grof3ziigige Geben, ohne etwas zurlickzuer-
warten, gelehrt. Die Kraft dieser heilsamen Handlung ist nicht zu unterschatzen, fallt westlichen Men-
schen aber sehr schwer, weil die Gesellschaft durch Verlangen gepragt ist. Fir Ordinierte hat der
Buddha einen strengen Verhaltenskodex, der unter anderem Verzicht auf jeden materiellen Luxus und
Besitz, sowie Zurlickgezogenheit beinhaltet, gelehrt.

Es sei auch noch darauf hingewiesen, dafld nur der Arahant das eigentliche Ziel der Buddha-Lehre
und den Weg dorthin kennt. Aus diesem Grund sind seine Belehrungen hinsichtlich letztendlicher
Leidfreiheit wesentlich wertvoller als die eines unerwachten Wesens, welches Buddhaschaft an-
strebt. Der Arahant hat jedes Streben nach Werden eines Wesens als unheilsam erkannt und
strebt deshalb dieses nicht mehr an und ist dadurch von Leiden befreit.

So lange die Lehre in der Form aufrechterhalten wird, wie wir sie im Palikanon finden, wird es auch
Arahants geben und diese kénnen wiederum anderen Wesen den rechten Weg weisen. Wenn der
Palikanon jedoch nicht mehr grindlich studiert und vor allem nicht mehr entsprechend praktiziert
wird, wird es auch keine Arahants mehr geben und der rechte Weg wird in diesem Weltzeitalter
verloren gehen. Allein mit dem Anziehen der Robe und dem Rasieren des Kopfes kann man
dhamma nicht lehren, denn das Ziel ist unbekannt. Es geht bei der Buddha-Lehre auch fir
Ordinierte nicht um eine alternative Lebenskultur.

Die Motivation dhamma zu praktizieren kann nur Verstehen von Existenz sein, um eine unheil-
same Motivation zu vermeiden. Unheilsam und als geistige Verunreinigung Leiden bringend ist
jede Vorstellung, ein gewisses Wesen werden zu wollen. Wenn alle Lebenszusammenhange ver-
standen worden sind und der Geist von allen geistigen Verunreinigungen befreit worden ist, dann
ist Arahantschaft erreicht worden und dann ist auch ein guter Lehrer oder eine gute Lehrerin
entstanden, sofern es Schuler gibt, die bereit sind, den Weg zu gehen.

Der buddhistische Einsichtsweg ist kein Trost bezlglich Leiden und kein Schaffen irgendeines neu-
en Wesens. Es ist ein intensiver Reinigungsprozel’ des eigenen Denkens und Handelns.

Die Selbstlosigkeit (anatta) ist eine wichtige Einsicht in der Vipassana-Meditation, um falsche Vor-
stellungen zu Uberwinden. Altruismus ist ein wichtiger anfanglicher Schritt auf dem Weg der Er-
kenntnis und als Vorbereitung fur Einsicht in die selbstlose Natur des Daseins. Wenn Selbstlosig-
keit verstanden worden ist, ist Altruismus selbstverstandlich. Gewisse Schritte in Richtung Loslas-
sen der Identifikation mit einer Person miissen vor dem Beginn jeglichen Ubens bereits gegangen
worden sein. Ansonsten ist die Vernebelung, die mit der Sicht der eigenen Person verbunden ist,
so stark, dal3 sie jeden Einsichtsprozef3 unterbindet.

Das eindeutige Ideal des Palikanons und damit der urspriinglichen Buddha-Lehre wurde durch den
Mahayana-Buddhismus und das Bodhisatta-ldeal herabgesetzt und ging vielerorts verloren. Das
Ideal des ursprunglichen Buddhismus wird im modernen Buddhismus im Westen, der gepragt ist
von Laien, nicht mehr als Ziel gesehen und verfolgt.
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Der Arahant als Lehrer kennt das Ziel, er kennt zumindest seinen individuellen Weg und ist des-
halb ein aulierst schatzbarer Wert fur das Erhalten der urspriinglichen Buddha-Lehre, wahrend der
Bodhisatta das Ziel nicht kennt.

Wie wir aus vielen Beispielen aus dem Palikanon sehen, kann das Erreichen der Arahantschaft mit
dem Erreichen Ubernaturlicher Krafte (iddhi) einhergehen. Ubernatirliche Kréafte sind jedoch nicht
Bedingung und auch nicht immer Resultat fir das Erreichen von Arahantschaft. Das Wesentliche
ist das Verstehen der vier edlen Wahrheiten, namlich daf alle bedingt entstandenen Dinge leidhaft
sind, dall die Ursache fur das Erfahren von dukkha Verlangen ist, dal® das Ende von dukkha
Nibbéana ist und dal} der Weg dorthin der edle achtfache Pfad ist.

Beim Arahant gibt es weder falsche Sicht einer Person, die zu vervollstandigen ist, noch Arroganz,
welche ein Vergleichen der eigenen Person mit anderen mit sich bringt. Ebenso gibt es keine Ab-
neigung. Der Arahant hat keine Abneigung gegentber dem Leben, sondern er hat dieses verstan-
den und geht deshab dariber hinaus.

Der Arahant hat alle geistigen Verunreinigungen abgeschnitten. Dieses Abschneiden geschieht nur
durch das Abschneiden der Wurzeln durch vipassana, durch das Sehen von anicca, dukkha und
anatta. Es geschieht nicht durch einen intellektuellen Prozess oder durch das Erschaffen des per-
fekten Menschen.

Arahantschaft ist zu vergleichen mit dem Fallen eines Baums mit giftigen Frichten, werden die
Wurzeln entfernt, kbnnen die Frichte auch nicht mehr wachsen und reifen. Man nimmt nicht jede
Frucht in die Hand und fragt sich: ,Ist diese wohl giftig oder nicht?’ sondern man weif3, daf} sie gif-
tig sind, weil sie Unwohlisein hervorrufen. Um sich und andere vor den Folgen einer Vergiftung zu
schitzen, fallt man den Baum und entfernt die Wurzeln, so dal} der Baum nicht mehr nachwach-
sen kann. Das Entfernen der Wurzeln ist nur mdglich durch das Erkennen ihrer Ursachen, sowie
ihrer Verganglichkeit, durch das Erkennen des Unbefriedigenden in ihnen und ihrer Selbstlosigkeit.
Dieser umfassende Einsichtsprozess ist kein intellektueller, sondern ein Prozess durch direktes
Sehen, der aus tiefer Konzentration heraus geschieht und in vier sehr kurzen Momenten alle un-
heilsamen Wurzeln abschneiden kann. Damit dieses Ereignis eintreten kann, bedarf es einer
langen Vorbereitung, die Uber viele Leben verlauft.

Es geht nicht darum, einen mdglichst einfachen Weg zu finden, sondern zu sehen, was der
Buddha als grundlegend gelehrt hat, um das Ziel seiner Lehre zu verwirklichen. Es kann dann
sein, auf dem Weg der systematischen Praxis, dall jemand sehr schnell versteht und das Ziel
erreicht oder die Pfade vor dem Erreichen der Arahantschaft erreicht. Eine abwartende Haltung
und ein moglichst komfortabler Weg mit wenig Aufwand ist ein Ausdruck von Tragheit und wird
nicht zum Ziel fihren. Tragheit ist eines der Hindernisse und blockiert somit den Fortschritt in der
Praxis schon am Anfang.

Deshalb ist es immer wieder wichtig, samatha und vipassana systematisch zu praktizieren. Durch
Vertiefung der samatha wird auch vipassana tiefgriindiger und das Verstandnis der Dinge, die
Leben ausmachen, wachst.

Auch ein Arahant sollte immer wieder systematisch samatha und vipassana, sowie sati (Achtsam-
keit) praktizieren, um gliicklich zu leben.



Christina Garbe: Die Darstellung des Arahant im Palikanon 123

Anhang

,,Welches sind die zehn Kriéfte der zerfallenen Einstromungen?’® PSM /1.9

Hier wurden von einem Bhikkhu, dessen Einstromungen zerfallen sind, mit rechter Weisheit alle
Gestaltungen so wie sie sind als vergénglich gesehen. Wenn nun von einem Bhikkhu, dessen Ein-
strémungen zerfallen sind, mit rechter Weisheit alle Gestaltungen so wie sie sind als vergénglich
gesehen wurden, dann ist es eine Kraft von einem Bhikkhu dessen Einstrémungen zerfallen sind.
In Bezug auf jene Kraft erkennt ein Bhikkhu, dessen Einstrémungen zerfallen sind, den Zerfall der
Einstrémungen: ,Die Einstrémungen sind bei mir zerfallen.’ (1)

Und auBBerdem wurden von einem Bhikkhu, dessen Einstrémungen zerfallen sind, mit rechter
Weisheit alle Sinnesobjekte als [brennender] Holzkohle gleichend, so wie sie sind, gesehen. Wenn
nun von einem Bhikkhu, dessen Einstrémungen zerfallen sind, mit rechter Weisheit alle Sinnesob-
Jjekte als [brennender] Holzkohle gleichend, so wie sie sind, gesehen wurden, dann ist es eine
Kraft von einem Bhikkhu, dessen Einstrémungen zerfallen sind. In Bezug auf jene Kraft erkennt
ein Bhikkhu, dessen Einstrémungen zerfallen sind, den Zerfall der Einstrébmungen: ,Die Einstré-
mungen sind bei mir zerfallen.’ (2)

Und auBerdem ist das Bewulltsein von einem Bhikkhu, dessen Einstrémungen zerfallen sind, ge-
neigt zu Abgeschiedenheit, es tendiert zu Abgeschiedenheit, es ist auf Abgeschiedenheit ausge-
richtet, es ist gefestigt in Abgeschiedenheit, es erfreut sich an Entsagung, es hat mit allen Dingen,
die in Einstrébmungen gegriindet sind, aufgehért. Wenn nun von einem Bhikkhu, dessen Einstro-
mungen zerfallen sind, das Bewul3tsein geneigt ist zu Abgeschiedenheit, zu Abgeschiedenheit ten-
diert, auf Abgeschiedenheit ausgerichtet ist, in Abgeschiedenheit gefestigt ist, sich an Entsagung
erfreut, mit allen Dingen, die in Einstromungen gegriindet sind, aufgehért hat, dann ist es eine
Kraft von einem Bhikkhu, dessen Einstrémungen zerfallen sind. In Bezug auf jene Kraft erkennt
ein Bhikkhu, dessen Einstrémungen zerfallen sind, den Zerfall der Einstrémungen: ,Die Einstré-
mungen sind bei mir zerfallen.’ (3)

Und auBBerdem sind bei einem Bhikkhu, dessen Einstrémungen zerfallen sind, die vier Grundlagen
der Achtsamkeit entwickelt, gut entwickelt. Wenn nun bei einem Bhikkhu, dessen Einstromungen
zerfallen sind, die vier Grundlagen der Achtsamkeit entwickelt sind, gut entwickelt sind, dann ist es
eine Kraft von einem Bhikkhu dessen Einstrémungen zerfallen sind. In Bezug auf jene Kraft er-
kennt ein Bhikkhu, dessen Einstrémungen zerfallen sind, den Zerfall der Einstromungen: ,Die Ein-
strémungen sind bei mir zerfallen.’ (4)

Und auBBerdem sind bei einem Bhikkhu, dessen Einstrémungen zerfallen sind, die vier rechten Be-
miihungen entwickelt, gut entwickelt. ... (5) die vier ((ibernormalen) Kraftwege (iddhipada) entwi-
ckelt, gut entwickelt ... (6) die fiinf Féhigkeiten entwickelt, gut entwickelt ... (7) die finf Kréfte ent-
wickelt, gut entwickelt ... (8) die sieben Erwachensfaktoren entwickelt, gut entwickelt ... (9) ist der
edle achtfache Pfad entwickelt, gut entwickelt. (10) Wenn nun bei einem Bhikkhu, dessen Einstré-
mungen zerfallen sind, der edle achtfache Pfad entwickelt ist, gut entwickelt ist, dann ist es eine
Kraft von einem Bhikkhu dessen Einstrémungen zerfallen sind. In Bezug auf jene Kraft erkennt ein
Bhikkhu, dessen Einstrémungen zerfallen sind, den Zerfall der Einstrémungen: ,Die Einstrémun-
gen sind bei mir zerfallen.” Dieses sind zehn Kréfte der zerfallenen Einstrémungen.”

78 Vgl. Patisambhidamagga — Der Weg der analytischen Unterscheidung, Il. 9. Kapitel Uber Krafte - Bala-
katha
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	In SN 35. 91 erklärt der Buddha, wie man durch die rechte Betrachtung der Daseinsgruppen, Sin­nesgrundlagen und Elemente zu Arahantschaft kommen kann. Man sollte sich keine Vorstellungen machen und die einzelnen Dinge nicht als ,Ich’ oder ,mein’ sehen. Durch die Analyse der einzelnen Gruppen, die Existenz ausmachen, wird die Vorstellung einer Person bereits genommen. Es wird in dem Sutta die Abfolge der Erkenntnis so beschrieben, daß man indem man sich keine Vorstel­lungen von den Dingen in Körper und Geist macht und sie nicht als ,mein’ betrachtet, man ihnen auch nicht anhaftet. Wenn man den Dingen nicht anhaftet, wird man nicht aufgeregt. Wenn man nicht aufgeregt ist, kann man Nibbāna erreichen bis zum Ziel der Arahantschaft und es wird keine erneute Geburt geben.
	In AN 9. 36 Jhāna Sutta – Jhānasuttaṃ erklärt der Buddha, daß von jedem jhāna ausgehend vi­passanā praktiziert werden kann und die Einströmungen zerfallen können.
	AN 9. 44 Der durch Weisheit Befreite - Paññāvimuttasuttaṃ
	Er fragte Sāriputta wie viele Kräfte ein Bhikkhu, bei dem die Einströmungen zerfallen sind, besitzt, aufgrund derer er sagen kann, daß die Einströmungen bei ihm zerfallen sind.
	Bhikkhunī-Hall, Wat Thepthidaram,Bangkok, Foto CG
	Mahākoṭṭhita
	Mahākoṭṭhika wurde in AN 1. 24 besonders herausgestellt, als jemand, der die vier analytischen Unterscheidungen (paṭisambhidā) erreicht hat.
	Māgandiya
	Der Wanderasket Māgandiya, der auch Arahantschaft erreichte, wird nur in MN 75 beschrieben. Er spricht zu der Zeit vom Buddha als einem Zerstörer von Wachstum. Der Buddha geht direkt auf ihn zu und fragt ihn, ob er so über den Buddha gesprochen habe:
	Puṇṇa
	In MN 145 gibt der Buddha dem Bhikkhu Puṇṇa eine Belehrung über die 6 Sinnesgrundlagen und ihre Objekte und daß der edle Schüler sich nicht an ihnen erfreut und nur so Leiden überwinden kann. Der Bhikkhu Puṇṇa will in das Land Sunāparanta zum Praktizieren gehen. Der Buddha warnt ihn vor den Menschen dort, da sie wild und grob sind. Aber Puṇṇa ist entschlossen dort zu praktizieren. Er hat eine sehr gleichmütige Einstellung gegenüber allen Schwierigkeiten, die der Buddha erwähnt. Er kann dann im Land Sunāparanta fünfhundert Frauen und fünfhundert Männer im dhamma festigen und er selbst erreicht Arahantschaft.

	Bakkula
	In MN 124 wird über den Bhikkhu Bakkula berichtet. Er war bereits 80 Jahre ordiniert. Er sagte, daß er sich nicht erinnere, daß in diesen 80 Jahren jemals Gedanken an Sinnesobjekte, Gedanken der Böswilligkeit oder Gedanken der Grausamkeit bei ihm auftauchten.
	Bāhiya


